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Dieses Buch enthält sexuell anstößige Texte und ist für Personen unter 18 Jahren nicht geeignet. Alle beteiligten Charaktere sind frei erfunden und volljährig.
Fünf geile Muttis
Feuchte geile MILF
Marcel wandte sich abrupt von den anderen Fahrgästen ab und sah aus dem Fenster der Straßenbahn. Es war Frühling. Die Sonne schien munter, wenn auch noch ein wenig zaghaft, von einem wolkenlosen Himmel, es war ein schöner Tag. Nach einem langen Winter waren die Lebensgeister wieder erwacht. Überall konnte man es sehen. Draußen sprießen erste Blätter an den Bäumen, und die Menschen freuten sich. Ungewöhnlich viele Paare gingen spazieren und zeigten ihre Liebe; oder kam es Marcel nur so vor? Selbst hier in der Straßenbahn turtelten sie ungeniert herum und stellten ihr Glück zur Schau. Verbieten müsste man so etwas. Hatten die kein Zuhause?
Marcel hatte erst vor zwei Monaten seine Freundin verloren; es fühlte sich an, als sei das in einem anderen Leben gewesen. Sie hatte mit ihm Schluss gemacht, weil sie - wie sie sagte - keine Gefühle mehr für ihn hatte. Marcel war dies unerklärlich. Sie hatten zusammenziehen wollen, ihre fast eineinhalb-jährige Liebe mit einem gemeinsamen Zuhause krönen wollen, und nun sagte Sonja, dass sie ihn nicht mehr liebe?
Einfach so?
Marcel vermutete, dass ein anderer Mann dahintersteckte, aber beweisen konnte er es natürlich nicht. Sonja stritt diese These jedenfalls vehement ab.
„Ich mag dich doch immer noch“, hatte sie gesagt, „lass uns Freunde bleiben!“
Von ‚Freunde bleiben‘ hielt Marcel gar nichts. Er glaubte nicht, dass das funktionieren könne. Also hatte er den Kontakt zu Sonja abgebrochen. Trotzdem ging es ihm von Tag zu Tag schlechter, und die fröhlichen Pärchen um ihn herum trugen nicht gerade zur Linderung seiner seelischen Schmerzen bei.
Er war nicht hässlich, mit fast zwei Metern Größe außerdem ein stattlicher junger Mann, aber Marcel war schüchtern, was den ersten Schritt anging. Das sah man ihm nicht eben an, was die Sache noch komplizierter machte. Marcel ahnte, dass er sich unter Leute begeben sollte, vielleicht wieder ein bisschen daten; er würde sich nicht verlieben, so viel war sicher, aber er wollte nicht aus der Übung kommen, und wer konnte schon wissen was geschehen würde? Vielleicht wartete seine wirkliche Lebenspartnerin da draußen irgendwo auf ihn, denn Sonja hatte das Schicksal offenbar nicht für ihn bestimmt. Und mit 24 Jahren war er deutlich zu jung, um als ewiger Junggeselle sein Dasein zu fristen.
Also meldete Marcel sich auf mehreren Portalen an, wo er neue Leute kennen lernen konnte. Große Hoffnungen machte er sich nicht, aber gleich am ersten Abend bekam er ein paar Zuschriften. Da er sich schwertat, Frauen von sich aus anzuschreiben war er froh, dass er Nachrichten bekam, und las sie aufmerksam durch. Eine Frau fiel ihm besonders auf. Ihr Name war Evelyn. Sie hatte Marcel eine lange, interessante Nachricht geschrieben. Wie er war auch sie so bald nicht daran interessiert, eine neue Beziehung aufzubauen. Sie wollte neue Leute kennen lernen, vielleicht etwas unternehmen und, wenn es sich ergab, Freundschaften schließen. Hübsch war sie auch, wobei dies bei Marcel weniger eine Rolle spielte. Ihm kam es mehr auf den Charakter eines Menschen an. Doch Evelyn war eine schöne Frau. Unter ihrem frech geschnittenen rötlich-blonden Haar schimmerten tiefgrüne Augen. Sie war schlank und schien sich in Form zu halten. Ihr Alter konnte Marcel nicht bestimmen; wie viele Frauen in den Portalen hatte auch sie ihr Geburtsdatum nicht angegeben, und das Bild war nicht sehr aussagekräftig, was das anging. Es sah recht professionell aus, so dass eine Bildbearbeitung nicht auszuschließen war.
Dennoch entschied Marcel sich, Evelyn zu schreiben. Ihre Nachricht hatte ihn fasziniert, und er war froh, einfach mal mit jemandem sprechen zu können, ohne dass seine Freundin ihm in ihrer immensen Eifersucht über die Schulter sah.
Ein paar Tage lang schrieben sie sich Nachrichten, die teilweise sehr persönlich waren. Evelyn vertraute Marcel an, dass sie bereits einen erwachsenen Sohn hatte. Damit hatte sich das Thema des Alters auch fast geklärt, denn wenn sie nicht gerade mit 18 Mutter geworden war, musste sie etwa Ende 30 sein. Das störte Marcel nicht, im Gegenteil. Schon immer war er mit Menschen, die älter waren als er selbst, besser klargekommen. Sie hatten mehr Erfahrung und waren zumeist auch ruhiger als jüngere Leute. Bei Evelyn war das auch so. Schon alleine in ihren Nachrichten spürte Marcel eine Ausstrahlung, die anders war als bei den Frauen, die er so kannte. Evelyn mochte es, lange Nachrichten zu schreiben, und Marcel antwortete ihr gern. Er erzählte ihr auch von dem Drama mit Sonja. Evelyn drängte ihm keinen Rat auf, sondern hörte ihm geduldig zu (zumindest vermittelte sie diesen Eindruck, hatten die Beiden doch noch nie miteinander gesprochen) und ging hier und da auf seine Gedanken ein. Sie bestärkte Marcel in seinem Vorhaben, sich nicht gleich wieder in eine Beziehung zu stürzen, sondern den Verlust der ‚großen Liebe‘ zunächst einmal zu verarbeiten. Ihr selbst war etwas Ähnliches passiert, und sie hatte recht lange gebraucht, ehe sie darüber hinweg gewesen war.
So ging es eine ganze Weile, und schon längst hatte sich in Marcel der Wunsch geregt, Evelyn einmal persönlich kennenzulernen. Mit ihr konnte er so ungezwungen und so sehr er selbst sein, dass er unbedingt wissen wollte, ob dies auch für einen ‚Real Life‘ Kontakt galt. Und so schlug er ihr eines Tages einfach ein Treffen vor. Er lud Evelyn zum Essen ein und bot ihr an, sie von Zuhause abzuholen. Er war selbst überrascht darüber, wie leicht es ihm fiel. Evelyn war einfach anders, und Marcel war zuversichtlich, dass sie ja sagen würde.
Das tat sie auch. Als Termin schlug sie gleich den kommenden Abend vor. Es war fast, als habe sie auf die Einladung nur gewartet und konnte es nicht erwarten, Marcel zu treffen. Der junge Mann freute sich, wenngleich er auch ein wenig nervös wurde. In Gedanken nahm er sich vor, nach der Arbeit noch das Auto zu waschen, damit Evelyn ihn nicht für einen Schlamper halten würde. Sie verabredeten sich für den nächsten Abend und sagten Gute Nacht.
Zufrieden mit sich selbst, legte Marcel sich schlafen. Der Anfang war gemacht. Er hatte sich nicht verkrochen und in seinem Schmerz geaalt. Er hatte die Initiative ergriffen und würde nun eine tolle Frau kennen lernen. Vielleicht würden sie Freunde werden. Vielleicht mehr. Wer konnte das wissen?
Am nächsten Abend stand er pünktlich um acht vor Evelyns Haus. Ganz klassisch hatte er ein paar Blumen mitgebracht. Es war zwar kein offizielles Date, aber Marcel wollte sich von seiner besten Seite zeigen. Außerdem fand er, dass eine kleine Aufmerksamkeit dazugehörte. Evelyn kam an die Tür und öffnete. Ihr Gesicht erhellte sich augenblicklich, als sie Marcel sah; ihr Lächeln war umwerfend, und der Rest von ihr auch.
Marcel stand da und spürte, wie ihm mit DSL-Geschwindigkeit der Mund austrocknete. Seine Arme wurden bleischwer und seine Beine schienen wie eingefroren; er konnte sie für ein paar Sekunden nicht bewegen. Evelyn trug ein dunkelgrünes, eng anliegendes Kleid, das hoch am Hals lag, aber keinen Rollkragen hatte. Der Ausschnitt war breit, sodass man fast die Schultern sehen konnte. Das Kleid war bodenlang, hatte ebenfalls lange Ärmel und zauberte eine grandiose Silhouette. Die subtile Erotik, die diese Frau ausstrahlte, war fast zu viel für den jungen Mann. Das Wort ‚sexy‘ hatte für ihn immer einen billigen Beigeschmack gehabt; nun glaubte er erstmals zu verstehen, was es wirklich bedeutet. Evelyn hatte Klasse. Und sie war weit älter als er vermutet hatte!
„Wie schön dich endlich zu sehen!“, begrüßte sie Marcel und umarmte ihn leicht. Ein verwirrender Duft stieg ihm in die Nase, als er sich leicht zu Evelyn hinabbeugte; sie war groß für eine Frau, bestimmt einsfünfundsiebzig, aber das war in seinem Fall nur gut. Nicht gut war, dass Marcel spürte, dass sich etwas bei ihm zu regen begann. Das konnte er nun wirklich nicht gebrauchen! Er wunderte sich nicht darüber, obwohl es ihn etwas aus der Bahn brachte, seine gute Online-Freundin nun plötzlich als Frau zu sehen; und als was für eine! Schnell dachte Marcel intensiv an seine Mutter, die zwar nur unwesentlich älter als Evelyn, dafür aber so unsexy wie ein Dachziegel war. Erleichtert stellte der junge Mann schon nach Sekunden fest, dass es wirkte, und so löste er sich aus Evelyns Armen und lächelte sie gelöst an.
Sie gingen ins Haus, das Evelyn nach der Scheidung von ihrem Mann behalten hatte. Paul hatte kein Interesse daran gehabt, da er sich mit seiner neuen Freundin nach Brasilien abgesetzt hatte. All das wusste Marcel bereits über Evelyn, und als er sich umsah, hatte er den Eindruck schon oft hier gewesen zu sein. Er wusste, wer die Leute auf den Bildern waren; er sah, wo Evelyn sich abends gern hinsetzte, um zu lesen. Er bewunderte die schöne orientalische Lampe, die Evelyn zufällig auf einem Trödelmarkt gefunden hatte, und plötzlich griff die Panik ihm mit eiskalten Fingern in den Nacken. Was würden sie während des Essens nur sprechen? Was wäre, wenn ihm nichts einfallen würde, oder noch schlimmer, wenn Evelyn ihn einfach zu jung, zu unerfahren im Leben fand? Sie hatte so viel gesehen und erlebt, war eine gestandene Frau … wieso sollte sie mit einem Jungspund wie ihm befreundet sein wollen?
Evelyn stellte die Blumen in eine Vase und trug sie in ihre Leseecke, wo sie einen prominenten Platz bekamen. Dann wandte sie sich Marcel zu und schien ein wenig verlegen. Sie sah seinen Gesichtsausdruck und deutete ihn richtig.
„Mach dir keine Sorgen“, sagte sie leichthin, „so etwas vergeht niemals. Ich war auch aufgeregt, dich zu treffen. Sehr. Ich bin es noch, aber ich bin auch froh. Ich dachte, ich wäre dir zu alt.“
Marcel lachte unwillkürlich auf. „Zu alt? Machst du Witze? Du bist toll!“
Als ihm auffiel, wie das ankommen musste, wollte er die Kurve kriegen und stammelte: „Ich meine … also …“
Egal. Tu´s einfach.
Und auf einmal war es da. Das Begehren. Er wollte diese Frau. Vielleicht hatte er sie immer gewollt, das war jetzt nicht wichtig, aber in diesem Moment wurde es ihm deutlich. Dutzende von Pornobegriffen rauschten durch seinen Schädel. Er hatte nie geglaubt, dass er jemals die Chance haben würde, an einen echten Puma zu gelangen, aber hier schien er zu sein. MILF - Mother I´d like to fuck. Oh ja. Das wollte er!
Marcel griff ihren Arm, sanft, aber auch bestimmend. Evelyn ließ es zu. Sah ihn an. Keine Überraschung in ihrem Blick. Nur Zustimmung. Nein, eigentlich nicht das; es war ein Wille. Überrascht stellte Marcel fest, dass sie es mindestens so sehr wollte wie er, und ihm kam der vage Gedanke, ob sie ihn deswegen zu sich nach Hause geholt hatte. Es war egal. Er war hier. Und er würde sie haben; nur darauf kam es jetzt an.
Marcel zog die Frau an sich und küsste sie. Ihr weicher Körper schmiegte sich eng an seinen und vernebelte ihm die Sinne. Evelyn schlang die Arme um seinen Hals und war ganz nah. Für ein paar Sekunden, stundenlang, standen sie mitten im Wohnzimmer und küssten sich innig. Als sich ihre Lippen voneinander lösten, sah Evelyns dezentes Make-up noch genauso aus wie vorher; nur ihre Wangen waren gerötet, und ihre Augen funkelten noch mehr.
„Damit habe ich nicht gerechnet“, flüsterte sie, und Marcel ließ seine Hand ihren Rücken hinab gleiten und berührte ihren Hintern.
„Ich auch nicht“, gestand Marcel und grinste. „Ist doch auch egal, oder?“
Er knetete die weichen, schön geformten Hinterbacken der älteren Frau und spürte ihre Brüste, ihren Körper überdeutlich an dem seinen. Wieder konnte er nicht verhindern, dass sein eigener Körper reagierte, aber jetzt war es ihm gleich. Er begehrte Evelyn und das durfte sie auch ruhig wissen. Zumal der Schwall seiner Erregung so stark war, dass er ihn diesmal nicht mehr hätte zurückhalten können, selbst wenn er gewollt hätte nicht.
Evelyns Finger streichelten Marcels Nacken, und seine Hände erlaubten sich eine Wanderschaft über Evelyns Körper. Das samtene Material unter den Fingern, konnte Marcel die Wärme darunter deutlich spüren. Sein Atem bebte. Sonja war toll gewesen, aber im Vergleich zu Evelyn verblasste jede Frau. Marcel küsste ihren Hals, den sie ihm bereitwillig darbot, und ließ seine Hände weiter über ihren Körper wandern. Er erreichte die Brüste, die sicher nicht mehr wie bei einer Zwanzigjährigen waren, aber üppig und erregend anzufassen. Marcel spürte, dass Evelyn an ihm zog. Der junge Mann folgte und ließ sich von Evelyn zum Sofa führen. Bevor sie sich darauf niederließ, drehte sie Marcel den Rücken zu. Er wusste, was sie wollte. Marcel öffnete den Reißverschluss ihres Kleides und ließ es zu Boden fallen. Evelyn trug einen schulterfreien BH, außerdem halterlose Strümpfe. Der Slip war knapp. Tief seufzend strich Marcel seiner Liebhaberin von hinten über die vollen Brüste und ließ seine Hände über den Bauch nach unten laufen. Als er ihr Schamdreieck erreichte, spürte er ihr Beben. Es ging eine Hitze von ihr aus, die er nie zuvor bei einer Frau bemerkt hatte. Spielerisch drückte sie ihren Po an sein Geschlecht, das sofort reagierte. Marcel war froh, dass er den Penis immer nach oben trug, denn ansonsten hätte er jetzt ein ziemlich großes Problem gehabt; im wahrsten Sinne des Wortes.
Wie Evelyn ihre Poritze an Marcels Schwanz rieb, genoss sie seine Berührungen. Der junge Mann spielte mit dem Kitzler der deutlich älteren Frau, und er tat es geschickt. Evelyn hatte sicherlich schon viele Liebhaber gehabt, aber es war etwas Besonderes an jungen Männern, die noch in der Blüte ihrer Kraft standen. Sie trauten sich etwas und waren frech; genau das, was sie wollte. Daher hörte sie auch nicht auf, ihn provokant zu reizen. Sie beugte sich sogar noch vor, stützte sich mit den Händen am Sofa ab und bewegte ihren Hintern noch mehr. Sie fühlte die harte, heiße Stange zwischen ihren Arschbacken und freute sich darauf, den jungen Schwanz in sich zu haben.
Doch soweit war es noch nicht. Evelyn stöhnte laut auf, als Marcel ihr einen Finger in die Möse schob. Der junge Mann erschrak einen kleinen Moment; er war es nicht gewöhnt, dass Frauen derart aus sich heraus gingen. Normalerweise waren seine Partnerinnen eher verhalten gewesen, aber Evelyn war das genaue Gegenteil, fast obszön. Marcel wurde beinahe schwindelig angesichts des geilen Anblicks, den ihr Hintern ihm bereitete; ganz zu schweigen, dass sie damit seinen Schwanz gehörig auf Trab brachte.
Die ältere Frau bäumte sich wieder auf und lehnte sich rücklings an Marcel an, so dass er nun ihre prallen Brüste kneten konnte. Sie waren weich, aber dennoch nicht platt. Marcel griff in das helle Fleisch, fester als er es eigentlich wollte, aber Evelyn stöhnte erneut auf und drückte sich näher an ihn. Mit der einen Hand an ihrer Möse, die andere mit ihren Brüsten beschäftigt, machte Marcel eine Weile so weiter, bis er merkte, dass er kommen würde. Er konnte sich nicht zurückhalten und schoss Evelyn die warme Soße in den Rücken, auf ihren Slip, auf den Arsch. Die ältere Frau lächelte.
„Na sowas“, sagte sie, „das war aber erst Runde 1 …“
Sie ging vor Marcel in die Knie, und der junge Mann beobachtete nahezu fassungslos, wie Evelyn ihm die Soße von der Schwanzspitze leckte. Sie verteilte sie außerdem auf ihren Lippen, sah ihn verführerisch von unten an und leckte sich dann, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, die Lippen sauber. Es war ganz eindeutig, dass sie Spaß hatte, und allein der Anblick machte Marcel fast schon wieder geil. Er wusste, dass er nach dem Orgasmus eine kleine Pause brauchte, ehe er wieder ‚einsatzfähig‘ war, aber Evelyn versüßte ihm diese Zeit, indem sie seinen Schwanz ausgiebig leckte und ihn tief in den Mund nahm. Er wurde gar nicht mehr schlaff. Marcel krallte seine Hand in Evelyns Haar; noch nie hatte eine Frau ihm SO den Schwanz geblasen! Er spürte deutlich ihre Erfahrung, ihren Spaß … einige seiner Partnerinnen hatten es halbherzig getan, eben weil sie glaubten, es müsse so sein, aber eigentlich hätte er lieber darauf verzichtet, weil er genau gemerkt hatte, dass sie es nicht gern taten.
Wie anders war Evelyn!
Er spürte mit jedem Zungenschlag, mit jeder Bewegung ihrer Lippen, wie sehr es ihr gefiel, seinen Schwanz im Mund zu haben. Er öffnete die Augen und sah sie an. Was Marcel erblickte, konnte er kaum glauben: Während Evelyn seinen Pimmel nuckelte, machte sie es sich selbst! Ganz ungeniert, als wäre es das Normalste der Welt, fingerte sie ihre Möse und stöhnte dabei. Sie leckte über Marcels Eichel und fing seinen Blick auf. Amüsiert hielt sie inne.
„Was ist denn?“, fragte sie neckisch.
Die Bewegungen ihrer Hand waren langsamer geworden, sowohl zwischen ihren Beinen als auch in Marcels Schoß. Der junge Mann packte Evelyn und legte sie auf das Sofa.
„Das ist mein Job“, sagte er und tauchte tief zwischen Evelyns Schenkel.
Wie genoss er den Geschmack ihrer Vulva! Sonja hatte sich nie von ihm lecken lassen, sie hatte das eklig gefunden, aber Marcel war ein Fan von Oralsex. Es gab nichts Intimeres. Eine Frau war zwischen ihren Beinen ganz und nur Frau, vollkommen gleichgültig, was sie arbeitete, wie sie aussah oder welche Musik sie hörte. Und sie schmeckte gut. Marcel spielte mit der Zunge an Evelyns Kitzler, und an ihrer Reaktion bemerkte er, dass sie es mochte. Sie hatte die Beine unanständig weit gespreizt, die Füße aufgestellt. Sie bewegte ihre Hüften hektisch und ohne Scham. Überhaupt war sie sehr offen (in jeder Hinsicht, muss man sagen) und nahm Marcel mit Haut und Haaren.
Ihrem Beispiel folgend, wichste Marcel seinen Schwanz, während er ihr die Möse ausleckte, und ihr die Zunge ins offene Loch steckte. Evelyn bäumte sich auf und schrie; ihre Vulva zog sich um Marcels Zunge zusammen, zuckte und pulsierte, als ihm allmählich klar wurde, dass seine ältere Liebhaberin gerade einen Orgasmus erlebte. Er war schon wieder knüppelhart und jetzt wollte er ficken.
Mother I´d like to fuck. Schade. Chance vertan.
Er wollte gerade aufhören, sie zur Ruhe kommen lassen, da funkelte sie ihn an.
„Bist du verrückt?“, keuchte sie außer Atem, „hör jetzt bloß nicht auf!“
Marcel war erstaunt. Das kannte er nicht. Seine Freundin wollte nach ihrem Orgasmus immer kuscheln. Aber Evelyn war anders. Sie war immer noch geil.
Nachdem er von Evelyn ein Kondom bekommen hatte, verlor Marcel keine Zeit. So wie sie war, halb auf dem Rücken liegend, eine Titte aus dem BH geholt, kam der junge Mann über sie und vögelte ihr Loch, als wenn es kein Morgen gäbe. Evelyn krallte sich an ihren jungen Liebhaber und konnte nicht genug bekommen. Sie schrie ihre Lust so laut heraus, dass Marcel befürchtete, die Nachbarn von nebenan würden jeden Moment in der Tür stehen. Aber Evelyn schien das egal zu sein. Sie war vollkommen gelöst, ließ sich fallen und spielte in ihrer Erfahrung mit dem jungen Mann, der ihr gefiel. Sie hatte Tricks auf Lager, von denen Marcel nicht einmal gehört hatte. Wie konnte sie innerhalb ihres Körpers seinen Schwanz massieren? Mal war sie ganz eng, dann wieder nicht so sehr. Marcel war es egal, wie sie das machte, er fand es einfach nur geil. Er hätte viel früher auf den Gedanken kommen sollen eine ältere Frau zu ficken, denn die hatten die Erfahrung und hatten es richtig drauf.
Begierig beobachtete Marcel, wie Evelyn sich die Möse rieb, während er sie vögelte. Allein das Bild machte ihn völlig fertig. Ab und an gesellte er seinen Daumen dazu. Evelyn war klatschnass. Er wusste, dass Frauen bei großer Erregung auch sehr nass werden konnten, aber das hatte er noch nicht erlebt. Er fühlte sich, als habe er das erste Mal Sex; oder das erste Mal richtig guten Sex, wie man es nimmt. Als er probehalber seinen Daumen zu seinem Schwanz in ihre Möse gleiten ließ, hatte er eine Idee.
Er hatte es immer anal machen wollen, aber keine seiner Freundinnen hatte jemals zugestimmt. Nun fragte er sich, ob Evelyn es mitmachen würde oder ob ihre Offenheit hier eine Grenze erreichen würde. Er zog seinen Schwanz aus der Möse heraus, steckte gleichzeitig seine Finger hinein und sah, wie Evelyn aus ihrem Loch tropfte. Es lief ihr so den Damm hinunter und befeuchtete ihren Arsch, und als er das zuckende Loch sah, kam es ihm so vor als hätte es auch schon den einen oder anderen Pimmel gesehen. Kam sie schon wieder? Es schien so, aber Marcel hatte gelernt und machte einfach weiter. Mit dem Daumen der Hand, die halb in Evelyns Möse steckte, rieb er den Anus und freute sich, dass Evelyn sofort darauf reagierte, die Beine weiter anhob und ihm den Weg frei machte.
Marcel klopfte das Herz bis zum Hals, aber er war wie im Rausch. Ohne zu zögern setzte er seinen Schwanz richtig an und schob ihn langsam in den Arsch hinein. Es ging schwerer als bei einer Pussy, aber es war kein Problem. Offenbar hatte er richtig vermutet. Das war nicht das erste Mal anal für Evelyn, und es kam noch besser: Sie mochte es!
Evelyns Stimme war laut und heiser; die ältere Frau fast wie weggetreten. Marcel hatte den Eindruck, dass er alles mit ihr machen könne, und so fickte er ihren Arsch und fingerte sie dazu. Ihr gesamter Intimbereich war heiß und geschwollen. Ihre Hände krallten sich an ihre eigenen Brüste und kniffen in die Nippel; so fest, wie Marcel es nicht gewagt hätte. Keuchend wies sie ihn an, das Tempo zu erhöhen. Marcel hatte nie eine Frau mit so viel Spaß am Sex gesehen, und als er schneller wurde, mit Evelyn stöhnte und ihre Vulva sichtbar zu zucken begann, konnte er sich wieder nicht halten. Er hatte nicht einmal mehr Zeit sich das Kondom abzunehmen und in freier Luft abzuspritzen; so rammte er der älteren Frau seinen Knüppel noch ein paar Mal heftig in den Arsch und schoss seine Ladung laut stöhnend in das Kondom hinein, während der stramme Ring um seinen Schaft sich in heftigen Zuckungen zuzog und öffnete, immer wieder.
Irgendwann kam Marcel wieder zu sich. Draußen war es stockfinster; er lag neben Evelyn auf dem Sofa. Die weiße Haut der älteren Frau schimmerte; von draußen fiel fahles Mondlicht in den Raum. Nur eine kleine Lampe war noch an. Marcel bewegte sich; Evelyn roch noch immer nach ihrem betörenden Parfum und jetzt auch nach Sex. Bruchstückhaft, aber sehr lebendig flogen die Erinnerungen des Abends durch Marcels Gehirn. Er hatte hemmungslos mit einer älteren Frau geschlafen, die eigentlich nur eine gute Freundin war. Er wusste nicht, ob er sich schämen sollte. Immerhin hatte sie es doch so gewollt, ja nahezu darauf angelegt, wenn nicht sogar geplant … also wo war das Problem?
Es gab kein Problem, als Evelyn langsam erwachte und Marcel erblickte. Zufrieden lächelte sie und zog ihn zurück aufs Sofa. Als es kühl wurde, holte sie aus dem Sofakasten eine Decke hervor. Sie lagen dort die ganze Nacht, nur ihre Finger und Zungen, die hielten nicht still.
Die Mutter meines besten Freundes
Diese wundervollen langen schwarze Haare, die blauen Augen, der wohlgeformte Körper mit den prallen Brüsten und dem geilen Knackarsch. Fünf Wochen sind jetzt seit meinem 18. Geburtstag vergangen und ich kann nicht aufhören, an Sams Mutter zu denken. Sie hat ihn auf meine Party gebracht. Ich kann mich noch genau dran erinnern. Ich mache die Tür auf, begrüße Sam und bitte ihn reinzukommen. Und dann steht sie da vor mir. Hochhackige schwarze Stiefel, eine haut enge Jeggins, die so dermaßen eng sitzt, dass ich sehen kann, wie sie sich durch die Schamlippen drücken. Ob das Absicht ist? Meine Augen wandern weiter nach oben. Eine weiße Bluse hat sie an, leicht transparent und einen weißen BH mit Spitzen an den Körbchen, die minimal aus dem Ausschnitt gucken.
Sie lächelt mich an und sagt: „Alles Gute zum Geburtstag, Andy.“
Sie legt ihre Hand auf meine Schultern und beugt sich vor, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben. Während sie sich vorbeugt, kann ich in ihren Ausschnitt sehen und sogar so weit, dass ich fast den Nippel der linken Brust erkennen kann. Sie richtet sich wieder auf und nimmt mich noch kurz in den Arm.
‚Hoffentlich merkt sie meine Beule in der Hose nicht‘, denke ich mir.
Als sie mich loslässt, grinst sie mich an und zwinkert mir zu. Sie wirft einen kurzen Blick auf meine Hose. Scheiße! Sie hat es gemerkt.
„Dann geh ich mal wieder, Sam du weißt Bescheid, wann du zuhause sein sollst“, ruft sie ihrem Sohn nach und geht wieder zum Auto. Wie angewurzelt stehe ich da und beobachte ihre Pobacken, wie sie rhythmisch im Gang mit wackeln. Sie dreht sich noch einmal kurz um und deutet einen Kuss an. Dann steigt sie in ihr Auto und fährt weg.
Wie kann es sein, dass eine Frau Ende dreißig mich so verrückt macht? Ich kann nicht aufhören, an sie zu denken. Aber ich muss es mir aus dem Kopf schlagen.
1. Sie ist die Mutter meines besten Freundes.
2. Sie ist verheiratet und
3. Hat sie bestimmt kein Interesse an so einem Frischling wie mir.
Klar, ich habe schon die ein oder andere sexuelle Erfahrung gemacht, allerdings waren das nur junge Mädchen in meinem Alter. Keine reifen erwachsenen Frauen, die wissen, was der Sex zu bieten hat. Wie jeden Tag sitze ich vor Facebook und sehe mir die Bilder von ihr an. Alexis – schwärme ich vor mich hin. Allein der Name bringt mich schon in Wallung und jetzt hat sie vor kurzem dieses Foto – Shooting für ihren Mann gemacht und ein paar Bilder davon ins Netz gestellt. Die sind der Wahnsinn, da möchte ich zu gern wissen, wie die Nacktfotos aussehen, die sie sicherlich auch gemacht hat. Ich beneide Harry so sehr, dass er mit dieser Granate verheiratet ist. Aber dieses Wochenende ist es ja wieder so weit, da werde ich sie endlich wiedersehen. Ich übernachte bei Sam, d.h., ich sehe sie volle drei Tage.
Bei dem Gedanken wird mir direkt wieder die Hose eng.
Zuhause läuft sie oft in einem roten Negligé herum. Halb transparent bis auf die Brüste und das Höschen, aber trotzdem rattenscharf. In einer Stunde kommen sie mich abholen. Ich packe schnell meine Sachen zusammen und gehe schon mal runter, sie sind ja meistens etwas früher. Kaum unten angekommen und den Koffer in der Hand klingelt es auch schon. Ich öffne die Tür und da steht sie, das Objekt meiner Begierde. Sofort merke ich, wie ich rot werde.
„Hi Andy, bist du soweit?“, fragt sie mich.
„Ja, aber wo ist Sam, ich dachte, er kommt mit, wenn sie mich abholen?“
Sie entgegnet mir: „Der ist daheim und guckt das er mit seinen Aufgaben fertig wird, damit ihr euch am Wochenende entspannt die Zeit vertreiben könnt.“
Umso besser denke ich mir und schleppe meinen Koffer zum Auto. Ich verabschiede mich noch von meinen Eltern und dann steige ich zu Alexis ins Auto. Heute ist sie wieder besonders gut angezogen. Sie trägt einen kleinen schwarzen Mini-Rock, schwarze Pumps und ein enges Top mit weitem Ausschnitt und schmalen Trägern. Ich sehe auf ihre Schultern und stelle überrascht fest, dass ich keine BH-Träger sehe. Sie lässt den Motor an und schaltet die Klima-Anlage ein. So heiß ist es eigentlich nicht, denke ich mir und dann ist mir Temperatur auf einmal völlig egal. Ich sehe wieder zu ihr rüber und jetzt freue ich mich umso mehr, dass sie keinen BH anhat. Ihre Brustwarzen kommen durch die Klima-Anlage immer weiter vor. Sie bemerkt, wie ich sie ansehe, sieht zu mir rüber und fängt an zu lächeln.
„Es freut mich, dass ich so eine überragende Wirkung auf einen jungen Kerl, wie dich habe.“
Völlig verdutzt schaue ich sie an: „Wie kommen sie darauf?“
Sie fängt an zu lachen: „Deine Hose verrät dich, oder wohl eher das Teil in deiner Hose.“
Schockiert lege ich meine Hand auf die Beule, die gewachsen ist.
„Es tut mir leid“, stammele ich verlegen und gucke nach unten in den Fußraum.
„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, du bist auch nur ein Mann. Und versteh mich nicht falsch, aber ich finde, für eine Frau ist es ein Kompliment, wenn Männer in ihrer Nähe so leicht erregt werden, wie es bei dir der Fall ist“, versucht sie mich zu beruhigen.
„Danke für die netten Worte, aber ich muss das in den Griff kriegen. Ich kann ja wohl kaum eine Latte bekommen, wenn Sam oder Harry da sind.“
„Mach dir da keine Sorgen, Sam würde das nicht mal merken, wenn dein Schwanz direkt vor seinem Gesicht hängt und Harry ist … naja ... nicht da.“
„Ach nein“, sage ich überrascht, „wo ist er denn?“
„Wir haben momentan Problem, weißt du. Er ist fort für eine Weile. Deshalb sage ich ja, Sam würde es nicht mal merken. Er hat sich durch unsere Trennung komplett in seine Playstation vertieft“, sagt sie mit einem Tonfall, als würde es ihr nicht viel ausmachen, dass sie und Harry getrennt sind.
„Aber mal zurück zum Thema ... die Beule ist beachtlich.“
Sie nimmt eine Hand vom Lenkrad und packt mir direkt an den Schwanz. Ich schrecke auf und zucke zusammen. Was geht denn hier ab? Völlig überfordert mit der Situation, weiß ich gar nicht, wie ich reagieren soll. Und bevor ich mir weitere Gedanken darüber machen kann, öffnet sie mir den Reißverschluss und holt meinen Schwanz raus.
„Nicht schlecht“, staunt sie, während sie mir leicht einen runterholt. „Ich hätte nicht gedacht, dass du so ein Rohr in der Hose hast, Andy.“
Sie ist sichtlich überrascht und erfreut.
„Ich … Ich … Ich ... Danke“, stottere ich und weiß gar nicht was ich machen soll.
„Oh, so schüchtern“ lächelt sie mich an. „Na da wollen wir doch mal Abhilfe schaffen.“
Sie biegt ab und fährt auf einen verlassenen Parkplatz vor einer alten Firma. Sie stellt den Motor ab, schnallt sich los und blickt zu mir rüber.
„Hast du schon sexuelle Erfahrung sammeln können, Kleiner?“
„Ja, aber nur mit Mädchen in meinem Alter“, stottere ich leise zurück.
„Dann weißt du ja, was dich erwartet. Nur wird das hier jetzt viel besser. Denn ich hab Erfahrung bei dem, was ich jetzt machen werde“, haucht sie mir verführerisch ins Ohr.
Dann geht sie mit ihrem Kopf nach unten und ich spüre, wie sie meinen Schwanz in den Mund nimmt.
Fühlt sich das gut an, denke ich mir, während mir immer wärmer wird.
Cindy, das Mädchen aus meiner Klasse, hat mir zwar auch schon einmal einen geblasen, aber bei weitem nicht so. Sie hat nur den Mund aufgemacht und ging mit dem Kopf hoch und runter. Aber Alexis – wow - ich kann gar nicht verarbeiten, was sie da alles macht sie bewegt ihren Kopf hoch und runter, leckt gleichzeitig an der Spitze von meinem Penis, saugt daran und spielt mit meinen Eiern. Das Gefühl ist unbeschreiblich gut. Sie hebt den Kopf hoch, leckt an meinem Ohrläppchen, während sie mir mit der Hand einen runterholt.
„Ich bin so froh, dass du endlich 18 bist. Deinen Vater kann ich zwar nicht ficken, der ist viel zu verknallt in deine Mutter, aber dich kriege ich endlich.“ „Fortsetzung folgt“, sagt sie, während sie meinen Schwanz wieder einpackt und mir den Reißverschluss zu zieht. „Jetzt müssen wir heim, bevor Sam denkt, ich komme nicht mehr.“
Kurze Zeit später sind wir bei Sam zuhause angekommen. Ich habe den Rest der Fahrt kein Wort gesagt und wollte eigentlich nur noch ins Bett, um mir Gedanken zu machen, was das eben war und wie es weiter gehen soll. Meine kühnsten Träume sind wahr geworden und dennoch finde ich es irgendwo nicht richtig. Ich darf auf keinem Fall Sam gegenüber was erwähnen oder mir etwas anmerken lassen. Wir steigen aus und ich hole meinen Koffer aus dem Auto. Ich gehe rein, begrüße Sam und gehe erstmal ins Gästezimmer. Ich stelle den Koffer ab und lasse mich aufs Bett fallen. Großer Gott, was wird nur aus diesem Wochenende. Nach ein paar Stunden Spielerei mit Sam vor der Playstation sitzen wir alle am Tisch und essen zu Abend. Ich bin immer noch verwirrt und weiß gar nicht was ich sagen soll.
Alexis reicht die Hand nach mir und sagt: „Gibst du mir bitte deine Wurst?“
Schockiert werde ich direkt feuerrot im Gesicht. Das kann nicht ihr Ernst sein!
„Wa … Was?“ stammele ich.
„Das Wiener Würstchen, das vor dir liegt. Gibst du es mir bitte?“, sagt Alexis, leicht schmunzelt, da sie sich denken kann, was mir in den Kopf geschossen ist.
Sam sieht nur sein Essen an und bemerkt kaum, was um ihn herum geschieht. Umso besser denke ich mir. Nach dem Essen verabschiedet sich Sam für die Nacht und geht nach oben. Ich bleibe noch und helfe beim Geschirr. Da stehen wir nun, Alexis am Waschbecken und ich daneben und trockne das Geschirr ab. Jedes Mal, wenn sie was in den Geschirrhalter stellt, streift sie mir über den Arm. Ihre Berührungsversuche, sind so offensichtlich, dass ich mich frage, ob ich es all die Zeit davor nicht gemerkt habe oder ob es erst jetzt so ist, wo Harry weg ist. Als sie das Geschirr in die unteren Schränke wegräumt, beugt sie sich immer extrem weit nach vorne, sodass ich ihr jedes Mal perfekt auf den Hintern gucken kann.
Das ist ein verdammt geiler Hintern!
Bei der letzten Schüssel beugt sie sich so sehr nach vorne, dass ich eigentlich ihr Unterhöschen sehen müsste. Etwas verdutzt lehne ich mich ein Stück nach vorn, um genauer sehen zu können. Da stelle ich fest, dass sie gar kein Höschen anhat, ich sehe ihre blanke Vagina, frisch rasiert und so feucht, dass der Saft zwischen den Schamlippen glänzt. Direkt merke ich, wie mein Schwanz beginnt zu wachsen. Wie in Trance gehe ich mit der Hand nach vorne, schiebe ihren Rock hoch und reibe mit meinem Finger zwischen ihren Lippen.
Sie verharrt in der Position und sagt: „Ich wusste, ich kann dich zu mir führen, ich muss nur die richtigen Reize einsetzen.“
Sie stellt sich wieder gerade hin, dreht sich um und sieht mich an. Dann kommt sie näher und küsst mich, schnell werden aus ein paar zarten Küssen, wilde Zungenküsse. Ich greife ihr an Arsch und merke wie fest und straff ihre kleinen Backen sind. Lustvoll kneife ich hinein und knete sie. Mit der anderen Hand wandere ich von Hüfte an aufwärts, bis ich an ihre Brüste komme. Ich fahre langsam von der Seite über ihre Brust, bis in die Mitte zu den Brustwarzen. Ich fühle ihre harten Nippel und kneife sachte mit meinen Fingern, ihre Warzen zusammen. Sie stöhnt leise auf. Nicht zu laut, denke ich mir, nicht, dass Sam runter kommt. Und ehe ich meinen Gedanken fertig gedacht habe, merke ich, wie sie mit ihrer Hand in meine Hose fährt. Sie packt meinen Schwanz und zieht meine Jogginghose runter. Sie schiebt ihren Rock hoch und reibt mit meiner Eichel über ihre nasse Möse. Das macht mich so hart, und ich will sie so sehr, dass ich mich kaum noch zurückhalten kann. Wie wild fange ich an ihre Brust zu massieren und greife mit meiner Hand immer fester nach ihrem Arsch.
Während wir an uns rumspielen, bewegen wir uns immer weiter in Richtung Wohnzimmer. Sie schubst mich auf die Couch, etwas hart lande ich mit dem Rücken auf dem Polster. Sie zieht ihr Oberteil aus und entblößt ihre Brüste. Sie sehen mindestens genauso geil aus, wie sich anfühlen. Wohlgeformt und groß genug, das ich mit einer Hand fast rumkomme lachen mich ihre oberen Zwillinge an. Sie kommt langsam von unten auf mich gekrochen, stützt sich erst an meinen Beinen, kommt dann immer näher und bewegt ihre Arme auf meine Brust. Gerade als ich meinen Kopf nach hinten lehne, um mich zu entspannen, fühle ich wieder diese wohlige Wärme um meinen Schwanz.
Ohja, sie hat ihn wieder im Mund und verwöhnt mich Oral, wie nur sie es kann. Langsam und sinnlich bewegt sie sich auf und ab. Lässt meinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten und leckt mir über die Eier. Abwechselnd, zieht sie ein Ei und dann das andere in Mund, saugt leicht daran und streichelt es mit ihrer Zunge. Während sie mir die Eier leckt und mit ihrer Saugtechnik den Sack verwöhnt, reibt sie liebevoll mit ihren Händen über meinen Schaft. Mit der einen Hand beginnt sie mir einen runterzuholen, mit der anderen massiert sie mir die Eichel, nachdem sie mir auf die Spitze des Schwanzes spuckt.
Ich bin überwältigt von dieser Flut an Erregung.
Ich kann kaum meine Gedanken sortieren. Noch immer verwöhnt sie mir mit ihrem Mund den Sack und mit ihren Händen meinen mittlerweile steinharten Schwanz. Dann lässt sie meinen Schwanz los, und drückt meine Beine nach oben. Was hat sie nur vor? Während sie meine Beine nach oben drückt und sie gleichzeitig spreizt, sehe ich, wie sie mit ihrem Kopf noch weiter runter geht.
Und dann fühle ich etwas, was ich noch nie zuvor gefühlt habe und auch nie dachte, dass man so etwas macht. Sie spielt mit ihrer Zunge an meinem Arschloch rum. Es kitzelt etwas, aber es fühlt sich auch richtig gut an. Sie streichelt sanft in kreisenden Bewegungen meinen After und spielt auch mit der Zunge an meinem Damm. Danach fährt sie mit der Zungenspitze an meinem Arschloch vorbei, über den Damm, dann nutzt sie die breite Fläche der Zunge für meine Eier und wechselt auf dem Schaft von meinem Schwanz wieder zur Zungenspitze und tänzelt dann irre zärtlich auf meiner Eichel herum. Bis ich vor Erregung beginne wild zu zucken. Meine Eichel ist so gereizt, dass sich jede Berührung so unglaublich intensiv anfühlt. Dann wird sie immer wilder, Sie nimmt erst die Spitze von meinem Penis in den Mund und saugt wie wild daran, und dann nimmt sie meinen Schwanz mit jeder Vorwärtsbewegung tiefer und tiefer in den Mund. Sie nimmt meine Hand, legt sie auf ihren Hinterkopf und signalisiert mir, dass ich ihren Kopf runterdrücken soll. Ich fange sachte an ihren Kopf zu bewegen, hoch und runter, hoch und runter. Und dann werde durch meine Geilheit so animiert, dass ich ihren Kopf immer fester und schneller bewege. Mittlerweile habe ich meine Hand in ihren Haaren vergraben und drücke und ziehe sie immer schneller. Ich kann mir mein Stöhnen nicht mehr verkneifen. Ich versuche so leise es geht, meine lustvollen Geräusche zu unterdrücken. Ich drücke sie immer fester nach unten und auf einmal spüre ich, wie mein Schwanz komplett in ihrem Mund verschwindet.
Vor lauter Geilheit verharre ich in dieser Position und drücke meine Hüften nach oben.
In Pornos habe ich das schon Mal gesehen. ‚Deepthroat‘ nennt sich das und ich finde es wahnsinnig geil. Sie befreit sich von meinem Griff und meinem Schwanz, geht hoch und ringt nach Luft. Oh Gott, daran hatte ich gar nicht gedacht. Wenn mein Schwanz in ihrem Hals steckt, kann sie ja gar nicht atmen. Ich bin wie in Ekstase. Ihr machte es aber sichtlich wenig aus. Im Gegenteil, immer noch aus ihrer Fotze tropfend vor sexueller Erregung steigt sie mit ihrem Lustspalt über mich und hält mir ihre geile nasse Möse direkt vor mein Gesicht.
„Leck meine kleine geile Fotze!“, fordert sie mich auf.
Selbst wenn ich wollte, könnte ich diese Aufforderung nicht ablehnen. Ich bin zu erregt, um klar denken zu können. Ich halte mich an ihrem Becken fest und hebe meinen Kopf. Ich strecke meine Zunge raus und fahre ihr zwischen die Lippen. Der Saft schmeckt so unglaublich gut. Der Geschmack einer geilen Fotze ist unvergleichbar. Egal ob jung oder alt, denke ich mir, wenn sie geil sind, schmecken sie alle gleich. Ich schiebe meine Zunge unter den kleinen Hautlappen, der ihren Kitzler vor mir verbirgt, und beginne mit meiner Zungenspitze ihren Kitzler zu massieren. Sie stöhnt lustvoll auf und drückt ihr Becken noch weiter in mein Gesicht. Ihr Saft läuft mir in meinen geöffneten Mund und ich schmecke den süßen Nektar der geilen Frau. Wie von Sinnen drücke ich immer fester mit meiner Zunge gegen ihre Klitoris. Umschließe sie mit meinen Lippen und fange an daran zu saugen, erst sanft und langsam. Und als ich merke, dass es ihr gefällt, werde ich immer schneller und sauge immer fester. Sie stöhnt immer mehr und immer mehr. Hoffentlich wird sie nicht gehört, denke ich mir. Verdränge den Gedanken aber schnell wieder, denn ich bin viel zu geil, um an was anderes zu denken, wie an das feuchte Loch, das sich vor mir befindet. Ich sauge noch härter an ihrem Kitzler und ziehe ihn in meinen Mund, um ihm über meine Zähne gleiten zu lassen. Alexis wird dadurch so sehr stimuliert, dass ihre Beine anfangen zu zittern.
Leise wimmert sie: „Ich komme gleich ... Ich komme gleich … nicht aufhören … OH GOOOOOTTTTTTT!!!!“
Ich spüre, wie sie verkrampft und ihre Oberschenkel heftig zittern. Sie nimmt ihre Hand und drückt meinen Hinterkopf so heftig gegen ihre geile Fotze, dass ich noch fester sauge und lecke und noch schneller ihren Kitzler in meinen Mund ziehe. Dann presse ich meine Lippen zusammen und lecke über den angesaugten Kitzler und fühle, wie sich der Höhepunkt breitmacht.
Sie zittert am ganzen Körper, ihre Möse wird immer wärmer und sie stöhnt, so leise sie nur kann: „Ich kommeeeeeee!“
Nach ein paar Sekunden sinkt sie zusammen und legt ihren Kopf auf meinen Oberschenkel. Nicht lange bleibt sie in dieser Position, richtet sich auf und sagt mir, ich soll aufstehen. Sie geht auf die Couch, geht auf die Knie und stützt sich mit ihren Händen auf der Lehne ab.
„Fick mich! Fick mich sofort! Von hinten so hart du nur kannst!“ befiehlt sie mir.
Ich nehme hinter ihr Position ein, und reibe mit meinem Schwanz an ihrem feuchten Loch, damit ich besser eindringen kann. Sie beginnt ihre Hüfte zu bewegen und stöhnt mit zitternder Stimme: „Ich will dich … sofort!“
Ich folge ihren Anweisungen und dringe von hinten in ihre geile enge Fotze ein. Ich kann nicht glauben, wie gut sie sich anfühlt. Mit pulsierendem Druck merke ich, wie ihr Loch immer wieder enger wird. Mit jedem Mal stöhne ich auf.
„Reine Übungssache“, zwinkert sie mir zu.
Ich versuche meinen Orgasmus, so lange es geht zurück zu halten. Ich ficke sie immer härter und werde immer schneller. Mein Schwanz stößt tiefer und tiefer in sie rein. Mit jedem Stoß stöhnt sie auf.
„Schneller, härter, fester. Fick mich richtig hart mit deinem Schwanz, Gott du fühlst dich so gut in mir an, wenn du mich komplett ausfüllst.“
Ihre Worte machen mich immer geiler und ich werde immer schneller. Ich greife um ihr Becken und ziehe sie immer fester zu mir ran.
„Ich kann nicht mehr, ich komme gleich“, stöhne ich zu ihr.
„Halte es noch“, mahnt sie mich an „ich will auch nochmal kommen.“
Sie nimmt ihre Hand, greift nach unten und berührt meinen Sack. Sie spielt mit meinen Eiern und das macht mich nur noch wilder und noch geiler. Dann spüre ich, wie sie mir leicht in die Eier zwickt.
Au – das tut weh!
Es wirkt - mein Gefühl kurz vorm Orgasmus verzieht sich langsam und ich kann weiter machen. Ich stoße wieder tiefer und fester in sie rein. Und sie stöhnt mehr und mehr und ich fühle, wie mein Schwanz sich langsam noch weiter aufpumpt, wieder auf dem Weg zum Höhepunkt.
Plötzlich stöhnt sie auf: „Oh Jaa und nochmaaaaaaaaal – JAAAAAAAA“, und während sie voller Ekstase von ihrem Orgasmus stöhnt, fühle ich, wie unter uns die Couch nass wird.
Ich habe sie so geil gemacht und so hart zum Kommen gebracht, dass sie tatsächlich abgespritzt hat. Nie hätte ich gedacht, dass ich so etwas Mal live sehe. Mich packt meine Erregung und ich stöhne so leise, wie ich kann: „Ich komme gleich, ohhh jaaa.“
Und sie bewegt sich plötzlich so weit nach vorne, dass mein Schwanz aus ihr heraus gleitet. Verwundert denke ich mir, nein, ich wäre doch gleich gekommen, doch dann sehe ich, wie sie sich umdreht und mit dem Kopf nach unten geht. Sie kniet sich auf den Boden und wichst an meinem Schwanz, mit der andern Hand spielt sie an meinen Eiern und kniet mit offenem Mund vor mir.
„Komm schon, spritz mir in die Fresse, ich will deinen Saft!“, spornt sie mich an. „Ich will dich schmecken!“
Ich verkrampfe am ganzen Körper, als sich der Orgasmus von unten in meinem Körper ausbreitet. Ich stöhne auf und der erste Schuss schießt aus meinem Schwanz über ihre linke Gesichtshälfte und der Strahl aus Sperma legt sich über das Auge und die linke Wange, schnell geht sie mit dem Mund über meinen Schwanz, damit kein Tropfen mehr daneben geht. Und als wäre das nicht genug, nimmt sie ihn bis zum Anschlag rein und ich spritze direkt in den Rachen. Das fühlte sich so verdammt geil an. Nie zuvor hat überhaupt eine Frau bzw. ein Mädel bei mir geschluckt. Und dann gleich so. Das ist mit Abstand der geilste Sex, den ich je hatte und ich kann mir kaum vorstellen, dass es noch geiler werden kann. Sie wischt sich mit den Fingern den ersten Schuss von mir aus dem Gesicht und leckt es sich von den Fingerspitzen ab.
„Es gibt nix Geileres, als die Lust eines Mannes zu schmecken.“
Sie sieht mir in die Augen und sagt: „Das war nicht schlecht für den Anfang, aber glaub mir, wenn ich mit dir fertig bin, bist du der perfekte Lover!“
Ich schaue sie mit großen Augen an. Das war also keine einmalige Aktion, stelle ich erfreut fest. Da bin ich mal gespannt, was mich in Zukunft erwartet.
Entjungfert von der heißen MILF
Die meisten meiner Freunde waren in meinem Alter schon so weit. Ich war 18 Jahre und immer noch Jungfrau. Alle glänzten mit ihren Erfolgen bei Frauen und ich musste mich immer klein halten. Ich sah auch nicht hässlich aus oder war fett oder sonst etwas, was die Frauen abgeschreckt hätte. Ich war recht schlank, hatte ein markantes Gesicht, nur war ich schüchtern, was die Frauen anging. Ich wusste gar nicht erst, wie ich ein Gespräch anfangen soll. Die anderen hörte ich nur prahlen, wen sie am Wochenende wieder alles flachgelegt hatten, da kam in mir schon der Neid auf. Ich saß fast jeden Abend allein vor dem PC und half mir selbst auf die Sprünge und die hatten immer Action im Bett. Ich konnte an nichts anderes denken, wenn ich die Frauen auf der Straße oder die Mädels in meiner Klasse sah. Mein Blick ging immer zu den Brüsten, ihren Hintern oder wenn sie Röcke trugen und sich setzten, achtete ich immer darauf, ob man nicht doch etwas von dem Höschen oder dem String sehen konnte. Leider immer erfolglos. Ich wusste nicht mal, wie es sich anfühlt, wenn man einen geblasen bekommt, oder eine Frau fingert, sie leckt oder sonst irgendwie sich miteinander vergnügt. Ich kannte nur das, was ich in den Filmen sah und ob das alles so stimmte, glaubte ich eher nicht.
Aber eine hatte es mir besonders angetan, Tanja, die Freundin von einem meiner Klassenkameraden. Sie war zwar schon 33 und hatte einen kleinen Sohn, aber sie war trotzdem wahnsinnig heiß. Schwarzes, langes, lockiges Haar, stahlblaue Augen und volle Lippen. Immer wenn sie meinen Kumpel von der Schule abholte, kam sie in einem knappen Top, welches über die Brust weit ausgeschnitten war. Die Rundungen von ihren prallen Brüsten traten immer über dem Top hervor. Einen BH hatte sie selten an, weshalb man immer perfekt ihre kleinen spitzen Nippel sehen konnte. Sie drückten sich durch den Stoff nach außen, als wollten sie mir geradezu ins Gesicht springen. Weiter unten trug sie eine recht enge Stoffhose, die an ihr saß wie eine zweite Haut. Meine Augen wanderten zu ihrem Schritt, wo sich die Schamlippen abgrenzten. Die Hose schob sich zwischen ihre Lippen direkt in den Spalt und man konnte alles sehen, als stünde sie nackt vor mir. Ich konnte spüren, wie mir das Blut ins Gemächt schoss, ich errötete und wandte mich ab. Nie konnte ich sie länger als 2 Minuten ansehen, ohne dass ich geil wurde. Ich hoffte, das legt sich, wenn ich mal Sex haben würde. Ich ging wieder nachhause und freute mich schon mehr oder weniger auf meine Zeit vorm Computer. Zuhause angekommen ging ich mein Zimmer und direkt ab an den Computer. Innerhalb weniger Sekunden war die Seite offen und auf dem Bildschirm beobachtete ich, wie die kleine Rothaarige sich mit ihrem Mund an dem großen, dicken Schwanz zu schaffen machte.
Noch geil von der Begegnung mit Tanja dauerte es nur wenige Sekunden, bis ich hart war und mit runtergelassener Hose anfing, an mir rumzuspielen. In meinen Gedanken jedoch, war sie es die mit ihrer Hand meine Eier streichelte und meinen Schaft hoch und runter fuhr. Die Finger immer fester um meinen harten, pulsierenden Schwanz legte und sie langsam auf und ab bewegte. Schneller und schneller und mein Schwanz wurde härter und härter und schließlich spritzte ich ab, in Gedanken direkt in ihren Mund und sie schluckte alles. Die Realität war leider ernüchternder, die Soße schoss ich mir direkt auf den Bauch und war jetzt erstmal damit beschäftigt, mir mittels Zewa alles abzuwischen. Ein neuer sexloser Tag in meinem Leben.
Abends klingelte mein Handy und ich bekam eine SMS von Christian, dem Freund von Tanja. Er fragte, ob ich Lust habe zu ihnen zu kommen, für einen DVD-Abend. Der Kleine war ein paar Tage bei seiner Oma.
Naja, immerhin in ihrer Nähe und nicht alleine Zuhause. Ich zog mir meine Kleider an und machte mich auf den Weg. Gott sei Dank wohnten sie nicht weit weg, nur ein paar 100 Meter die Straße rauf. Als ich bei den beiden ankam, hatten sie schon alles gedeckt. Chips und Softdrinks auf dem Wohnzimmertisch, den Raum gedimmt und der Fernseher war einsatzbereit. Ich begrüßte Christian typisch wie immer mit Handschlag und bei Tanja war ich etwas schüchtern und streckte ihr die Hand hin. Sie jedoch nahm meine Hand, schob sie beiseite und umarmte mich. Ich spürte ihre Brüste an meinem Oberkörper und direkt schoss mir wieder das Blut in den Schwanz. Ich versuchte noch meine Hüften wegzudrehen, doch als sie wieder etwas zurückging, sah ich an Ihrem Blick, dass sie wohl gemerkt hat, was mit mir los war. Sie sah leicht nach unten, dann wieder mir in die Augen und zwinkerte mir zu. Wir setzten uns auf die Couch und Christian legte den ersten Film ein. Fluch der Karibik, der erste Teil. Ich hatte ihn schon mehrmals gesehen, aber er war für mich immer wieder sehenswert. Christian saß außen unter einer Decke mit Tanja, sie saß in der Mitte. Ich saß mit etwas Abstand zu ihr am äußeren Rand der Couch und griff mir die Chips, dann war ich auch nicht ganz so alleine. Ich wusste nicht, warum, aber bei den beiden war es immer kalt. Nach einer Weile nahm ich mir die andere Decke und legte sie über mich. Mehr oder weniger gebannt und amüsiert von dem Film saßen wir da und schauten alle stur in den Fernseher. Tanja drehte den Kopf zu mir und bat mich die Schüssel etwas zu ihr zu stellen, damit sie sich auch bedienen konnte. Ich stellte die Schüssel auf meine andere Seite, direkt zwischen sie und mich. Sie nahm sich ein paar und begann sie zu essen. Ich griff auch in Richtung Schüssel, und gerade als ich mir ein paar Chips holen wollte, griff sie auch hinein und unsere Hände berührten sich. Ich wollte meine Hand wegziehen, doch ihre war über meiner, sie nahm meine Hand und streichelte mir über die Finger. Sie schob ihre Finger zwischen meine und rieb hin und her, bis sie meine Hand von oben fest im Griff hielt. Ich sah flüchtig zu ihr rüber und sie zwinkerte mir zu. Ich wusste nicht, wie ich reagieren sollte, und richtete meinen Blick weiter auf den Fernseher. Sie ließ meine Hand los und wanderte mit ihrer Hand unter meine Decke. Ich zuckte etwas zusammen, als sie mein Bein berührte, aber ansonsten saß ich wie angewurzelt da. Was wenn Christian es bemerkt hätte? Ich woltle gar nicht dran denken. Ich versuchte mich so gut es geht auf den Film zu konzentrieren, doch es fiel mir immer schwerer, mittlerweile streichelte sie die Innenseite meines Oberschenkels und ich fühlte, wie das Blut in meinen Schwanz gepumpt wurde. Sie fuhr mit ihren Fingern die Innenseite meines Oberschenkels vom Knie an nach oben in Richtung Hüfte. Ich bekam Gänsehaut am ganzen Körper und mein Schwanz versteifte sich immer weiter. An meiner Hüfte angekommen streichelte sie mir bis hin zum Ansatz von meinem Schwanz. Ich sah zu ihr, sie sah mich verführerisch an und fasste mit festem Griff um meinen Schwanz. Ich wusste nicht, wie mir geschah als sie anfing, langsam ihre Hand hoch und runter zu bewegen. Offensichtlich machte ihr die Heimlichtuerei sehr viel Spaß, sie sah mich immer wieder und lächelte. Als ich zu ihr sah, und sie etwas länger und genauer ansah, bemerkte ich, dass ihre andere Hand zwischen ihren Beinen war. Sie spielte an sich herum, während sie mir langsam einen runterholte. Nur kleine Bewegungen, damit es keiner merkt.
Christian drückte plötzlich Pause und ich dachte nur Scheiße, er hat was gemerkt.
Er stand auf und sagte, dass er kurz auf die Toilette gehe. Ich atmete erleichtert aus, als er den Raum verließ, und war froh, dass er nichts mitbekommen hat, was sich da unter meiner Decke abspielt. Kaum war Christian im Badezimmer und hatte die Tür verriegelt, kam mit Tanja näher.
Sie lehnte sich zu mir rüber, sah mir in die Augen und hauchte mir rüber: „Ich steh auf die jungen Unerfahrenen, denen kann man so viel zeigen.“
Ich hatte keine Ahnung was ich darauf antworten sollte, also nickte ich einfach. Kaum war ich mir bewusst, wie ich reagieren soll, schob sie die Decke weg nahm meinen Schwanz aus meiner kurzen Hose und wichste immer heftiger. Ein Teil von mir wollte aufhören, weil es nicht richtig war, was wir hier taten, ein anderer Teil von mir, der weitaus größere, wollte einfach nur mehr. Als hätte sie Gedanken lesen können, ging sie mit ihrem Kopf nach vorne über meinen Schwanz, wies mich an, mich zurückzulehnen und es einfach zu genießen. Sie nahm meinen Schwanz in den Mund und begann heftig daran zu saugen. Nie zuvor bekam ich einen geblasen und hatte jemals etwas Ähnliches gefühlt. Das Gefühl, in dem Moment als sie mit ihrer Zunge an der Spitze meines Schwanzes spielte, war unvergleichlich, in sanften Impulsen saugte sie mir an der Eichel und mit jeder Bewegung stülpte sie ihren Mund weiter über meinen Schwanz und ich drang immer tiefer in sie ein. Ich spürte, wie der Orgasmus sich anbahnte, wie sich das Gefühl von den Eiern an ausbreitete. Von unten an bis in die Spitze meines Schwanzes, ich flüsterte ihr zu, dass ich gleich komme doch sie ignorierte es und bewegte ihren Kopf immer heftiger. Schließlich schoss mir der Orgasmus in den Körper und mein Saft in den ihren. Ich spritzte ihr meine Ladung in den Mund, und sie saugte und schluckte alles runter. Ich war überwältigt von den ganzen neuen Eindrücken und wusste nicht mehr, wo hinten und vorne war. Sie richtete sich auf, schob sie die letzten Reste meines Spermas mit ihrem Finger aus den Mundwinkeln in den Mund. Sinnlich leckte sie sich ihre Finger ab und trocknete sie an der Decke.
Ich verstaute derweil meinen Schwanz wieder in meiner kurzen Stoffhose und genau in dem Moment, als ich wieder normal da saß, hörte ich die Klospülung. Ich atmete erleichtert auf und Christian betrat den Raum. Tanja zwinkerte mir zu und wir sahen den Film zu Ende. Mir war nicht wohl bei dem, was wir getan hatten. Schließlich war Tanja mit Christian zusammen, und wenn er es rausfinden würde, würde er bestimmt ausrasten. Wir waren zwar keine besten Freunde, aber dennoch war es nicht richtig. Als ich zuhause ankam, konnte ich nur noch an den Blowjob denken, den sie mir gegeben hatte. Es war so unbeschreiblich gut, sie hatte mich so verrückt gemacht, nur mit ihren Lippen. Wie geil würde dann erst der Sex mit ihr sein, dachte ich mir. Gott ich sehnte mich so sehr danach endlich mal mit meinem Schwanz in eine feuchte, enge, warme Fotze einzutauchen. Aber bis es so weit kam, blieb mir erstmal die Erinnerung an diesen geilen Abend.
Ein paar Wochen später, ich saß wie immer in meinem Zimmer, dieses Mal vorm Fernseher, sah mir eine Sendung an. Plötzlich klingelte es an der Tür, ich ging hin, öffnete und da stand sie. Tanja, mit einem schwarzen Mini-Rock, einem bauchfreien Top, welches gerade so über die Brüste passte. Ich sah sie an, und wusste im ersten Moment gar nicht was ich sagen soll. Sie fragte mich, ob sie denn reinkommen durfte. Ich bat sie rein und führte sie in mein Zimmer. Sie setzte sich auf mein Bett und ich mich auf meinen Stuhl am Schreibtisch. Ich sah sie ihn und sie erwiderte meinen Blick, was wollte sie hier, warum kam sie zu mir und dass noch ohne Christian. Womöglich waren sie ja gar nicht mehr zusammen und sie kam zu mir um das zu beenden, was sie damals angefangen hatte.
„Gibt es einen besonderen Grund, warum du hier bist?“
„Allerdings, du hast mich letztens ganz schön neugierig gemacht.“
„Wohl eher umgekehrt, das war das geilste, was ich jemals erlebt hatte.“
„Also doch Jungfrau“ Sie grinste.
„Ähm … Was?! Alsooo.“
Ich wusste nicht recht, wie ich mich verhalten sollte, naja leugnen konnte ich es wohl nicht mehr.
„Ja bis auf den Blowjob von dir letztens habe ich noch keinerlei Erfahrungen sammeln können, außer an mir selbst.“
Sie stand auf, kam auf mich zu, nahm meine Hand und legte sie auf ihre Brust.
„Das müssen wir ändern“
Ich kniff mit meiner Hand ihre Brust und nahm meine andere dazu. Sanft begann ich, ihre Brust zu massieren und mit ihren Nippeln zu spielen. Ich griff mit meinen Händen unter den Ansatz von ihrem Oberteil und zog es mit einer Bewegung über ihren Kopf hinweg aus. Ihre blanken, prallen, runden, perfekten Brüste lachten mich an und ich konnte nicht anders, als mit der einen Hand ihre linke Brust zu kneten und mit meinem Mund zu der anderen zu gehen und um den Brustwarzenvorhof zu lecken. Danach schloss ich meinen Mund um ihren Nippel und saugte leicht daran. Ihre Atmung wurde schneller, und sie wurde erregt. Da machte sich das viele Porno gucken doch bezahlt. Sie nahm mein T-Shirt und zog es mir ebenfalls aus. Danach fuhr sie mit beiden Händen von der Brust an über meinen leicht trainierten Oberkörper. Sie umkreiste die Konturen meiner Bauchmuskeln, fuhr mit ihren Händen nach hinten und packte meinen Hintern. Sie streifte mir die Hosen runter und ich zog sie mit meinen Beinen komplett aus. Ich nahm ihren Rock und schob ihn so weit hoch, dass sie auch quasi nackt vor mir stand. Ich sah sie an, mein Schwanz stand wie eine Eins und sie sah an mir runter.
„Sieht so gut aus, wie er sich das letzte Mal angefühlt hat.“
Sie ging mit ihrer Hand unter meine Eier und streichelte mir sanft meine Hoden. Ich fuhr mit meiner Hand an ihrer Brust entlang nach unten, an der Hüfte wanderte ich mit meiner Hand nach hinten und streichelte ihren Hintern. Sie bekam eine Gänsehaut auf ihren zarten, knackigen Pobacken und ich spürte, dass sie auch immer geiler wurde. Sie brachte uns dazu, dass wir uns drehten und ich stand mit dem Rücken zum Bett. Sie gab mir einen kleinen Ruck und ich fiel rückwärts auf das Bett. Sie stieg auf mich, kam zu mir gekrabbelt und ihre Brüste streiften dabei sanft über meinen Oberkörper. Es war einfach unfassbar, ich wusste, dass ich in wenigen Sekunden keine Jungfrau mehr sein würde. Plötzlich drehte sie sich um, kam mit ihrem feuchten kleinen Spalt immer weiter zu mir. Sie wollte wohl von mir geleckt werden, ich hoffte nur, dass ich sie so befriedigen konnte, wie sie es auch bei mir geschafft hatte. Sie kam immer näher und ich konnte ihre kleine Möse schon riechen. Ich wusste nicht recht wie ich anfangen sollte, also fuhr ich erstmal von unten mit den Händen um ihr Becken und umklammerte ihre Arschbacken. Ich massierte ihren Hintern und näherte mich vorsichtig mit meiner Zunge ihrer feuchten Fotze. Sie war so erregt, dass sie nicht mehr länger warten konnte, und senkte ruckartig ihr Becken. Nach Bruchteilen einer Sekunde verschwand meine Zunge in ihrem engen Loch und ich spürte den süßen Geschmack ihrer feuchten Grotte.
Gott schmeckte das gut.
Ich habe den Geschmack dieser Möse nie vergessen. Das erste Loch, den ersten Saft, den man schmeckt, ist unvergesslich. Bis zum heutigen Tage muss ich daran denken.
Ich begann instinktiv sie zu lecken, erst leckte ich ihr immer wieder über ihr Loch. Stieß mit der Zunge rein und raus, kurz darauf machte ich mich auf die Suche nach ihrem Kitzler. Da ich so etwas bisher nur in Videos gesehen hatte, hoffte ich, dass ich es richtig machte. Da sie plötzlich zusammenzuckte, wusste ich, dass ich wohl richtig war. Ich nahm den kleinen Fortsatz oberhalb ihres Loches zwischen meine Lippen und saugte sanft daran, während ich im Mund mit meiner Zunge daran spielte. Sie begann zu stöhnen und bewegte ihr Becken immer weiter. Sie wurde immer schneller und kam immer weiter an mein Gesicht. Um sich selbst unter Kontrolle zu halten, begann sie mir einen zu wichsen. Als wäre ich nicht schon geil genug gewesen, musste sie mich auch noch geiler machen. Wie besessen von meiner Zunge und meinem Schwanz, bewegte sie sich wie in Trance hin und her und wichste mir am Schwanz rum. Sie spielte mit meinen Eiern und massierte mir den Damm. All das hatte ich vorher nie getestet. Nie wäre ich auf die Idee gekommen meinen Damm zu massieren, während ich mir einen runterholte. Dabei fühlte es sich so gut an. Sie wichste immer heftiger und unkontrollierter und ihre Schenkel begannen zu zittern. Sie drückte ihr Becken so fest gegen meinen Kopf und rieb ihre nasse Spalte an meinem Gesicht, meine rausgedrückte Zunge stimulierte sie so sehr, dass sie lustvoll aufschrie, während sie ihren Orgasmus verspürte. Sie richtete sich auf, immer noch auf den Knien, und drückte mein Gesicht weiter gegen ihre Fotze. Sie war völlig außer Atem und stand langsam auf.
Ich setzte mich hin und sagte ihr: „Damit sind wir wohl quitt!“
„Das ja, aber Jungfrau bist du immer noch und das werden wir jetzt ändern“
Ich nickte zustimmend und wir legten uns nebeneinander aufs Bett. Sie ging mit der Hand runter zu meinem mittlerweile etwas weicheren Schwanz und begann direkt wieder damit ihn hart zu machen. Ich spielte wieder mit ihren Brüsten und vor allem mit ihren harten Nippeln, fuhr mit der anderen Hand nach unten in ihren nassen Schritt und begann mit den Fingern zwischen ihrem Spalt hin und her zu reiben. Sie begann wieder ihre Hüften zu bewegen und reckte sich meiner Hand entgegen. Mein Schwanz war wieder steinhart, und sie konnte nicht davon ablassen. Sie drehte mich auf den Rücken und stieg auf mich, sie rieb ihre warme Fotze an meinem harten pulsierenden Schwanz vor und zurück, immer wieder. Ich wurde fast verrückt und wollte einfach nur noch in sie rein.
„Jetzt hab ich schon so viele junge Kerle gefickt und noch keiner hatte einen Schwanz wie du. Länge und Durchmesser einfach perfekt.“
„Danke für das Kompliment, aber das kann ich mir nur schwer vorstellen.“
Kaum hatte ich den Satz zu Ende gesprochen, streckte sie mir ihre Zunge in meinen Hals und wurde mit ihrer Hüfte immer wilder. Sie nahm eine Hand, umfasste meinen Schwanz, ging ein paar Mal vor und zurück und stieß schließlich mit der Spitze gegen ihre Möse. Sanft schob sie ihr Becken zurück und ich glitt Stück für Stück in ihren tiefen, engen, warmen Spalt hinein. Ich hätte nie zu träumen gewagt, wie gut es sich anfühlte, in eine Frau reinzugleiten. Sie fühlte sich so unfassbar eng und feucht an, sie war so warm und umfasste mich einfach überall. Mit jedem Mal, das sie hoch und wieder runterging, stieß ich immer tiefer in sie rein. Ich kam immer tiefer in die warme Grotte der Lust und konnte es kaum glauben, wie gut das war. Ich wusste genau, dass ich meinen Höhepunkt nicht lange zurückhalten kann. Sie wusste es offensichtlich auch und stand auf. Mein Schwanz glitt aus ihrer Fotze und triefend nass von ihrem Saft. Sie ging nach vorne und nahm meinen Schwanz in die Hand und führte ihn sich zu ihrem Mund. Sie nahm ihn in den Mund und leckte mir den Schwanz sauber, sie nahm ihn immer tiefer in den Mund, ich stieß an ihrer Kehle an und mit einem Ruck rutschte ich in ihre Kehle rein. Sie schluckte meinen Schwanz immer tiefer und drückte ihren Kopf bis an meinen Bauch, damit mein Schwanz komplett in ihr verschwand. Ich fand es unglaublich geil, wie sie mich verwöhnte. Sie hatte es einfach drauf. Während mein Schwanz tief in ihr drinsteckte, spürte ich, wie sie mit der Zungenspitze meine Eier leckte. Ich konnte kaum glauben, was mir geschah. Es war mein erstes Mal und sie das geilste, was ich mir je hätte vorstellen können. Sie ging wieder zurück und mein Schwanz glitt aus ihrem Mund. Ich drehte sie um, sodass sie auf den Knien mit ihrem Arsch zu mir kniete. Ich nahm meinen Schwanz und drückte ihn gegen ihren engen Spalt. Mit einem Ruck drang ich in sie ein und drückte mich bis zum Anschlag nach vorne. Sie stöhnte laut auf, und ich spürte, wie sie innen drin immer wärmer wurde. Ich bewegte mich immer schneller und stieß immer härter. Ich begann, sie richtig hart zu ficken und richtig heftig in sie rein zu stoßen. Mit jedem Stoß stöhnte sie lauter und wurde immer enger. Ich fühlte, wie ihre Muskulatur sich verhärtete, und mein Schwanz immer fester von ihr umklammert wurde. Nach mehreren Stößen schrie sie auf und kam ein weiteres Mal. Sie sackte leicht zusammen, nur ihr Hintern ragte noch in die Höhe, ihr Oberkörper sank in die Laken und sie völlig erschöpft. Ich packte sie an den Hüften und zog sie mit jedem Stoß zu mir. Ich knallte so hart in sie rein, dass es bei jedem Stoß klatschte, als unsere Hüften aneinander schlugen. Mit jedem Ruck und jedem Stoß drang ich tiefer und fester in sie ein. Ich konnte spüren, wie mein Schwanz immer größer wurde, der Höhepunkt näherte sich immer mehr, ich spürte den Orgasmus kommen. Ich zitterte am ganzen Körper, stieß nochmal fester und schneller rein. Ich wollte es so sehr. Mit dem nächsten Stoß war es so weit, mein Schwanz pulsierte so stark, dass sie es merken konnte. Sie drückte ihre Fotze gegen meinen Schwanz, damit ich schön tief in sie reinspritzen konnte. Ich fühlte, wie mein Schwanz zuckte, mit jedem Schuss etwas mehr und mit jedem Schuss plusterte er sich ein Stück weiter auf. Sie stöhnte mit mir und fühlte jeden einzelnen Schuss von mir. Wir sanken zusammen in die Bettlaken und ich glitt aus ihr raus. Mein Schwanz klebte von ihrem und meinem Saft und mein Sperma lief aus ihrer frisch gefickten Fotze raus, direkt auf mein Bett. Sie griff mit der Hand nach unten, rieb es von ihrem Spalt ab und leckte es von ihren Fingern.
Sie lächelte mich an und schlief in meinem Arm ein. Sie war völlig erschöpft und fertig ohne Ende, aber nicht nur sie, mir ging es genauso.
Und die Hauptsache: Ich war keine Jungfrau mehr.
Nachhilfe bei der scharfen MILF
Ich arbeitete schon 15 Jahre in der Steuerkanzlei Krüger und noch nie hatte ich meinen Chef so ratlos gesehen, wie an diesem Tag.
Er hatte mich holen lassen, es war kurz nach der Mittagspause und ich kam mit meinem Notizblock zu ihm. Ich war seine rechte Hand in allen Angelegenheiten, die mit Buchhaltungsfragen bei unseren Klienten zu tun hatten und wenn er mich rufen ließ, ging es meistens um irgendeine knifflige Angelegenheit. Das tägliche Geschäft besprachen wir nämlich meistens früh, wenn er seinen Rundgang durch die einzelnen Büros der Abteilungsleiter machte.
„Ja, Veronika, kommen Sie herein“, rief er, als ich klopfte. Er stand hinter seinem großen, dunklen altdeutschen Schreibtisch auf, kam vor und ließ mich am Besprechungstisch Platz nehmen. Kaffee war vorbereitet und Anna, seine Sekretärin, hatte Plätzchen bereitgestellt.
Herr Krüger war so um die 55, glatzköpfig und hager. Er war Brillenträger, liebte graue Anzüge und dunkelrote Krawatten, lachte selten und kam der Idealvorstellung von einem Bücherwurm wirklich sehr nahe. Sein einziges sichtbares Laster war die Pfeife, die er praktisch immer bei sich hatte, wenn auch meistens in unbefeuertem Zustand, aber trotzdem verlieh sie ihm und vor allem seinem Büro eine unnachahmliche Duftnote.
An jenem Tag sah er noch etwas trauriger drein als sonst, richtig misanthropisch. Mit einem Blick auf meinen Block meinte er: „Den brauchen Sie nicht, Veronika, es geht um etwas Privates!“
Das war jetzt wirklich neu, das hatte es in den ganzen 15 Jahren nicht gegeben. Obwohl wir täglich sehr intensiv miteinander arbeiteten, gab es kaum Gespräche über unser Privatleben und ich wusste von seinem nur, dass er verheiratet war und einen Sohn hatte. Er trennte Berufliches und Familiäres vollkommen und legte auch keinen Wert darauf, über das Privatleben seiner Angestellten näher als nötig informiert zu werden.
Daher war diese Ankündigung eine Sensation und ich wartete auf weitere Erklärungen. Es war ihm anzumerken, wie schwer es ihm fiel - er räusperte sich mehrmals, goss uns dann Kaffee ein, bot mir Kekse an und schließlich nahm er alle Kraft zusammen und fing an: „Wie Sie vielleicht wissen, Veronika, habe ich einen Sohn“, und als ich nickte, setzte er fort, „Konrad, er ist jetzt 22 und hat eine ziemlich schwierige Schulzeit hinter sich. Seit zwei Jahren studiert er nun Betriebswirtschaft in Wien.“
Ich zog die Augenbrauen nach oben, schließlich war das nicht die nächste Universitätsstadt von Mainz und er fühlte sich veranlasst zusagen: „Na, ja in Österreich gibt es keinen Numerus Clausus, hier hätte er keine Aufnahme gefunden. Jedenfalls ging es bisher ganz gut, aber jetzt stehen die ersten großen Prüfungen an und die größte Hürde für ihn ist das Rechnungswesen. Die Prüfung ist schriftlich, multiple choice und ich fürchte, er schafft es nicht ohne Hilfe. Ich selbst kann das nicht, ich habe einfach nicht die nötige Geduld und deshalb ...“, und jetzt ging mir ein Licht auf, ein schreckliches und leider bestätigte sich mein Verdacht bei seinen nächsten Worten.
„Und deshalb, Veronika, wollte ich Sie fragen, das heißt. Sie ganz eindringlich bitten, ob Sie sich nicht seiner annehmen könnten. Ich würde natürlich dafür aufkommen und …!“
„Aber Herr Krüger, ich bin doch keine Lehrerin, ich weiß nicht, ob ...!“
Aber das ließ er nicht gelten: „Aber Veronika, Sie sind die beste Bilanzbuchhalterin, die ich kenne, Sie wissen weit mehr als jeder Professor, für Sie ist das ein Klacks. Bitte helfen Sie mir. Sie müssen das verstehen – ich will nicht, dass man darüber spricht in unseren Kreisen, dass mein Sohn sich so schwer tut und wenn ich jemanden frage aus dem Bekanntenkreis, dann ist das rum, in ein paar Tagen und er soll doch einmal das hier übernehmen und da ist ein untadeliger Ruf bitter notwendig, überhaupt, wenn man fachlich nicht so ... na Sie wissen schon, was ich meine!“
Na, das waren ja insgesamt super Aussichten – wenn der Junge schon beim Studium solche Schwierigkeiten hatte, wie sollte er denn dann diese Riesenkanzlei mit 35 Mitarbeitern führen. Da könnte das ja zu einem Dauerjob werden, den lieben Kleinen zu trainieren, denn schließlich war ich fast 20 Jahre jünger als der Chef und hatte noch viele Arbeitsjahre vor mir.
Also sagte ich: „Herr Krüger, ich werde es versuchen, aber ich kann natürlich auch nichts versprechen. Wo sollen wir uns denn treffen, wie haben Sie sich das vorgestellt?“
„Na, ich kenne ja Ihre privaten Verhältnisse nicht, aber vielleicht wäre es besser, bei uns, da sind sie auf jeden Fall ungestört. Meine Frau lebt ja schon eine Weile getrennt von mir und, naja, das hat vielleicht auch Auswirkungen auf Konrad gehabt, ich weiß es nicht. Jedenfalls bin ich Ihnen sehr, sehr dankbar. Wann darf ich denn mit Ihnen rechnen?“
Da meine „privaten Verhältnisse“ nur insofern existierten, als ich vor ein paar Monaten einen Mann kennengelernt hatte, mit dem ich mich einmal die Woche traf und auch dann und wann schlief, war die Terminabstimmung kein Problem und wir vereinbarten, dass ich am nächsten Tag, es war ohnehin Freitag, nach der Arbeit mit ihm nach Hause fahren würde.
Diese Woche hatte ich das Treffen mit Kevin, so hieß mein Bekannter, schon hinter mir und daher sagte ich Herrn Krüger, dass ich auch, falls nötig und gewünscht, am Wochenende Zeit hätte.
Er rang sich so etwas Ähnliches wie ein Lächeln ab und sagte: „Nötig ist es sicherlich, gewünscht wohl kaum – mein Filius hat zahlreiche Interessen – aber gehen Sie davon aus, dass er Zeit finden wird.“
Auf dem Heimweg dachte ich über den Erkenntnisgewinn nach, den ich aus diesem Gespräch geschöpft hatte – erstens: Sein Sohn war ein ziemlicher Tunichtgut und zweitens: Herr Krüger lebte getrennt von seiner Frau – beides Dinge, die so wohl kaum jemand im Büro wusste.
Abends rief ich Kevin an, versuchte ihn für ein Stündchen loszueisen von seiner Familie, aber es war aussichtslos. Ich hatte das schon vorher gewusst, aber ich versuchte es von Fall zu Fall trotzdem – es war einfach schwer, sich mit der Rolle der Geliebten abzufinden, die nur das abkriegt, was so übrig bleibt – mal einen Kuss, mal eine Stunde im Restaurant, irgendwo versteckt in einer Nische und mal ein paar Spritzer Sperma in einem versifften Hotel. Ich hatte das vorher noch nie und wäre er nicht so ein verdammt gut ausgestatteter Hengst, ich hätte es schon längst beendet. Aber ich gehöre nun mal zu den Frauen, die behaupten, die Länge es Penis ist seeeeeeeeeeeeeeehr wichtig und daher nehme ich für einen solchen Schwanz auch einiges in Kauf. Das wohl auch deshalb, weil vor Kevin lange Zeit, fast zwei Jahre kaum etwas stattgefunden hatte, außer ein paar misslungener Probeficks mit irgendwelchen Barbekanntschaften und zwei, drei Abenden in einem Swingerclub, zu denen ich mich fallweise von einer Freundin überreden lasse.
Davor war ich lange in einer Beziehung, die schon fast in Ehe übergegangen wäre, hätte er mir nicht drei Tage vor der Hochzeit gestanden, dass er meine beste Freundin gevögelt hat – Doppeltrennung war die Folge, keine Ehe, keine beste Freundin.
Ja, und seit dem war es ziemlich duster und das war schade, denn ich vögelte eigentlich für mein Leben gerne und konnte das auch durchaus vermitteln, durch Wort, Tat und Aussehen – groß gewachsen, lange Haare, ordentlich Titten, runder Hintern, sehr lange, sehr schöne Beine und ganz hübsches Gesicht, aber ich war eben ein bisschen wählerisch – kleine Schwänze spürte ich einfach nicht richtig in meiner Möse. Zugegeben, die ist auch Kingsize, die kann man auch schon mal mit einer ganzen Faust ficken und daher – Hengste gesucht. Da war ich auch nicht zu sonderlich Kompromissen bereit und daher viel allein oder mit einem schwarzen Vibrator im Bett, der meinen Wunschdimensionen entsprach.
Sonst bestand mein Leben aus meiner Arbeit und meiner Wohnung, die nichts Besonderes war, aber eine Dachterrasse hatte, auf der ich meine Kübelpflanzen hegte und pflegte und auf der ich in der Sonne badete – nackt versteht sich und mit Begeisterung. Ich war auch wirklich nahtlos braun, es gab kein weißes Fleckchen auf meinem Körper und auch kein Haar. Ich liebte es, glatt zu sein, wie neugeboren.
Am nächsten Tag fuhren wir also zu Krügers, in seinem protzigen Geländewagen, der so überhaupt nicht zu ihm passte. Es war direkt komisch anzusehen, wie sehr er immer wieder über seinen Schatten springen musste, wie weh es ihm tat, sein Privatleben vor mir auszubreiten, wobei das keine Standesdünkel waren, das war purer Wahn – er war eigentlich ein armer Teufel. Kein Wunder, dass eine Frau das nicht aushielt.
Seine Villa stand unter großen alten Bäumen am Ende einer Straße in der sogenannten feinen Gegend der Stadt, sah düster aus und beinahe unbewohnt. Er öffnete umständlich ein großes schmiedeeisernes Tor und fuhr die Einfahrt hoch. Dann führte er mich durch einen dunklen Korridor in ein Wohnzimmer und rief beim Hineingehen nach oben: „Konrad, wir sind da!“
„Möchten Sie etwas trinken, Veronika?“
„Nein danke, später vielleicht!“
Schnelle Schritte auf der Treppe ließen mich umdrehen und leicht erstaunt innehalten – ein junger Mann betrat den Raum, den ich mir ganz anders vorgestellt hatte. Wohl beeinflusst durch das Aussehen des Vaters hatte ich mit einem kleinen, unscheinbaren, unbeholfenen Typ mit Brillen gerechnet, etwas pickelig vielleicht und verschroben, aber nicht mit einem groß gewachsenen, langhaarigen und breitschultrigen Burschen, der mit breitem Grinsen und ausgestreckter Hand auf mich zukam und sagte: „Hallo, ich bin Konrad und Sie sind also der Tausendsassa, der meinen Arsch retten soll?“
„Konrad, bitte“, stöhnte sein Vater gequält auf.
Lachend antwortete ich: „Ja, und wenn ich ihn schon nicht retten kann, hat mir dein Vater erlaubt, ihn wenigstens zu versohlen!“
Ich fand, der Sager war eigentlich gut gelungen, aber ich hatte nicht mit seiner Schlagfertigkeit gerechnet: „Dann ist es ja angebracht, auf ganzer Linie zu versagen!“
Bevor sein Vater wieder einschreiten konnte, erwiderte ich: „Es ist eben die Frage, ob man für ein einmaliges Vergnügen sein ganzes Leben wegwerfen will!“
Jetzt lachten wir beide und ich sagte mit einem Blick zu seinem sprachlosen Vater: „Ich denke, Herr Krüger, wir werden uns ganz gut verstehen, was meinst du Konrad. Ich bin übrigens Veronika!“
Er schüttelte immer noch meine Hand und nickte: „Ja, das glaube ich auch“, und dabei zwinkerte er mir fast unverschämt und vor allem ungesehen von seinem Vater zu.
Um dem Ganzen wieder einen etwas ernsteren Touch zu geben, schlug ich vor: „Wie wäre es, wenn du mir erst mal zeigst, womit du Schwierigkeiten hast.“
Er zeigte mit dem Finger über die Schulter: „Ich habe das Zeug alles oben, soll ich es holen oder ...“
Jetzt wurde es seinem Vater wieder zu bunt: „Ja, bist du denn von allen guten Geistern verlassen? Du kannst doch eine Dame nicht in diese Räuberhöhle führen. Ich bin sicher, du hast nicht einmal dein Bett gemacht!“
„Stimmt, Vater, aber da hätte man ja eine Decke drüberlegen können. Aber gut, ich hole den Schei ..., Entschuldigung, die Sachen.“
Er machte kehrt und sauste aus dem Zimmer. Ich blickte ihm lächelnd nach und betrachtete voll Wohlgefallen den breiten Rücken, die schmale Taille und den knackigen Hintern – alles in Muskelshirt und Shorts sehr gut verpackt.
„Bitte sehen sie ihm das nach, er ist eben ein bisschen wild aufgewachsen, ich konnte mich nicht um ihn kümmern, die Kanzlei, sie verstehen, und meine Frau hat ihn nach Strich und Faden verwöhnt und gegen mich aufgebracht.“
„Herr Krüger, machen Sie sich keine Gedanken, ich denke, ich werde schon fertig mit ihm. In ihre Familienangelegenheiten will ich mich auch nicht einmischen - ich werde mein Bestes geben, ihm das Rechnungswesen näher zu bringen und mehr kann ich nicht tun!“ - dachte ich in meiner Einfalt.
Er kam zurück, mit einem Packen wüst aussehender Bücher, Hefte und ausgefranster Notizblätter.
Seufzend sagte ich: „Also ich denke, als Erstes brauchen wir einen großen Tisch und ein Paket Heftklammern!“
Herr Krüger machte einen Vorschlag: „Dann geht doch in mein Büro, der Schreibtisch ist leer geräumt, weil ich zu Hause praktisch nicht mehr arbeite, dort findet ihr aber alles nötige Büromaterial.
Kurze Zeit später standen wir dicht nebeneinander und ordneten diesen furchtbaren Saustall.
„Na, so könnte ich auch nicht lernen“, brummte ich einmal vorwurfsvoll und er wusste nicht so recht, was er dazu sagen sollte.
Ich stellte immer wieder ein paar beiläufige Fragen zu seinem Stoff und war überrascht, dass er eigentlich ganz vernünftige Antworten gab und überhaupt nicht den Eindruck machte, dass er nicht wüsste, worum es ging.
Schließlich rückten wir zwei Stühle nebeneinander und füllten gemeinsam ein Kontenblatt aus. Dabei berührten wir uns immer wieder mit den Händen, beim Umblättern oder wenn ich auf irgendetwas zeigte, was er gerade geschrieben oder übersehen hatte und jedes Mal sah er mich dabei an, mit leuchtenden Augen und lächelte.
Nach einer guten Stunde erschien sein Vater: „Na, habt ihr Ordnung in das Chaos gebracht? Und ist es sehr schlimm, Veronika? Sehen sie irgendeine Möglichkeit, ihm zumindest die Grundzüge einzubläuen? Es reicht ja, wenn er diese mündliche Prüfung besteht. Die Arbeit lasse ich irgendeinen talentierten Studenten schreiben – solche soll es ja auch geben“, sagte er mit einem furchtbar vorwurfsvollen Unterton!“
Konrad blähte die Backen auf und entließ die Luft so heftig, dass seine Unterlippe vibrierte, was unheimlich süß aussah. Weniger süß war, dass er dann ein Buch nahm und auf die Erde warf und schrie: „Ach lass uns doch in Ruhe mit deinem ewigen Pessimismus und musst du mich denn ständig zum Idioten stempeln?“
Dann sprang er auf und lief hinaus. Ich stand auf, warf dem gefühllosen Vater einen vorwurfsvollen Blick zu und folgte Konrad.
Der war in den Garten gelaufen und saß auf der Treppe, die zur Einfahrt hinunterführte.
Ich blieb neben ihm stehen und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck sah er mich an: „Entschuldigung, aber ich ertrag es nicht mehr, mein ganzes Leben geht das schon so, ich kann ihm einfach nichts recht machen und klar, seit ein paar Jahren bemühe ich mich auch nicht mehr, überhaupt, seit meine Mutter nicht mehr da ist.“
„Wieso bist du denn eigentlich nicht bei ihr, wenn du dich mit deinem Vater nicht verträgst?“
„Ach, die rettet doch Wale oder irgendwelche Spinnen oder die Buschmänner – die ist mit ihrem Freund ständig unterwegs und holt ihre Jugend nach!“
„Und wieso bist du nicht in Wien? Du studierst doch dort?“
„Ferien! Das Studentenheim sperrt erst in drei Wochen wieder auf und eine Wohnung bezahlt er mir nicht, wer weiß, was ich da treiben könnte. Aber morgen fahre ich trotzdem, ich kann sicher wo bei einem Freund unterkommen und sonst schlafe ich im Prater auf einer Bank. Nur weg!“
Ich setzte mich neben ihn, versaute dabei mein schönes Kleid, aber das war ein Notfall: „He, Konrad, sei nicht dumm, du musst lernen, du kannst nicht dein Leben wegwerfen. Und sieh mal, dein Vater macht das doch, weil er will, dass du seine Kanzlei übernimmst, damit du abgesichert bist!“
Er nickte: „Aber ich ertrag diese ewige Nörgelei nicht mehr!“
Er lehnte seinen Kopf an meine Schulter und ich drückte ihn an mich.
„Pass auf, ich habe eine Idee – ich spreche jetzt mit deinem Vater, warte hier!“
Was ich vorhatte, war ehrlich gestanden nicht ganz uneigennützig - mir gefiel der junge Bursche nämlich ganz außerordentlich, und als ich so neben ihm saß, war mir ganz schön warm geworden.
Mein Chef ging unruhig im Korridor auf und ab und sah mich fragend an: „Herr Krüger, ich habe zwar gesagt, ich mische mich nicht in ihre Angelegenheiten ein, aber so wie ich das sehe, klappt das zwischen euch im Moment nicht so richtig. Außerdem finde ich, dass er gar nicht so schlecht unterwegs ist im Rechnungswesen und durchaus Chancen bestehen, dass er Prüfung und Arbeit schafft. Ich denke aber, er braucht einen Tapetenwechsel.“
„Ja, das kann schon sein, aber wohin?“
„Nun, ich könnte ihm meine Wohnung überlassen, dort ist ein schönes Gästezimmer und ich ziehe so lange, bis er wieder nach Wien kann, zu meinem Freund, kann aber jeden Abend und an den Wochenenden mit ihm lernen.“
Es war unglaublich, ich log meinem Chef kaltblütig ins Gesicht. Was war nur aus mir geworden – innerlich musste ich aber auch ein bisschen lächeln. „Geschieht ihm ganz recht, diesem humorlosen Sturschädel!“
„Ja, wenn das geht? Das wäre natürlich optimal. Ich werde auch alles bezahlen!“
„Ach Herr Krüger, darüber reden wir später. Ich spreche mit Konrad!“
„Steh auf und pack ein paar Sachen ein, du kommst mit mir!“
Er drehte sich um und schaute mich ungläubig an. „Wohin, wie, mit dir?“
„Na, zu mir nach Hause, ich gewähre dir Asyl und Platz zum Lernen!“
Er strahlte übers ganze Gesicht: „Ehrlich, wow, ist das super. Ich bin gleich so weit!“
Und im Laufschritt verschwand er im Haus, rauschte an seinem Vater vorbei und nach 10 Minuten war er wieder da, hörte sich geduldig die letzten Ermahnungen an und dann kam Gott sei Dank das bestellte Taxi und holte uns aus dieser düsteren Umgebung. Wir saßen nebeneinander im Fond, und als wir aus der Einfahrt auf die Hauptstraße hinaus gefahren waren, drehte er sich zu mir, drückte mir einen dicken Kuss auf die Wange und sagte leise: „Vielen Dank, Veronika!“
Ich tätschelte sein Knie: „Ist schon ok“ und er legte seine Hand auf meine, so fest, dass ich sie nicht wegziehen konnte – also ließ ich sie liegen und streichelte ihn beruhigend mit ein, zwei Fingern, bis der Wagen anhielt, wobei es ihn vielleicht beruhigte, mich regte es eher auf.
Im Korridor schlüpften wir aus den Schuhen und ich zeigte ihm das Gästezimmer – es war wirklich perfekt für ihn – Bett, Schrank, kleiner Schreibtisch, kleiner Fernseher, alles, was man braucht – nur das Bad mussten wir uns teilen. Als ich ihm das sagte, lachte er: „Na,, das werden wir schon hinkriegen, so viele sind wir ja nicht!“
„Gut“, sagte ich, dann gehe ich jetzt duschen, und mache uns dann etwas zu essen. Währenddessen kannst ja du ins Bad.“
„Ok“, nickte er, dann packe ich erst mal aus.“
Ich ging ins Schlafzimmer, zog mich aus und hüllte mich in meinen seidenen Bademantel, der nicht direkt durchsichtig war, aber doch sehr, sehr dünn und schon erahnen ließ, was sich darunter verbarg. Vor allem dann, wenn der Körper noch feucht war von der Dusche, wie in meinem Fall, als ich barfuß aus dem Bad kam. Prompt begegneten wir uns am Gang und er blieb stehen und stieß einen Pfiff aus, ungalant, aber ehrlich. Ich sah ihn fragend an: „Was ist?“, und er kam auf mich zu und lächelte: „Du bist eine unheimlich schöne Frau!“
Natürlich hätte ich ihm eine kleben sollen, oder schreien, oder ihm das Gesicht zerkratzen oder mich verzweifelt gegen seine Brust stemmen, als er mich umarmte und an sich zog, die Lippen leicht geöffnet auf meine presste und mir in Sekundenschnelle die Zunge in den Mund schob. Aber ich tat nichts dergleichen, ich legte meine Hände um seinen Hals und gab mich dem Kuss hin, als hätte ich schon ewig auf diesen Moment gewartet. Bis zu einem bestimmten Grad stimmte das auch, denn so wie er hatte mich noch nie ein Mann geküsst – es war eine Mischung aus jugendlichem Übermut und männlicher Begierde, er schmeckte so, wie ich es dunkel aus meiner Teeniezeit in Erinnerung hatte, aber er fühlte sich an wie ein reifer Mann. Es war ein traumhaftes Gefühl und ich ließ mich einfach fallen, ja ich ließ mich gehen und unsere Zungen vollführten einen heißen Tanz.
Es dauerte nicht lange und er öffnete den Gürtel meines Morgenmantels und ließ seine Hände über meine nackte, feuchte Haut gleiten, über die Hüften, den Hintern und den Rücken und schließlich streifte er mir das Teil von den Schultern und ich lag nackt in seinen Armen.
Wir küssten uns weiter voll Begierde und ich griff mit einer Hand in seinen Schritt und was ich da fühlte, ließ mein Herz noch einmal etwas schneller schlagen – er war ein Hengst, er war einer der Männer, nach denen ich Ausschau hielt, einer mit einem gewaltigen Speer zwischen den Beinen, wie gemacht für meine hungrige Möse und jetzt gab es kein Halten mehr. Ich löste mich von ihm, nahm ihn an der Hand und zog ihn hinter mir her in mein Schlafzimmer, setzte mich aufs Bett, stellte ihn zwischen meine gespreizten Beine und zog ihm mit einem Ruck die Shorts bis zu den Knien hinunter. Was mir da entgegensprang, übertraf meine kühnsten Erwartungen und stellte auch den Pimmel von Kevin weit in den Schatten – ich hatte den Deckel gefunden auf meinen Topf. Es war ein unheimlicher Schwengel, der sicher 99% aller Mädchen Angst einjagte. Er war so groß und so schwer, dass er gar nicht richtig stehen konnte, er war wunderbar steif und steinhart, wie ich mich mit beiden Händen überzeugte, aber mehr als auf 45 Grad brachte er ihn nicht. Mehr war aber auch nicht notwendig. Ich hob ihn ein wenig an und leckte über diese riesengroße Eichel mit dem Pissloch, aus dem dauernd kristallklare Tropfen sickerten, die ich weg schlürfte, während ich ihn streichelte und mit einer Hand tief zwischen seine Beine fuhr, dorthin, wo der Sack und die Eier auf zärtliche Finger warteten. Ich streichelte und knetete sie und ich genoss seine Hände, die er auf meine Titten legte, die gekrönt waren von ziemlich großen und sehr harten Nippeln, an denen er jetzt zog und die er zwirbelte zwischen seinen Fingern. Ich versuchte meine Lippen über seine Schwanzspitze zu stülpen, aber das war fast unmöglich, also begnügte ich mich damit, sie zu lecken und feucht zu küssen, daran zu knabbern und den Riesenpimmel zurück zu drücken, an den Bauch und vom Sack bis zu der Eichel in einem Zug mit nasser Zunge entlang zu fahren - ein Hochgenuss.
Ob dieser Beschäftigung und durch die Behandlung meiner Titten wurde ich zunehmend geiler und meine Muschi, das konnte ich spüren, war bereits tropfnass, also ließ ich mich zurückfallen auf das Bett, breitete meine Arme aus und flüsterte verführerisch: „Komm her, mein Hengst!“
Er sprang aus seinen Kleidern und legte sich auf mich, ich schloss meine Arme um ihn, fühlte den muskulösen Rücken, die starken Arme und die unheimlich junge, straffe Männerhaut. Auch ein Gefühl aus längst vergangen Tagen, aus der Zeit meiner ersten sexuellen Erfahrungen, aber damals kam mir das so selbstverständlich vor, damals wusste ich noch nicht, wie schnell diese jugendlichen Attribute verloren gingen. Konrad hatte sie noch und ich genoss es, meine Hände über seinen Körper streifen zu lassen – so wie er es zu genießen schien, meine Titten zu bearbeiten, er saugte an den Nippeln, lang und fest, so als würde er nach der Milch suchen, die er vor vielen Jahren aus der Brust seiner Mutter gesaugt hatte. Er nuckelte an den Warzen und die richteten sich zu ungeahnter Größe auf und taten richtig weh, so spannte sich die dunkle Haut über die Kronen.
Ich fuhr ihm durch die langen, dichten Locken und dann nahm ich sein Gesicht, zog es hoch zu mir und sah ihm tief in die Augen: „Was machst du da eigentlich mit mir? Ist das deine Auffassung von Studium? Hast du keine Freundin für solche Übungen. Sie müssen sich doch um dich reißen, mit der Waffe, die du da unten hast? Wofür brauchst du da so eine alte Frau wie mich?“
Er lächelte traurig: „Nein, ich habe keine Freundin, ich kann mit diesen jungen Dingern nichts anfangen und sie mit mir nicht, den meisten bin ich auch einfach zu groß – am Anfang finden sie es toll, aber wenn ich sie dann vögeln will und es weh tut, dann ist es meist schnell vorbei!“
Ich gab ihm einen Kuss – „na, da kann ich dich beruhigen, ich warte nur auf so einen Speer, bei mir kannst du dich austoben. Am besten, du fängst gleich an“ und ich rieb meine Nase an seiner, „ich kann es nämlich kaum mehr erwarten, dich zu spüren. Komm her, leg dich auf mich, ja so!“
Und als ich die dicke Eichel am Eingang meiner Lustpforte spürte, konnte ich nicht anders, ich stieß einen Schrei aus, voll Begeisterung und Lust – es war ein seltenes Gefühl für mich, wenn sich meine Spalte richtig dehnte und nun tat sie es und es war der Wahnsinn. Langsam drang er in mich ein und ich bedeckte sein Gesicht mit Küssen, ich seufzte vor Freude und flüsterte ihm ins Ohr: „Ja, komm, ganz tief, ja, schieb ihn rein, oh ja, ist das gut und jetzt, jetzt fick mich, ja hart, fester, ja, mach, noch fester!“ und ich schlang meine Beine um ihn, drückte ihm die Fersen in den harten Hintern und umarmte ihn ganz fest und er drückte sein Gesicht zwischen meine Titten und vögelte mich mit diesem Rohr in langen Stößen und meine Möse war gespannt, gedehnt und ausgefüllt wie schon lange nicht, die sensiblen Innenwände begannen sehr bald zu vibrieren, ich spürte, wie das Zittern anfing im Bauch und sich fortsetze und wie ich dann zu zucken begann und es mir kam, ich schrie: „Ja, gib’s mir, ja, bitte, mach weiter, hör nicht auf, los, fick, fick, fick!“
Und er wurde immer schneller und schneller und ich flog von einem Höhepunkt zum anderen, 5, 10 Minuten lang, wir waren beide schweißgebadet und keuchten wie wild und ich wurde gerade wieder erfasst von einer Woge der Wollust, da schrie er: „Es kommt“, und ich rief: „Komm in meinem Mund, bitte, ich will dich trinken.“
Er zog das Ungetüm mit einem herrlich schmatzenden Geräusch aus meiner nassen Fotze, kniete sich schnell neben mich und da ging es auch schon los, ich konnte gerade noch meinen Mund aufreißen und meine Lippen ganz nahe an seine Eichel bringen, da schleuderte er mir die erste Ladung in den Schlund, dass ich Mühe hatte, sie zu schlucken. Die zweite und dritte Salve landeten in Haaren und Gesicht und dann, als der Druck etwas nachließ, konnte ich ihn endlich festhalten mit den Lippen und ausschlürfen, was seine Eier noch produziert hatten. Bis zum letzten Tropfen landete alles in meinem Mund und dann ließ ich mich zurückfallen und er legte sich neben mich, aufgestützt auf einem Ellbogen und schob mir die Batzen, die daneben gegangen waren, mit einem Finger zu den Lippen und ich leckte alles auf, was er mir anbot.
Dann umarmten wir uns und lagen still nebeneinander, uns ganz sanft streichelnd und dann und wann gaben wir uns kleine, zärtliche Küsse.
„Du“, sagte ich nach einer Weile leise, „ich habe deinen Vater belogen?“
Fragend sah er mich an: „Wieso, was hast du gesagt?“
„Ich habe gesagt, ich überlasse dir die Wohnung und ziehe in der Zwischenzeit zu meinem Freud.“
„Ja, ich weiß, und?“
„Ich habe keinen Freund und ich ziehe nirgendwo hin.“
Er machte große Augen, verstand, lächelte und drückte mich: „Das heißt, wir werden gemeinsam hier wohnen, du und ich. Wie lange?“
„Bis du reif bist für dein Examen, naja mindestens die drei Wochen, bis du nach Wien fährst.“
„Wow, Veronika, aber wieso hast du das gemacht? Ich meine, meinem Vater erzählt ..., und überhaupt?“
Ich tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Nase: „Na, warum, glaubst du? Weil ich dich wollte, genau da, wo du jetzt bist, bei mir im Bett. Ich wollte dich, mein Schatz! Nein, warte.“ Ich musste seine Zärtlichkeiten abwehren und noch etwas loswerden, „aber das heißt nicht, dass du nicht büffeln wirst wie ein Ochse und deinem Vater beweisen wirst, was du drauf hast, verstanden!“
Er nickte: „Das verspreche ich dir – wenn ich mit dir lernen kann und dann als Belohnung zu dir ins Bett darf, dann werde ich ein Genie in Rechnungswesen, ich verspreche es hoch und heilig.“
„Na gut“, sagte ich, „dann stehen wir jetzt auf, stärken uns und dann kannst du mir zeigen, was du sonst noch so drauf hast, mit der Zunge zum Beispiel, oder ob du da auch Nachhilfe brauchst!“
„Ich denke, ich brauche überall Nachhilfe, Frau Professor“ und dann umarmte er mich und wir küssten uns noch einmal, bevor wir aufstanden.
Der Einfachheit halber blieben wir nackt, holten uns alles Essbare aus dem Kühlschrank, was wir fanden, eine Flasche Wein dazu und setzten uns dann auf die Dachterrasse, die auch vom Schlafzimmer zugänglich war. Dort gab es eine große Liege und einen geräumigen Tisch und da machten wir es uns bequem. Ich fütterte ihn mit kleinen Häppchen und zwischendurch küssten und streichelten wir uns immer wieder. Schließlich legte ich mich mit dem Kopf auf seinen Schoß, die Lanze stand neben mir auf Halbmast, dick wie mein Unterarm und seine Hand spielte mit meinen Titten. Es war diese Art von Vorfreude und sich aufbauender Lust, die nur entsteht, wenn man weiß, dass man die ganze Nacht vor sich hat und sich für alles Zeit lassen kann. So drehte ich manchmal den Kopf zur Seite, küsste seinen heißen Schwengel, oder leckte kurz darüber und dann unterhielten wir uns wieder ein bisschen.
Was er erzählte, war unendlich traurig und es wunderte mich, dass er überhaupt noch so gut drauf war – er war das Kind zweier Egomanen. Der Vater kannte nur seine Kanzlei und ordnete dem alles unter und die Mutter sah in ihm anfangs eine Art Schmuck, ein Aushängeschild, das man überall herumzeigen kann und das alle Kunststückchen aufführen muss, die man ihm andressiert hatte und dann wurde er langsam größer und nicht mehr so interessant als schmückendes Beiwerk und auch ein bisschen widerspenstig, also landete er im Internat und währenddessen machten sich die Eltern das Leben gegenseitig zur Hölle, bis er eines Tages in den Ferien nach Hause kam und vom Vater erfuhr, dass seine Mutter nicht mehr zurückkommen würde und mit einem jungen Mann, kaum älter als Konrad selbst, für den WWF unterwegs war. Sie hatte ihm dann irgendwann geschrieben, zu erklären versucht, aber es klang wieder genau so selbstverliebt wie alles andere.
Mit dem Vater war es schwer, er konnte seine Zuneigung nicht zeigen, wenn er denn welche verspürte und Konrad rebellierte, schmiss reihenweise verschiedene Schulen und machte endlich das Abi, weil es das kleinere Übel war, im Vergleich zu Vaters Gejammer.
Dann endlich Wien, endlich weg von diesem Zuhause, aber wieder nicht so einfach – im Heim war er der einzige „Piefke“ und er tat sich schwer, vor allem mit den Mädchen und mit der Uni sowieso, verpasste den Anschluss, fuhr lieber Segeln zum Neusiedlersee und das war’s – Probleme und ein wieder in seiner negativen Meinung bestärkter Vater.
Ich setzte mich auf: „Weißt du was, und das vergessen wir jetzt alles, jetzt machen wir es ganz anders, du wirst jetzt deinem Vater beweisen, dass er unrecht hatte und ihn überraschen und dann werden wir mal sehen, was er macht und wie er reagiert. Ich bin jedenfalls an deiner Seite und auf deiner Seite. So und jetzt komm, mir wird kalt und das wirst du doch nicht wollen!“
Endlich lachte er wieder: „Nein, heiß bist du mir lieber.“ Ich legte meine Wange an seine und flüsterte: „Na, dann mach mich heiß, du Hengst!“
Ich legte mich rücklings aufs Bett, spreizte ziemlich obszön meine Beine und zeigte auf meinen Schoß: „Los, meine Muschi hat Sehnsucht nach dir!“
Er leckte sich lasziv über die Lippen, legte sich zwischen meine Schenkel, umfasste sie und dann spürte ich seine Zungenspitze, wie sie ganz leicht über meine Schamlippen schnellte und dann hoch zu meinem Kitzler kam und ihn umkreiste. Schließlich begann er mich zu küssen, leichte, schmatzende kleine Küsse auf die Muschi, auf die dünne zarte Haut am Übergang zu den Schenkeln und auf die Lustperle und das war extrem geil und ich legte ihm ein Bein über die Schulter und richtete mich halb auf. Griff ihm in den Schopf und rief: „Ja, das machst du gut, ja, komm, leck mich jetzt, steck deine Zunge in meine Muschi, die ist schon so heiß!“
Er hörte aufs Wort, presste seine vollen Lippen auf meine Spalte und teilte sie dann mit seiner langen, heißen Zunge, leckte die Wände entlang und stieß sie ganz weit hinein in meine zitternde Vulva. Während er jetzt schmatzend mit meiner Fotze beschäftigt war, massierte ich meinen Kitzler und atmete immer schneller – er machte das gut und ich spürte, wie ich immer geiler wurde und ich rief ihm zu: „Los, nimm die Finger, fick mich mit den Fingern“, und er schob mir zwei Finger ins Loch, aber die spürte ich kaum, also keuchte ich, „nein, alle, nimm die Ganze und er stieß mir die flache Hand in meine Möse, und zwar problemlos – wie gesagt, ich bin wirklich ziemlich groß da unten – und schob sie aus und ein, immer schneller und schneller und ich packte ihn am Handgelenk und half mit und es dauerte nicht lange und es kam mir, ich spürte den Feuerball in meinem Bauch und wie er explodierte, und presste die Schenkel zusammen, so fest, dass er stillhalten musste mit seiner Hand, tief drinnen in mir und warten, bis die Wellen sich verzogen hatten. Dann drehte ich mich auf die Seite und wies ihn an, sich hinter mich zu legen. Ich spürte seinen Schwanz zwischen meinen Beinen, hob eines an, griff nach hinten, packte ihn unter der Eichel, presste meinen Hintern an sein Becken und schob mir den Lümmel in die Grotte. Kaum spürte er, dass er auf dem richtigen Weg war, stieß er zu, rammte ihn mir bis zum Anschlag in die Fotze und griff nach vorne, packte meine Titten und knetete sie. Ich schrie und hörte nicht mehr auf – sein Schwanz bereitete mir höchste Wonnen, es war so geil, dass ich wieder multipel kam, ununterbrochen und so intensiv, dass ich nach ein paar Minuten abklopfen musste und schrie: „Ich flehe dich an, spritz ab, ich kann nicht mehr“, und ich griff nach hinten und packte ihn an den Eiern, drückte sie und das gab auch ihm den Rest.
„Wohin“, fragte er mit gepresster Stimme und ich rief: „Bleib, wo du bist, spritz mir in die Möse, bitte, mach schnell, ich bin am Ende!“
Und dann bäumte er sich auf, stöhnte kehlig und bog sich durch, warf den Kopf nach hinten und rammte mir die Lanze ein letztes Mal tief hinein und dann spürte ich die Einschläge und gemeinsam mit ihm hatte ich noch einmal einen Orgasmus, so intensiv, dass ich fürchtete, ohnmächtig zu werden, dass ich dachte, ich hätte einen Filmriss.
Er schien das zu merken, rief: „Veronika“, und schüttelte mich und ich schlug die Augen auf, drehte mich zu ihm und sagte lächelnd und schwer atmend: „Da siehst du, was du anrichtest, du bringst mich um!“
Und dann lag ich lange in seinen jungen, starken Armen, ein wenig schwindelig, aber sehr, sehr zufrieden und befriedigt.
Nach einer Weile fragte er: „Und was machen wir morgen, Frau Professor?“
Ich seufzte wohlig: „Bis Mittag im Bett bleiben, essen gehen und dann bis Sonntagmorgen im Bett bleiben!“
Er sah mich mit großen Augen an: „Ja, super, aber ...?“
Ich lachte: „Das würde dir so passen. Nein, nein, wir schlafen aus und dann lernen wir, mindestens drei Stunden vormittags und drei nachmittags – länger hat keinen Sinn, dann merkst du dir ohnehin nichts mehr.“
„Gut“, sagte er, „das sind sechs Stunden. Was machen wir mit dem Rest der Zeit?“
Ich gab ihm einen Kuss: „Da wird uns schon etwas einfallen. Ich habe da so ein paar Ideen, aber das sage ich dir erst, wenn es so weit ist. Jetzt geh in dein Bett, es ist Schlafenszeit!“
Ich schloss die Augen, damit ich seinen Blick nicht sehen musste, der sicher irgendwo zwischen Enttäuschung und Katastrophe angesiedelt war. Daher sah ich auch nicht, wie er seine Finger spitz machte, und wurde umso mehr davon überrascht, dass er mich plötzlich kitzelte wie wild, richtig über mich herfiel und ich mich kaum wehren konnte: „Was, in mein Bett? Du wirfst mich hinaus? Wer soll dich denn dann morgen wach küssen, kannst du mir das erklären?“
Wir wälzten uns ausgelassen im Bett, bis wir schließlich ganz außer Atem, eng umschlungen liegen blieben. Er sagte: „Weißt du was, du kommst mir vor wie ein Geschenk des Himmels, wie ein Hoffnungsschimmer – es ist so schön, wir kennen uns erst ein paar Stunden und ich fühle mich so viel besser, wie noch heute nachmittags, danke!“
Ich rieb meine Wange an seiner: „Glaub ja nicht, dass es mir anders geht. Mein Leben war auch ziemlich dunkel und du hast Licht gebracht, aber das drehe ich jetzt ab. Gute Nacht, mein Schatz.“
Ein letzter, zärtlicher Kuss, und ich schmiegte mich an ihn und dachte nach, wann ich das letzte Mal so glücklich neben einem Mann eingeschlafen war – ich wusste es nicht.
Ich erwachte, wie ich eingeschlafen war, als Löffelchen an ihn gekuschelt, eine Hand auf seinem Bauch. Wir hatten ohne Zudecke geschlafen und ich spürte voll Wohlbehagen seine warme Haut und lauschte seinen gleichmäßigen Atemzügen.
Ein Blick über seine Schulter zeigte mir, dass sein Schwanz stand, wie viele Männer hatte er eine respektable Morgenlatte und ich hatte große Lust, ihm Erleichterung zu verschaffen. Also legte ich eine Hand um dieses Prachtstück, begann es zu streicheln und gleichzeitig an seinem Ohr zu lecken und flüsterte: „Guten Morgen, Konrad, wach auf“, und er begann sich zu strecken und wollte sich zu mir umdrehen, aber ich sagte: „Nein, nicht, ich will dich jetzt einfach melken, bleib liegen und genieße es, ok?“
Er hielt still, seufzte erst, dann, ziemlich bald, stöhnte er, und als ich immer schneller wurde und ihn richtig hart zu wichsen begann, schrie er nach nicht allzu langer Zeit auf und eine Fontäne seines Spermas schoss aus ihm heraus, weit übers Bett bis auf den Fußboden, gefolgt von mehreren kleineren Eruptionen und einer gehörigen Menge, die bloß über meine Finger lief und die ich genüsslich ableckte. Endlich erlaubte ich ihm, sich zu mir umzudrehen und mich zu küssen. Nachdem wir uns ein bisschen atemlos voneinander getrennt hatten, sagte ich: „Guten Morgen, hast du gut geschlafen?“
„So gut, wie schon lange nicht mehr. Einmal bin ich wach geworden und habe einen Moment nicht gewusst, wo ich bin. Als ich dich dann gespürt habe, war ich so glücklich, dass ich gleich wieder eingeschlafen bin!“
„Das ist gut. Denn jetzt wartet Arbeit auf dich!“
Nach einem kurzen Frühstück machten wir uns ans Werk und ich deckte ihn wirklich ein, gab ihm Aufgaben, fuhr zwischendurch einkaufen, kochte und ließ ihn gehörig schwitzen. Nach dem Essen gönnten wir uns eine kleine Ruhepause auf der Couch, ich mit Kopf auf seinem Schoß und dann machten wir noch zwei Stunden weiter.
Zu meiner Freude stellte ich fest, dass er schnell verstand, worum es ging, eine gute Auffassungsgabe und mathematisch viel drauf hatte - es war wirklich mehr ein psychologisches Problem.
Gegen Abend, wir lagen auf der Terrasse in der späten Sonne, rief sein Vater an: „Na, leben Sie noch? Ist es sehr schlimm? Benimmt er sich wenigstens?“
„Herr Krüger, es ist alles in bester Ordnung, glauben Sie mir. Kein Grund zur Beanstandung und fachlich mache ich mir keine Sorgen, es gibt nur viel aufzuholen!“
„Ja, natürlich, weil er sein Studium bis jetzt verbummelt hat, auf meine Kosten!“
Eine Diskussion am Telefon war ohnehin sinnlos, also beendete ich das Gespräch mit ein paar freundlichen Worten und wunderte mich, dass er gar nicht mit seinem Sohn sprechen wollte.
„Schöne Grüße von deinem Dad.“
Er schüttelte den Kopf und grinste ein wenig schräg: „Lüg nicht, das hat er bestimmt nicht gesagt. So etwas kommt bei ihm nicht vor. Er kann aus seiner Zahlenhaut einfach nicht heraus. Gefühle kennt er nicht. Deshalb bin ich auch meiner Mutter nicht sonderlich böse – es war schon schwer für sie.“
Nach einer Weile fragte er mich, wobei er nach meiner Hand griff und sie fest drückte: „Du, Veronika, hast du wirklich keinen Freund?“
Ich sah ihn offen an: „Ich habe einen Bekannten, er ist verheiratet und hat zwei Kinder und ihn treffe ich manchmal, so einmal in der Woche oder seltener.“
„Schläfst du mit ihm?“
„Ja, manchmal.“
„Und liebst du ihn?“ und dabei drückte er meine Hand ganz fest, wie um mir zu sagen: „Lüg jetzt nicht!“
Ich lachte: „Ich sage dir die Wahrheit. Ich liebe ihn nicht und ich finde die Situation demütigend, aber er hat einen ziemlich großen ...! Und wie du weißt, braucht meine Muschi das. Deshalb treffe ich mich mit ihm, das ist alles.“
Jetzt stützte er sich auf: „Größer als meiner?“
Kopfschüttelnd sagte ich: „Wenn er größer wäre, dann wäre er ein Pferd und mit Tieren treibe ich es nicht.“
„Wann wirst du dich wieder treffen mit ihm?“
Ich zwickte ihn in den Arm: „Was ist los, bist du eifersüchtig?“
„Ja, natürlich, was denkst du denn“, brummte er und machte ein beleidigtes Gesicht.
Ich streichelte seine Hand: „Also gut, ich verspreche dir, ich werde ihn nicht treffen, solange du hier bei mir wohnst, da werde ich nur für dich da sein.“
Er atmete auf und dann fragte er: „Ja, und dann, wenn ich in Wien bin? Dann schläfst du wieder mit ihm und vergisst mich, oder wie?“
Jetzt rollte ich mich auf ihn: „Hör auf, Konrad, jetzt bist du doch erst eingezogen, drei Wochen bist du auf jeden Fall hier und dann sehen wir weiter. Mein Kleiner sei nicht dumm.“
Er umarmte mich und küsste mich ganz zärtlich, dann lächelte er: „Hast ja recht, ich benehme mich wie ein Zwölfjähriger!“
Damit sagte er etwas sehr Wahres. Gefühlsmäßig war er das wahrscheinlich wirklich, das war nämlich das Alter, ungefähr, in dem sich seine Mutter von ihm abgewendet hatte. So reimte ich mir das zumindest zusammen. Ich schmiegte mich an ihn und sagte dann ganz leise: „Soll ich dem Zwölfjährigen vielleicht ein bisschen Aufklärungsunterricht geben, vielleicht etwas, was er wahrscheinlich mit seinen kleinen Mädchen noch nicht gemacht hat?“
Ich spürte, wie sich sein Riemen sofort in Bewegung setzte und hart wurde - klarerweise waren wir die ganze Zeit nackt gewesen – und sich jetzt zwischen meinen Schenkeln aufrichtete und hörte, wie er sagte: „Ja, gerne, da machst du mich aber neugierig!“
„Na, dann knie dich mal schön hin, hier an den Rand, ja so ist es gut, mein schlimmer Kleiner!“
Ich kniete mich auf die Bastmatte, die ich im Sommer vor der Liege ausgebreitet habe und begann, vorerst nur seinen Hintern zu streicheln, zu massieren und zu kneten. Es war eine Augenweide, diese beiden harten, kleinen Muskelberge, die sich anfühlten wie übergroße, angespannte Bizepse. Dann küsste ich seine Arschbacken, und zwar vom Rücken bis zu den Schenkeln und mal auch den Sack, der so schön sichtbar war. Der nächste Schritt war die Zunge, ich leckte ihn, wieder vom Ansatz bis zu den Eiern, nur die Ritze, die sparte ich mir bis zum Ende auf. Ich spürte, wie erregt er war und sah, wie sein Schwanz, den ich auch noch nicht berührt hatte, pulsierte. Jetzt zog ich die Backen mit beiden Händen auseinander, fuhr meine Zunge aus und zog sie durch die Ritze, von da, wo sie anfing, bis zur Kimme, küsste den Sack und leckte wieder zurück. Das machte ich einige Male und dann verweilte ich am Poloch, ließ Speichel auf die Rosette tropfen, drückte mit der Zunge gegen den Muskel, zuerst sanft, dann immer fester und griff ihm mit einer Hand zwischen die Beine, packte seinen Schwanz und zog ihn zurück, bis mich sein Pissloch wie ein Auge anblickte.
Jetzt war es so weit, ihm die ultimative Lust zu bereiten. Ich leckte den Zeigefinger meiner Rechten ab, machte ihn ganz nass und führte ihn an sein Arschloch. Leise sagte ich: „Entspann dich jetzt, lass locker!“
Mehr als nicken konnte er nicht mehr und dann drückte ich gegen den Muskelring und war drinnen in seinem dunklen, engen Tunnel. Ich begann meinen Finger hin und her zu bewegen und im gleichen Moment presste ich meine Lippen auf seine Eichel, saugte daran und begann ihn zu wichsen, alles im selben Rhythmus.
Er stöhnte auf: „Du bist irr, boah, das ist geil, wow, ich halte es nicht aus, scheiße, es kommt“, und tatsächlich, keine drei Minuten hatte es gedauert und er schleuderte mir seine Soße in den Schlund und ich ließ sie durch die Speiseröhre rinnen, voll Freude und ergötzte mich an dem Geschmack. Er lag schon platt auf dem Bauch und atmete schwer, da zog ich langsam meinen Finger aus seinem Hintern und legte mich neben ihn: „Na, mein Liebling, war das schön?“
„Schon? Das war der totale Wahnsinn, du bist ja verrückt, wow, so ist es mir überhaupt noch nie gekommen, nicht so schnell und nicht so intensiv!“
Ich war richtig stolz auf mich und blieb neben ihm liegen, auf dem Bauch, bis er plötzlich sagte: „Ich will das auch machen, bei dir! Darf ich?“
Das hatte ich gehofft, denn ich liebe es, wenn man meinen Hintern bedient, im Prinzip würde ich auch gerne mal einen Schwanz im Poloch haben, aber meine Vorliebe ist dafür kontraproduktiv – die außergewöhnliche Größe bezieht sich nämlich nur auf meine Möse und diese Schwänze, die dafür geeignet sind und vor allem seiner, würden mich wahrscheinlich zerreißen. So musste es eben ein Finger tun, aber wenn er so begabt war wie der von Konrad, dann war es auch ok.
Er machte es wirklich gut, bereitete mich mit seinen gefühlvollen Händen entsprechend vor, streichelte meinen Hintern und knetete ihn, und als er schließlich nach vielen Küssen und langen Aufenthalten seiner Zunge in meiner Möse und meinem Poloch einen Finger dort platzierte, und eine ganze Hand in meiner Fotze, schlug ich seinen Rekord von drei Minuten sogar noch und kam wieder einmal intensiv wie selten zuvor.
Den Rest des Abends verbrachten wir unter der Dusche und kuschelnd und schliefen wieder ein, wie am Vorabend.
Ob es meine pädagogischen Fähigkeiten waren oder der Anreiz, die Nächte mit mir zu verbringen, kann ich nicht beurteilen – seine Fortschritte waren jedenfalls unglaublich und nach zwei Wochen war er so weit, dass ich mir keine Sorgen mehr um seine Prüfung machte. Wir begannen also, an der Seminararbeit zu werkeln. Als ich das seinem Vater mitteilte, fiel er aus allen Wolken: „Veronika, wie kann ich das jemals gut machen. Ich hätte nie gedacht, dass so etwas möglich ist?“
„Herr Krüger, bei mir müssen Sie nichts gut machen, aber zeigen Sie Ihrem Sohn endlich, was Sie für ihn empfinden. Ich fürchte, sonst ist es zu spät!“
Er ah mich verständnislos an: „Wie meinen Sie das? Er hat doch alles, was er braucht, er kann sich doch wirklich nicht beklagen. Tut er das etwa bei Ihnen, macht er sie zum Sprachrohr?“
Ich war der Verzweiflung nahe: „Nein, überhaupt nicht. Er will nur ein bisschen Anerkennung von Ihnen, ein paar nette Worte – das denke ich mir. Er hat überhaupt nichts gesagt, das sind meine Empfindungen, jetzt, wo ich ihn ein bisschen besser kenne!“
„Veronika, bitte, lassen Sie sich da nicht hineinziehen – Ihre Aufgabe ist das Rechnungswesen, um alles andere kümmre ich mich schon. Er soll jetzt erst mal zeigen, was er kann, dann reden wir über Anerkennung. Bisher hat er mir dafür keinen Grund gegeben!“
„Was bist du doch für ein Arschloch“, dachte ich und fuhr nach Hause.
Meine Laune besserte sich sofort, als ich an Konrads Tür klopfte und in sein lächelndes Gesicht sah, als ich eintrat. Er war über seinen Büchern gesessen und stand jetzt auf und nahm mich in die Arme: „Hallo, Frau Professor! Na, wie war dein Tag?“
Ich schlüpfte aus meiner Kostümjacke und setzte mich aufs Bett: „Ach, der fängt doch jetzt erst an, mein Schatz. Wie weit bist du denn!“
Er zeigte mir, was er geschrieben hatte, ich machte ein paar Änderungsvorschläge und dann gingen wir zum gemütlichen Teil über, der mit einer gemeinsamen Dusche begann und damit endete, dass ich auf ihm ritt, aufgespießt von seinem Ungetüm und zum Schluss seine heißen Fontänen in meinem Rachen detonieren ließ.
Wir beendeten auch die Seminararbeit zeitgerecht, aus den drei Wochen waren fast vier geworden, das Studentenheim hatte längst geöffnet, aber es fiel uns beiden schwer, uns zu trennen.
Ich hatte in der Zwischenzeit Kevin den Laufpass gegeben, als er eines Abends erbost anrief und mir vorwarf, dass ich nie Zeit hätte für ihn. Mir platzte der Kragen und Konrad hörte mit leuchtenden Augen zu, als ich sagte: „Hör mal, Kevin, das ist ja wirklich unverschämt. Wie oft habe ich dich angefleht um eine paar Minuten mehr oder um ein Stündchen in einem Café, einfach, weil ich dich sehen wollte. Kein einziges Mal hattest du Zeit – du konntest dich nur freimachen, wenn du ficken wolltest oder deine Frau irgendeinen Termin hatte. Weißt du was, such dir eine andere, ich will das nicht mehr, ich bin mir dafür einfach zu schade. Tschüs!“
Konrad war begeistert: „Wow, dem hast du es aber gegeben. Komm her!“ Und feinfühlig, wie er war, nahm er mich in den Arm und hielt mich einfach fest.
Endlich ließ es sich nicht mehr verschieben, der Tag der Prüfung nahte, sein Vater machte Druck und ich brachte ihn zum Bahnhof. Am Perron konnte ich es nicht verhindern, dass sich meine Augen mit Tränen füllten, aber ich unterdrückte sie, so gut es ging, lächelte tapfer und wünschte ihm Glück: „Ich weiß, du schaffst es, und ich werde dir die Daumen halten, ich verspreche es.“
Er umarmte mich ganz fest und flüsterte: „Ich rufe dich ohnehin 10-mal am Tag an und du mich auch, und wenn ich die Prüfung gemacht habe, komme ich zurück. Darf ich dann wieder bei dir schlafen – mein Vater muss es ja gar nicht wissen!“
Ich lachte: „Du bleibst schön in Wien, hörst du, du musst dort studieren, du willst doch nicht wieder so ins Hintertreffen kommen, oder?“
Verschmitzt lachte er: „Vielleicht doch, dann musst du mir wieder helfen!“
„Aber das mach ich doch sowieso, los hau ab, jetzt!“
Mir brach fast das Herz, als er dann aus dem Fenster sah, das sich natürlich nicht öffnen ließ und mir winkte. Ich hatte es ihm sagen wollen, aber dann entschied ich mich anders. Zuerst sollte er seine Prüfung machen. Ich hatte in den nächsten Tagen viel zu tun.
Er war am Dienstag abgereist und bis zur Prüfung am Donnerstag hatten wir sicher 20-mal telefoniert, oft auch mitten in der Nacht. Als er mich dann um 15 Uhr anrief und jauchzte, wusste ich, dass alles ok, war, bevor er noch sagen konnte: „Ich habe jede Frage verstanden, alle beantwortet und ich bin mir sicher, dass ich es geschafft habe. Am Montag kriege ich das Ergebnis. Jetzt gehen wir ein bisschen feiern und morgen stürze ich mich auf den neuen Stoff. Ich bin so happy.“
Ich war das auch und gratulierte ihm.
Ich werde sein Gesicht nie vergessen, als ich am Samstag in sein Zimmer im Studentenheim trat – entgeistert ist untertrieben.
„Veronika“ - er sprang auf und flog in meine Arme, „Veronika, was machst du hier?“
Wir küssten uns und drückten uns und diesmal ließ ich meinen Tränen freien Lauf. „Ja, meinst du denn, ich kann das, zuhause sitzen, ohne dich, meist du, das ist so einfach. Ich habe dich vermisst, du Idiot, ich .., ich hab dich doch so lieb!“
Jetzt war es heraus, das, was ich vom ersten Moment an gefühlt, aber mir nicht eingestehen wollte, was immer stärker geworden war und gegen jede Vernunft – 15 Jahre Altersunterschied, ein Student, der Sohn meines Chefs – ein Wahnsinn.
Am Tag seiner Abreise hatte ich gekündigt – ausschlaggebend dafür war das Gespräch mit Krüger eine Woche davor gewesen – er war ein herzloser Idiot und würde Konrad verlieren, so oder so. Das sagte ich ihm nicht, ich sagte ihm bloß, dass ich mich verändern möchte, dass ich ein Angebot hätte und mein Entschluss feststünde. Er bedauerte das, aber als ich ihm versprach, dass ich nicht zu einer Konkurrenzkanzlei ginge, tat es ihm schon viel weniger leid.
Am Mittwoch war ich schon mal in Wien gewesen, hatte mich bei der Kanzlei vorgestellt, die eine Bilanzbuchhalterin suchte, Spezialgebiet deutsches Steuerrecht – sie nahmen mich mit Handkuss und gaben mir sogar eine Dienstwohnung.
„So komm, ich muss dir etwas zeigen!“
Neugierig fragte er: „Du willst mir etwas in Wien zeigen? Sollte es nicht eigentlich umgekehrt sein?“
Ich gab dem Taxifahrer die Adresse: „He, das ist ja im 1. Bezirk, was willst du da?“
„Dir etwas zeigen.“
Es war ein schönes Jugendstilhaus, nicht weit vom Stephansplatz in einer Gasse der Fußgängerzone, zwei Stockwerke über der Kanzlei. Kopfschüttelnd ging er hinter mir die Treppe hoch und als ich die Wohnungstür aufschloss, blieb er im Flur stehen und sagte: „Bitte Veronika, sag mir, was los ist, wo sind wir hier?“
Ich stellte mich ganz knapp vor ihn hin, legte meine Arme um seinen Nacken und flüsterte: „Wir sind hier in unserer Wohnung, mein Liebling. Und da unten, zwei Stockwerke tiefer, da werde ich arbeiten, während du auf der Uni bist und hier – ich zog ihn an der Hand ins Schlafzimmer, hier werden wir uns lieben, jeden Tag – wenn du das möchtest?“
Dann sprachen wir eine Weile nicht mehr, und als wir eine halbe Stunde später wussten, dass das Bett unseren Ansprüchen genügte, sagte er, nackt, immer noch schwer atmend und den Kopf auf meinem Busen: „Ich habe mich nicht getraut, dir zu sagen, wie gerne ich dich habe, ich dachte, du lachst mich aus.“
Wir leben jetzt schon vier Jahre zusammen, Konrad arbeitet auch in der Kanzlei – er macht sich gut und naja, sein Vater hat seine verkauft und macht eine Weltreise. Natürlich ist er nicht einverstanden mit unserer Beziehung, aber das braucht er ja auch nicht.
Meines Freundes scharfe Mutter
Frank und ich waren schon seit sieben Jahren super befreundet. Ja, er war mein bester Freund, seit er mit seiner Familie ins Haus nebenan gezogen war. Da sich auch unsere Eltern inzwischen ganz gut kannten, durfte ich im Sommer immer zusammen mit Franks Familie Urlaub machen. Sie hatten ein eigenes Ferienhaus, das an einem herrlichen Badeteich und in einem kleinen Wäldchen in den Voralpen lag. Jedes Jahr hatten wir sehr viel Spaß - es wurde gegrillt, gebadet und viel gelacht. Dieses Jahr fühlten wir uns aber besonders aufgedreht vor der Ferienzeit. Ich hatte vor zwei Monaten Geburtstag und so waren wir dieses Jahr zum ersten Mal beide volljährig …
Endlich war es so weit. Ich saß mit Frank hinten im Geländewagen, sein Vater wollte fahren und die Mutter hatte auf dem Beifahrersitz Platz genommen. Das Gepäck stapelte sich so hoch, dass man kaum nach hinten blicken konnte. Soweit war also alles wie jedes Jahr.
Frank saß grinsend neben mir und sagte: »Du Jörg, dieses Jahr machen wir uns ein paar Mädels aus der Nachbarhütte klar. Du wirst sehen …«
Da fiel ihm seine Mutter sofort ins Wort.
»Das werdet ihr sicher nicht. Lasst ja die Finger von irgendwelchen fremden Mädchen! Hier gibt es genug schöne, junge Frauen, die euch nicht das Herz brechen werden.«
Franks Mutter war schon immer so. Sie wollte nicht, dass ihr Baby irgendwann auszog. Wir mussten beide wohl wissend, lauthals loslachen.
»Ja Mama«, prustete Frank.
Daraufhin schien sie etwas besänftigt zu sein und unterhielt sich mit ihrem Mann über die Strecke zum Ferienhaus. Die Fahrt dauerte insgesamt vier Stunden, dann waren wir endlich da. Franks Vater machte für gewöhnlich keine Pause, so dass ich als Allererstes zur Toilette im Obergeschoss sprintete. Als ich mir Erleichterung verschafft hatte und die Hände wusch, schaute ich gedankenverloren aus dem Fenster. Man konnte dort genau zur Nachbarhütte sehen. Auf der Terrasse saßen vier Mädchen, die bei einem Glas Wein quatschten und lachten. Aus der Ferne betrachtet waren sie definitiv hübsch. Eine Fünfte stieg aus dem Auto aus, das gerade auf den Parkplatz gefahren war. Die Mädels schienen ohne Eltern hier zu sein.
Jackpot!
Eins der Mädchen fiel mir sofort ins Auge. Ihre Haare waren lang und rot, sie reichten ihr bis über die Schultern. Sie sah recht zierlich aus, doch ihre Möpse waren umso größer. Irgendwie erinnerte sie mich an meine Exfreundin, die letzte Woche mit mir Schluss gemacht hatte, nachdem ich ihr nicht versprechen wollte, die Finger von den Mädels zu lassen. Ja, vielleicht war ich ein Mistkerl, aber ich hatte erst einmal keine Lust, mich nur auf eine zu konzentrieren. Es war also schon über eine Woche her, dass ich zum letzten Mal Sex gehabt hatte und zum Wichsen war ich seit zwei Tagen auch nicht gekommen. Durch die Tür hörte ich leise die Stimmen von Frank und seinen Eltern. Sicherlich packten sie erst einmal alles aus dem Auto aus und brachten es in die Zimmer. Meinen Koffer konnte ich auch später holen.
Also zog ich meine Hose ein Stück herunter, so dass ich meine Eier in die Hand nehmen konnte. Ich machte das eigentlich immer so: Zuerst die Eier kraulen und dann den Schwanz langsam hart werden lassen. Die Mädels saßen dort nun also zu fünft und ich betrachtete die kleine Rothaarige. Immer, wenn sie lachte, hüpften ihre Möpse etwas mit. Dabei stellte ich mir nun vor, wie ich ihr das Shirt über den Kopf ziehen und ihre geilen Nippel lecken würde. Wie auf Kommando wurde mein Schwengel hart. Ich nahm ihn in die Hand und schob meine Vorhaut langsam vor und zurück.
Mmmh - wenn die Rothaarige doch meinen Schwanz blasen würde … Da ging auf einmal die Badezimmertür auf.
»Jörg bist du hier?«
Ich schreckte ruckartig zusammen.
Nun stand ich mit weit geöffneten Augen, heruntergelassener Hose und Erektion in der Hand vor dem Fenster und hatte keine Ahnung, was ich machen sollte. Franks Mutter starrte mich ebenfalls an, bis ihr Blick auf meiner Hand hängenblieb. Für einen kurzen Moment stand die Zeit quasi still, doch dann regte sich Franks Mutter zuerst.
Sie schaute sich kurz um und flüsterte mir dann zu: »Wenn du wüsstest, was ich jetzt gern alles mit dir anstellen würde ... Du darfst mich übrigens Karin nennen.«
Sie zwinkerte mir noch zu und ging dann mit den Worten »Beim nächsten Mal solltest du abschließen«, aus dem Raum.
Immer noch stand ich wie angewurzelt da. Eigentlich hätte ich wartet, dass meine Erektion aus Scham sofort nachlassen würde, aber ich fand die Situation gerade irgendwie aufregend. Was war das für eine Andeutung, die Franks Mutter, also Karin, da gemacht hatte? Es klang sehr nach einem unmoralischen Angebot, doch sie war schließlich mit ihrer Familie hier. Hatte ich mich nur verhört? Plötzlich stellte ich mir Karin vor, wie sie sich vor mir ausziehen würde. Ich hatte sie bereits letztes Jahr im Bikini gesehen und wusste, dass sie top in Form und ihre Oberweite beeindruckend war.
»Wenn du wüsstest, was ich jetzt gern alles mit dir anstellen würde ...«
Ja, ich stellte mir vor, dass sie diejenige war, die mir einen blies. Keinen Gedanken mehr verlor ich an die Rothaarige, ich sah eindeutig Karin vor mir, wie sie mit ihren nackten Titten vor mir stand, sich auf die Knie begab und ihre Lippen um meine Erektion schloss. Immer schneller bewegte ich meine Hand, während ich mir in Gedanken an diese tolle Frau vor dem Waschbecken einen runter holte. Als ich mir vorstellte, wie ich kräftig in ihren Mund spritzte, kam es mir und mein Sperma ergoss sich in mehreren Schwallen auf die weiße Oberfläche des Beckens, so dass es überall gelb gesprenkelt war.
Wow!
So gut war ich lange nicht gekommen und schon gar nicht so viel Saft. Da vibrierte es in meiner Hosentasche. Schnell wusch ich mir meine Hände und reinigte das Waschbecken, um nach meinem Handy zu sehen.
Es war eine Sprachnachricht: »Na Kleiner, hast du es noch zu Ende gebracht? Heiße Grüße. Karin. PS: Ich vertraue auf deine Diskretion.«
Im ersten Moment fragte ich mich, ob sie nicht ein wenig zu alt für Messenger-Dienste sei, aber das war völliger Nonsens, denn auch sonst war sie immer auf dem aktuellsten Stand und nicht so eingerostet wie beispielsweise meine Eltern. Und Karin konnte sich scheinbar denken, dass ich noch onaniert hatte. Irgendwie war das ein seltsamer Gedanke. Wie sollte ich jemals wieder ihr oder ihrem Mann unter die Augen treten? Doch ewig im Badezimmer bleiben konnte ich ja auch nicht. Also beschloss ich, so zu tun, als wäre überhaupt nichts passiert und ging langsam die Treppe hinunter. Franks Eltern liefen zwischen Auto und Schlafzimmer hin und her, um die Koffer hineinzutragen. Ich tat es ihnen gleich, doch insgeheim fragte ich mich ständig, was Karin wohl durch den Kopf ging. Immer mal sah ich zu ihr hinüber, aber sie ließ sich nichts anmerken oder ihr war die Situation ganz einfach egal. Nachdem alle Koffer und Taschen ausgeladen waren, ging ich mit Frank in das Zimmer, das wir uns jedes Jahr aufs Neue teilten. Wie immer lag ich unten im Etagenbett und er oben. Also ließ ich mich auf die untere Matratze plumpsen und atmete tief durch.
Da fragte Frank plötzlich: »Was ist denn mit dir los? Seit du auf dem Klo warst, bist du total ruhig. Meine Mutter war doch auch kurz bei dir oder?«
Hatte er etwa etwas mitbekommen? Oder hatte sie gar etwas gesagt? Das konnte und wollte ich mir gar nicht ausmalen.
»Hat sie dich auf dem Klo erwischt oder was?«
Frank musste lachen und mir war überhaupt nicht nach Lachen.
»Ach mir geht es einfach nur nicht so gut. Vielleicht hab ich nur zu viel zum Frühstück gegessen.«
Mit diesen Worten drehte ich mich mit dem Gesicht zur Wand und hoffte, dass Frank das Thema belassen würde. So war es dann auch und kurz darauf nickte ich ein ... Als ich aufwachte, war ich allein im Zimmer. Genüsslich streckte ich mich und dachte an meinen Traum, in dem erneut Karin die Hauptrolle spielte. Mein schon wieder harter Schwanz zuckte kurz bei dem Gedanken daran. Das konnte doch nicht den ganzen Urlaub so gehen! Also stand ich auf und suchte nach Frank. Ein Ausflug in den Wald wäre eine gute Ablenkung. Die Mädchen von nebenan wären aber auch interessant. Als ich die Terrasse betrat, saß dort lediglich Karin. Sie trank gemütlich eine Tasse Kaffee und tippte auf ihrem Handy herum. Ich räusperte mich kurz, so dass sie aufsah. Sofort strahlte sie mich an und ich merkte, wie mir warm wurde und sich mein Gesicht sicherlich rot färbte.
Als hätte sie das nicht bemerkt, erklärte Karin unbeeindruckt: »Mein Mann und Frank sind in die Stadt gefahren, um die Lebensmittel zu besorgen. Frank sagte, dass du schläfst und ich war der Meinung, dass sie auch ohne dich fahren könnten.«
Sie sah kurz auf die Uhr.
»Gerade vor 10 Minuten sind sie losgefahren, d.h., wir haben etwa eine Stunde ganz allein für uns. Das ganze Haus für uns.«
Karin sah mich direkt an und erwartete sicherlich irgendeine Reaktion. Doch ich konnte nur nicken und brachte kein Wort hervor. Da stand Karin auf, kam auf mich zu, nahm mich bei der Hand und führt mich ins Haus hinein. So standen wir nun in der Wohnküche des Ferienhauses und niemand war hier, der mich von dem abhalten konnte, was in meinem oder gar in Karins Kopf vor sich ging.
»Du hast doch schon Sex gehabt oder?«
Ich nickte. Räusperte mich kurz und sagte »Ja. Allerdings.«
Dabei versuchte ich so cool wie möglich zu klingen, aber ich war einfach zu aufgeregt.
»Versprich mir, dass das unter uns bleibt, Jörg!«
Wieder erwartete sie eine Reaktion.
»Ok, ich verspreche es dir.«
Das war ihr als Antwort genug und so stand Karin direkt vor mir, zog mich auf einmal an sich heran und küsste mich. Und das war nicht so ein kitschiger Mädchenkuss, das war ziemlich heiß und ich bekam Lust auf mehr und vor allem auf sie.
»Ja, ich bin sicherlich keine zwanzig Jahre mehr«, sagte Karin, »doch glaub mir, das ist kein Nachteil für dich. Ich kann mit deinem Schwanz spielen, dass dir Hören und Sehen vergeht.«
Sie leckte sich ganz dezent über die Lippen und ich musste trocken schlucken. Karin streifte sich die Träger ihres Tops von den Schultern. Jetzt erst fiel mir auf, dass sie gar keinen BH getragen hatte und so kamen sofort ihre absolut herrlichen Titten zum Vorschein. Keine Ahnung, was ich erwartet hatte, aber das hier war so ziemlich das Geilste, was ich bisher sehen durfte. Ihre Brüste waren wunderbar voll und ihre hellrosa Nippel standen bereits.
»Fass sie an«, raunte sie.
Oh Mann! Ich atmete tief durch, rief mir selbst zu, kein Feigling zu sein und glücklicherweise gab mir die Geilheit einen Schub, so dass ich endlich mehr Mut zusammenbringen konnte. Also streichelte ich erst über ihr Dekolleté, um dann nacheinander ihre Möpse zu kneten. Mit der Zunge leckte ich über ihre Nippel und saugte dann geschickt daran. Sie stöhnte leise und ich wurde noch mutiger, saugte kräftiger daran.
Da griff sie mir in die Haare und seufzte: »Oh ja. Das ist gut. Weiter so!«
Wow!
Nur einen kurzen Moment dachte ich daran, dass sie eigentlich die Mutter meines besten Freundes und noch dazu verheiratet war und dass beide in etwa einer Stunde wieder hier sein würden, doch schließlich waren wir erwachsen und sie würde schon wissen, was sie sich trauen konnte. Ich packte ihr also einfach unter den Rock, streichelte kurz ihre Schenkelinnenseiten, um dann in ihren Slip zu fassen. Ich war etwas überrascht, als ich ihre glattrasierte Möse berührte. Karin legte inzwischen den Kopf in den Nacken, so dass ich immer wieder ihre geilen Brustwarzen lecken und an ihnen saugen konnte. Mein Schwanz war schon lange steif und ich merkte, wie Lusttropfen meine Shorts durchnässten. Doch auch Karin war bereits feucht. Ich führte einen Finger in ihre heiße Möse ein. Da es so gut glitt, nahm ich noch einen Zweiten dazu. Ihr Unterleib zog sich jedes Mal zusammen, wenn ich die Finger einführte und es schien so, als würde sie mit ihrer Muschi spielen und alles mit Absicht zusammenziehen. Ob sie das mit meinem Schwanz auch machen könnte? Mir blieb kaum Zeit, darüber nachzudenken, denn auf einmal zog Karin meine Hose nach unten, so dass mein steifer Schwengel sofort in die Luft ragte.
»Der ist echt groß und schön. Mmmh«, flüsterte Karin und wie in meinem Tagtraum ging sie auf einmal auf die Knie und nahm ihn in den Mund.
Wow!
Für einen Moment lang befürchtete ich, sofort zu kommen. Ich sah ganz bewusst zur Decke und versuchte an etwas anderes zu denken. Doch dann schaute ich wieder nach unten und wie ich Karin so vor mir sah und dazu ihre Zunge meine Eichel umspielte, während sie an meinem Glied saugte. Da konnte ich es nicht zurückhalten und als Karin merkte, wie mein Schwanz zu zucken begann, ging sie keinesfalls zurück, sie öffnete den Mund und empfing jede einzelne Welle meines Spermas mit ihrer Zunge. Ich war total fasziniert! Nur in Pornos hatte ich das gesehen und meine Ex fand Blasen nicht so toll. Bevor ich überhaupt nachdenken konnte, was wohl der nächste Schritt sein könnte, nahm mir Karin die Entscheidung ab.
»Ja, das gefällt mir! Dein Schwanz ist genau nach meinem Geschmack. Aber jetzt setze ich mich auf den Tresen und du darfst mich lecken. Wenn du wieder so weit bist, möchte ich von dir gefickt werden.«
Ich sollte sie lecken? Als sich Karin auf den Tresen setzte und ihre Beine spreizte, konnte ich ihre glatten und feucht glänzenden Schamlippen sehen. Die inneren Lippen waren dunkel und schauten etwas hervor, das machte mich tierisch an! Also tat ich, was sie sagte und legte meinen Mund auf ihre Möse. Mit der Zunge teilte ich ihre Schamlippen und fand so zu ihrem Kitzler. Erneut griff sie in meine Haare und stöhnte, dieses Mal aber deutlich lauter. Immer weiter leckte ich sie, saugte gelegentlich an ihrem Kitzler. Außerdem führte ich zusätzlich zwei Finger ein, was sie noch wilder zu machen schien. Schon wenig später stand mein Schwanz erneut, so dass ich mich wieder aufrichtete. Ohne, dass mir Gelegenheit zum Nachdenken blieb, zog Karin sich an mich, so dass ich direkt in sie eindrang.
Sie war so unheimlich heiß und nass!
Langsam bewegte ich mich vor und zurück, doch sie zog mich immer stärker an sich, bis ich sie schließlich richtig ordentlich rannahm. Es klatschte immer wieder laut, wenn ich in sie hineinstieß und die Haut aufeinandertraf. Karin stöhnte laut und atmete immer schneller. Ich bemerkte plötzlich, wie sie ihre Möse zusammenzog und meine Erektion quasi in ihrem Inneren massierte. Das war kein Vergleich zu dem Sex, den ich bisher hatte! Das hier war viel geiler. Ungeniert fickte ich sie auf dem Tresen, bis sie schließlich lautstöhnend zum Höhepunkt kam. Doch statt sich eine kurze Pause zu gönnen - oder vielleicht mir - legte sie ihre Beine um meine Hüften und deutete an, dass ich nicht aufhören sollte. Also rammte ich meinen Prügel immer weiter in sie hinein, bis ich letztlich selbst nicht mehr an mich halten konnte und mit einem heftigen Orgasmus meine heiße Ladung in sie hinein spritzte. Ich war völlig außer Atem. So eine wilde Nummer war total neu für mich. Karin küsste mich, dabei stand ich ein wenig verdattert da. Als meine Erektion langsam abflaute, zog ich mich zurück und sah, wie mein Sperma zwischen ihren leicht geschwollenen Schamlippen hinauslief.
Was für ein geiler Anblick!
Doch gleichzeitig schämte ich mich ein wenig für das, was ich gerade getan hatte.
Karin sah mir sicherlich an, was ich dachte und sagte: »Keine Angst, Jörg. Wie gesagt, das bleibt unser kleines Geheimnis. Ich hatte schon immer eine Schwäche für etwas jüngere Männer und wir haben nichts Unrechtes getan. Also ich für meinen Teil hatte sehr viel Spaß.«
Sie sprang dann vom Tresen auf und küsste mich nochmals.
»Ich freue mich schon auf die nächste Gelegenheit!«, sagte sie noch, als ich das Auto in die Einfahrt abbiegen hörte.
Fünf heiße Mamis
Dicke MILF mit dünner Tochter - nacheinander durchgenagelt
Marion war genau das, was ich an diesem Abend gesucht hatte – eine willige Partnerin für eine unbeschwerte Nacht. Ich war mit Peter unterwegs, meinem besten Freund und Schicksalsgenossen. Wir waren beide knapp über 40. geschieden, kinderlos, ziemlich eingespannt im Job, ohne feste Beziehung und dauergeil.
Er war Filialleiter bei einer Bank und ich Marketingleiter bei einer Maschinenbaufirma und dauernd auf Achse. Peter vögelte ständig irgendeines dieser Mädels am Schalter. Er stand auf junge Dinger und wechselte sie wie die Hemden, deshalb war er auch geschieden.
Ich verkehrte vorwiegend in Puffs zwischen Moskau und Chikago, mir war diese Aufreißerei im Laufe der Jahre zu blöd geworden. Wie viele Abende verplempert, ohne Erfolg, wie viele One-Night-Stands mit irgendwelchen Tussis, die entweder betrunken waren oder fade im Bett oder so hässlich, dass mich am Morgen das Grauen packte. Da war es mir im Puff schon lieber, da konnte man sich aussuchen, wonach einem gerade der Sinn stand und die Mädchen taten das, was man ihnen sagte – also wozu anstrengen?
Manchmal, wenn ich in der Stadt war und Peter gerade keine Schaltertussi flach legte, gingen wir natürlich doch auf Raub aus – zu zweit macht es ja auch mehr Spaß, und wenn man schon nicht zum Schuss kommt, ist man wenigstens schön angesäuselt am Ende des Abends.
Wir trafen die beiden in einem Pub in der Stadt. Am Tresen waren gerade zwei Plätze frei geworden und die rissen wir uns unter den Nagel, just neben zwei Damen, die gegensätzlicher nicht hätten sein können.
Die eine war schwarzhaarig, zierlich und flachbrüstig, die andere hatte rote Haare, 100 Kilogramm und dementsprechende Euter, Hüften und einen riesigen Hintern, den sie in enge Jeans gepresst hatte. Beide waren gut 10 Jahre älter als wir und hatten einen Plan – sie wollten vögeln diese Nacht.
Wir kamen ins Gespräch und bald hatten wir sie der einfacheren Konversation halber in die Mitte genommen. Marion, das war die Rothaarige, stand neben mir und entpuppte sich als lustige, angenehme Gesprächspartnerin, die, vom Leben ordentlich gebeutelt, einfach ein bisschen Spaß haben wollte. Geschieden, Mutter einer erwachsenen Tochter war sie Leiterin eines Supermarktes und arbeitete von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends und ihr einziges Vergnügen waren die Raubzüge mit ihrer Freundin. Sie sagte ganz ehrlich: „Weißt du, einen Mann im Haus möchte ich nicht mehr, aber einen im Bett brauche ich von Zeit zu Zeit. Ich will mich noch nicht aufgeben, schließlich sehe ich ja noch gar nicht so schlecht aus, oder?“, fragte sie mit kokettem Augenaufschlag. Und bei näherer Betrachtung hatte sie durchaus recht – natürlich waren da um die Hüften etliche Kilogramm zu viel und das merkte man auch in ihrem Gesicht und an den kräftigen Oberarmen. Aber es war alles gut proportioniert und die Titten, die sie in eine Bluse gezwängt hatte, passten gut dazu und auch die kräftigen Beine – sie war eine stattliche Erscheinung und machte mich neugierig. Eigentlich war sie überhaupt nicht mein Typ. Ich stand ähnlich wie Peter mehr auf junge Frauen, auf die zarte Haut von 20-Jährigen und auf die engen Spalten von jungen Mädchen, aber Marion hatte eine tolle Ausstrahlung und erregte mich auf besondere Art und Weise. Peter schien es mit der schwarzen Karin ähnlich zu gehen, die wenigstens vom Körperbau her in sein Beuteschema passte, nicht natürlich von den Jahresringen um die Vagina.
Kurz und gut, auf dem Parkplatz vor dem Pub stieg Marion in meinen Wagen und Peter zu Karin ein und eine halbe Stunde später sperrte ich die Wohnungstür auf und ließ sie eintreten.
„Möchtest du was trinken? Bier, Wein, Whiskey?“
Sie schüttelte den Kopf: „Nein, was ich jetzt will ist eine heiße Dusche und einen langen Schwanz. Wie sieht es aus, hast du das vorrätig?“
Ich lachte: „Wenn du mich mitnimmst in die Dusche, kannst du ja nachsehen.“
Kopfschüttelnd winkte sie ab: „Nee, da bin ich altmodisch – du machst uns was Schönes zu trinken, für zwischendurch und ich geh schnell mal ins Bad, Ok?“
„Ja, gerne!“ - ich zeigte ihr alles, schlug das Bett auf und ging noch einmal in die Küche und stellte zwei Dosen Bier, Gläser und Mineralwasser auf ein Tablett. Ich ließ mir Zeit, und als ich zurückkam, lag sie schon im Bett, zugedeckt bis zur Nasenspitze, was mir ein bisschen leidtat, weil ich schon neugierig war auf sie.
Als ich aber frisch geduscht aus dem Bad kam, war die Situation eine ganz andere – sie hatte die Bettdecke zurückgeschlagen und lag nun vor mir in aller Pracht. Ihre Titten waren der helle Wahnsinn. Wie zwei Kürbisse bedeckten sie ihren Oberkörper, große Höfe und mächtige Nippel zierten sie und sie sahen zum Anbeißen aus. Der Bauch war ziemlich voluminös und der Nabel tief im Fett versteckt. Der Venushügel war weit vorgewölbt und glatt rasiert und die Möse ein mächtiger Schlitz zwischen massiven Schenkeln, die sie bereitwillig gespreizt hatte und mir freien Blick gewährte.
Als sie meinen Schwanz sah, der angesichts dieser weiblichen Reize natürlich steif geworden war, pfiff sie durch die Zähne. „Na, da hast du ja nicht zu viel versprochen und anscheinend gefällt ihm ja, was er sieht. Los komm her, ich will mal ein bisschen lecken an ihm!“
Ich legte mich zu ihr und sie kniete sich hin, mit dem Arsch zu mir und das war wirklich ein gewaltiger Apparat, mit mächtigen Backen, die schon ein bisschen nach unten strebten, aber trotzdem noch fest genug waren und ich begann sie zu kneten, während sie sich meines Speers bemächtigte und einmal schnell über die Eichel leckte: „Mmh“, sagte sie und fuhr sich genießerisch mit der Zunge über die Lippen, „ich denke, da gibt’s heute noch leckeren Nachtisch“ und dann noch zu mir, „wenn wir uns ein bisschen seitlich legen, könntest du mich auch lecken, wenn du magst!“
Sie rollte sich auf die Seite und hob einen Schenkel an, sodass ich mit dem Kopf darunter konnte und so machten wir einen liegenden 69er und ich umklammerte ihren Hintern und versank in ihrem feuchten Schoß. Ich küsste die duftenden Schamlippen, die dick und fleischig ihre Vulva umgaben, biss zärtlich in die Lustperle, die groß wie eine Erbse über dem Eingang in ihr Himmelreich thronte, wie ein Wächter, der nur öffnet, wenn man ihm höchste Wonnen bereitet. Das tat ich offenbar, denn sie begann kehlig zu stöhnen und ich spürte, wie ihre Muschi nass wurde. Ich schob meine Zunge in die heiße Spalte und leckte ihre Innenseiten entlang, schmeckte ihr Säfte und reizte immer wieder den Kitzler. Sie stöhnte wollüstig und saugte an meinem Schwanz, schob ihn sich tief hinein in ihren breiten Mund und leckte immer wieder am Schaft entlang. Eine Hand glitt zwischen meine Beine und ich hob auch ein Bein etwas an und sie spielte mit Sack und Eiern und stimulierte meine Kimme und mein Arschloch mit einem ihrer kurzen, dicken Finger.
Endlich keuchte sie: „Matthias, komm gib mir deinen Schwanz, ich will dich jetzt in mir spüren!“
„Wie möchtest du denn gerne?“
„Ganz normal, du oben, da spüre ich dich ganz – ich brauch den Körperkontakt.“
Also legte ich mich zwischen ihre weit geöffneten Beine, versank in ihrem weichen Bauch und vergrub mein Gesicht in diesen herrlichen Eutern, saugte an den Kronen, die sich mir dick und fett entgegen reckten, saugte sie ein, lutschte sie ab und küsste immer wieder das weiche, elastische Fleisch ihrer Möpse. Sie hatte inzwischen nach meinem Schwaz geangelt und vor ihrem Loch in Anschlag gebracht: „Los, schieb ihn rein, ich brauche ihn jetzt!“
Also stieß ich zu und sie heulte auf: „Oh Gott, ist das gut, ja, komm, fick mich, stoß zu, fester, fester!“
Und ich fickte hinein in die große Möse dieser großen Frau und brachte das Fett ins Schwingen – ihr Bauch, ihre Möpse, alles bewegte sich in fleischigen Wellen auf und ab im Rhythmus meiner Stöße. Sie fasste sich an die Titten, zog sie nach oben und leckte sich selbst über die Nippel, mit gierigem Blick starrte sie mich an: „Ja, du fickst gut, ja mach weiter!“
Natürlich machte ich weiter, mit viel Freude, es war schön, eine solche Walküre zu ficken, zu sehen, wie es ihr den Schweiß aus den Poren trieb, wie ihre Wangen glühend rot wurden und wie sie schwer atmend die dicken Schenkel um mich legte und zusammenpresste. Keuchend rief sie: „Ich bin gleich so weit. Kannst du noch?“
Lächelnd keuchte ich zurück: „Klar, komm nur, ich mache weiter!“
Und sie kam mit einem wilden Aufschrei und dann packte sie mich an den Schultern, zog mich an sich und hielt mich ganz fest, während sie zitternd und wimmernd kam. Ich blieb in ihr und nach einer kleinen Pause machte ich weiter, leckte ihre Nippel oder küsste sie auf den halb geöffneten Mund, schob ihr meine Zunge in den Rachen oder saugte an ihrer.
Diesmal ging es ganz schnell und bei mir war es auch so weit. Sie fühlte das und rief: „Spritz mir die Titten voll, bitte alles auf die Titten!“
Ich zog ihn aus ihrem dampfenden Loch und entlud mich auf sie, auf die Titten, auf den Bauch und ein paar Spritzer auf die Möse und bei jedem Aufschlag schrie sie auf und kam zugleich mit mir.
Als sie wieder normal atmen konnte und ich längst neben ihr lag, verwischte sie mein Sperma auf ihrer Haut, leckte immer wieder über die Handfläche, und erst als sie fertig war, begann sie zu sprechen.
„Du, mit dir ist es schön. Hast du was dagegen, wenn ich heute bei dir bleibe, ich mag mich jetzt nicht mehr anziehen und hinaus auf die Straße.“
Ich musterte sie erstaunt: „Ja, das ist doch eh klar, ich habe auch nichts anders erwartet. Morgen ist ja ohnehin Samstag, oder musst du da auch arbeiten?“
„Ja, schon, aber erst ab elf Uhr, da ist vielleicht noch ein bisschen Frühsport möglich, was meinst du?“
„Ja, mit Sicherheit“, sagte ich lachend und küsste sie auf die heiße Wange. „Möchtest du noch ins Bad?“
Sie entschwand und ich sah ihr nach und musste zugeben, dieser wogende Hintern und die dicken Schenkel und die breiten Hüften, das hatte schon etwas sehr Aufregendes, und als sie zurückkam und sah, dass ich meinen steifen Schwanz wichste und auf ihre schwingenden Titten starrte, lachte sie: „Dass der Frühsport so früh anfängt, hätte ich eigentlich nicht gedacht. Wie möchtest du mich denn?“
Ich stand auf: „Von hinten, ich will diesen geilen Arsch vor mir haben, wenn ich es dir besorge. Los knie dich hin!“
Kopfschüttelnd baute sie sich auf vor mir: „Was finden immer nur alle an meinem Arsch – der ist doch bloß fett, wie alles an mir!“
„Ach, das verstehst du nicht“, sagte ich und küsste ihre Pobacken, biss sanft hinein und streichelte sie da, wo sie in die Schenkel übergingen und besonders samten und elastisch waren. Dann gab ich ihr einen Klaps und sagte: „So, halt dich fest, jetzt spieße ich dich auf“, und als ich dann zwischen diesen riesigen Halbmonden den Eingang suchte und ein wenig zu weit oben probierte, schrie sie auf: „Aber nicht da, nicht in den Popo, das tut weh!“
„Nein, wollte ich auch nicht“ und tätschelte ihren Hintern, der daraufhin wie Pudding wackelte, „jetzt nicht, aber das muss nicht weh tun, glaube mir, ich mach das mit dir, und du wirst es genießen, versprochen!“
„Na gut, aber jetzt nicht, komm, ich helfe dir“ und sie griff sich zwischen die Beine, brachte mich zurück in die erlaubten Gefilde und dann packte ich sie an den Hüften und stieß zu, schob ihr meinen Schwengel in die Möse und ließ mich gegen die Arschbacken fallen, bei jedem Stoß. Der Anblick, wenn mein Schwanz in ihr verschwand, in diesem geilen Loch war derartig aufregend, dass ich es nicht lange aushielt und froh war, dass es ihr genauso ging: „Ich komme“, schrie sie und ich fickte sie weiter, solange ich spürte, wie ihre Möse sich um meinen Schwanz spannte und solange sie stöhnte und keuchte, aber dann war es höchste Zeit: „Willst du?“, rief ich und zog ihn heraus.
„Ja“, schrie sie, warf sich herum und riss den Mund auf. Ich kam über sie und dann spritzte ich auch schon ab, heiße Fontänen meiner Lava landeten in ihrem Rachen und sie stülpte sich über die Eichel mit ihren vollen, warmen Lippen und trank ihn regelrecht aus, meinen Schwengel, bis zum letzten Tropfen. Dann küsste sie ihn und leckte ihn ab, bis garantiert kein bisschen Sperma mehr zu sehen war.
„So“, sagte sie dann, „jetzt können wir schlafen. Magst du dich da herlegen?“ - sie zeigte auf ihre Brüste und ich nickte und machte es mir auf ihr bequem. Es war ein herrliches Gefühl und beim Einschlafen dachte ich, dass das überhaupt das erste Mal in meinem Leben gewesen war, dass ich mit einer Frau geschlafen hatte, die älter war als ich.
Am nächsten Morgen blickte ich mich um und stellte fest, dass das Bett neben mir zwar noch warm, aber leer war. Ich rief: „Marion, wo bist du?“, und hörte sie aus der Küche rufen: „Komme gleich!“
Und wirklich, zwei Minuten später erschien sie mit einem Teller voll Schnittchen und Kaffee und splitternackt.
Sie stellte die Sachen ab und kam zurück ins Bett in meine ausgebreiteten Arme. Wir küssten uns zu Begrüßung und dann setzten wir uns auf, lehnten uns an den Kopfteil des Bettes und frühstückten.
„Du“, fragte sie plötzlich, „was meinst du, war das ein „One-Night-Stand“ oder treffen wir uns wieder?“
„Also“, sagte ich wahrheitsgemäß, „ich hätte nichts gegen ein Wiedersehen. Wenn du heute nichts Besseres vorhast, komm doch nach der Arbeit. Bestellen wir uns etwas zu essen und machen uns einen gemütlichen Abend!“
„Mit gemütlich meinst du ... hier? Im Bett?“
„Ja, eigentlich schon, ich stehe ziemlich auf eine gewisse Frau mit wunderbaren Rundungen und da gibt es noch viel zu tun.“
Sie stellte ihre Kaffeetasse auf den Nachtisch, dann nahm sie mir meine aus der Hand, und als ich sie fragend ansah, sagte sie ganz cool: „Dann lass uns damit anfangen!“
Wir liebten uns zärtlich und träge, einfach ich auf ihr, bis es uns gleichzeitig kam und wir blieben noch eine Weile eng umschlungen liegen. Dann fuhr sie in die Arbeit und ich rief Peter an. Es dauerte eine Weile, bis er ans Telefon ging: „Hallo, na, wie geht’s?“
„Wow“, sagte er, „ich bin gerade dabei, meine Meinung zu revidieren. Mann, wie die abging, da kann keines von den Mädchen mit. He, scheiß auf die Jugend. Diese Karin ist ein Wahnsinn!“
„Meine Marion auch und außerdem sehr nett. Wir treffen uns heute Abend noch einmal!“
Peter lachte: „Wir auch, sie ist nur nach Hause gefahren sich umziehen, dann gehen wir essen und dann vögeln wir das ganze Wochenende. Sie ist super, so unkompliziert und geil, ein Traum!“
„Na, dann schönes Vögeln, alter Freund.“
„Danke, dir auch!“
Es war alles so, wie ich mir das vorgestellt hatte – wir kamen wirklich kaum aus dem Bett hinaus und hatten großen Spaß miteinander. Am Sonntag Vormittag telefonierte sie mit ihrer Tochter: „Hi, Binchen, alles ok bei dir? Ja gut, ja, bei mir auch“ - da zwinkerte sie mir zu - „du hör mal, wahrscheinlich komme ich heute nicht nach Hause. Was? Ja, sehr!“ - wieder zwinkern und ein Luftkuss - „ja, am Wochenende, ja versprochen. Ok, machs gut!“
„Sie will dich kennen lernen. Sie sagt, so kennt sie mich gar nicht, so Feuer und Flamme für einen Mann!“
„Na ja, ich kenne mich ja selbst nicht wieder, mir ist das auch schon lange nicht mehr passiert. Du bist eben eine sehr aufregende Frau!“
„Magst du mich auch ein bisschen oder ist das alles nur wegen dem Bett?“
Darüber hatte ich auch schon nachgedacht und mir ehrlich gestanden eingestehen müssen, dass ich sie sehr mochte. Ihre Art war super, so direkt, so unkompliziert und gerade. Sie war wirklich eine klasse Frau.
Also nahm ich sie in den Arm und sagt: „He, Marion, ich mag dich sehr, es ist nicht nur das Bett allein, obwohl, wenn ich mir dich so ansehe, ich glaube, ich könnte schon wieder.“
„Na, dann lass dich doch nicht aufhalten, du bist mir ja eh noch was schuldig?“
Ich schaute sie verständnislos an und sie zeigte mit einem spitzen Finger auf ihren Hintern – „Hier hinein, mein Schatz. Ich möchte das so gerne, aber bisher hat das keiner geschafft, weil es so weh getan hat!“
„Ok, Marion, das machen wir jetzt. Warte, ich bin gleich zurück!“ Ich ging ins Bad, dort bewahrte ich für derlei Anlasse ein besonders gleitfähiges Massageöl auf. Damit bewaffnet kehrte ich zurück: „So, meine Schöne, jetzt knie dich hin vor mich und zeig mir deinen kleinen Hintern!“
„Ach du“, sagte sie, während sie sich in die gewünschte Position brachte, „von wegen kleiner Hintern, sag ruhig „Fetter Arsch!“
„Nein“ und dabei gab ich ihr einen festen Klaps, „wenn dann sage ich „Geiler Arsch“, denn das ist er wirklich. So, und jetzt werden wir ihn entsprechend behandeln, dass dir nichts weh tut, wenn ich dir dann meinen Schwanz hineinschiebe, ok?“
Sie nickte eifrig: „Und hast du das schon gemacht? Ehrlich?“
„Ja, ganz ehrlich und ich tue es gerne, es ist ein geiles Gefühl, für beide, du wirst sehen!“
„Na gut, dann fang an!“
Brav reckte sie mir ihr Hinterteil entgegen und ich tat mir ein bisschen von dem Öl auf die Hände und massierte erst mal ihre Pobacken ein. Es war ein Vergnügen, diese Melonenhälften zu streicheln und sie schien es zu auch mögen, denn sie wackelte mit ihnen und gurrte und schnurrte vor Wohlbehagen.
Als die zwei Hälften schön glänzten, träufelte ich reichlich von dem Öl in die tiefe Spalte dazwischen und verteilte es mit der flachen Hand über die ganze Länge. Sie begann leise zu wimmern und ihr Popo zitterte leicht.
Jetzt ließ ich einen Finger durch die Ritze gleiten, erst mit gleichmäßigem Druck von Anfang am verlängerten Rücken bis zur feuchten Möse, die sie bereits selbst streichelte. Dann begann ich mit der Fingerkuppe ihre Rosette zu bearbeiten, umkreiste sie, drückte gegen den Muskelring, anfangs sanft, dann immer fester und schließlich sagte ich zu Marion: „Entspann dich jetzt, ganz locker lassen, ich schieb dir jetzt den Finger hinein, lass locker!“
„Ja“, wimmerte sie, ja, komm, ich warte und dann, „Au, oh, oh, ja, komm, mach weiter, wow, ist das geil!“
Das sagte sie, als ich sie bereits mit meinem Finger fickte, ihn raus und rein schob und dabei ihren Schließmuskel dehnte. Sie schrubbte währenddessen ihre Fotze und ich wurde immer schneller und tiefer und schließlich rief sie: „Los, jetzt, ich will ihn, aber sei vorsichtig!“
Mein Schwanz war natürlich steif geworden, bei all der Beschäftigung und ich verpasste ihm jetzt noch eine Ölung, damit er schön flutschte und dann setzte ich die Eichel an ihrer wirklich engen Rosette an und drückte dagegen.
„Entspanne dich, genau wie vorher“ und sie tat, was ich sagte und schon war ich drin und sie heulte auf, aber nicht vor Schmerz, sondern vor Wollust und Geilheit und vorsichtig drang ich vor in ihren Tunnel und eroberte sie in kurzer Zeit. Das Öl erlaubte mir, sie richtig schön zu vögeln und sie genoss es von Stoß zu Stoß mehr und es dauerte nicht lange, hatte sie ihren ersten Arschorgasmus und der schüttelte sie derart durch, dass ihre Knie einknickten und sie sich auf dem Bett wand vor Erregung und alles an ihr waberte und wackelte.
Ich blieb auf den Knien, hielt meinen Schwanz bei Laune, und als sie halbwegs klar denken konnte, kam sie zu mir, legte sich seitlich vor mich hin und saugte an ihm, leckte ihn ab und wichste mit großer Hingabe, bis es mir kam. Sie öffnete den Mund, ließ mich alles in sie hinein schießen und schluckte den Honig bis zum letzten Tropfen. Dann rollte sie auf den Rücken, lächelte mich an und streichelte mir über die Wange: „Danke, das war lieb von dir. Du hast das so gefühlvoll gemacht, es war wunderschön. Ich würde das gerne mal wiederholen.“
„Ich auch, meine Schöne, ich auch!“
Das Wochenende ging zu Ende und ich konnte mich nicht erinnern, in den letzten Jahren so viel und so gut gevögelt zu haben, wie mit Marion. Auch so viel Spaß hatte ich schon lange nicht gehabt. Während der Woche war ich in Belgien und gegen meine Gewohnheit blieb ich jedem Hurenhaus fern.
Am Freitag trafen wir uns bei mir zu Hause und vögelten die ganze Nacht. Es graute schon der Morgen, als sie sich an mich schmiegte und sagte: „Heute Abend kommst du zu uns, Sabine kocht italienisch, du wirst begeistert sein!“
„Und was wird sie zu mir sagen? Wird sie da auch begeistert sein?“
„Mit Sicherheit“ und dann nach einer kleinen Pause, „und du von ihr auch!“
„Wieso, ist sie eine so gute Köchin?“
„Ja, das auch, aber vor allem ist sie sehr hübsch!“
„Oho, Mama macht sich Sorgen. Aber wenn sie so hübsch ist, wie du sagst, wird sie ja wohl einen Freund haben.“
„Hatte sie, ist aber vor kurzem in die Brüche gegangen. Darum wohnt sie ja jetzt auch wieder bei mir. Sie hat ihn verlassen, er hat sie mit seiner Chefin betrogen, der Idiot.“
„Wie alt ist sie eigentlich?“
„27, ich war sehr jung, als sie geboren wurde, und es war schwierig, aber wir haben es geschafft. Sie hat studiert und arbeitet jetzt bei einem Pharmakonzern.“
„Wie alt bist eigentlich du, Marion?“
„Das muss ich dir aber nicht sagen, oder?“
„Ach, sei doch nicht dumm, was ändert das. Ich möchte es halt wissen. Ich zum Beispiel bin 42.“
„Und ich werde nächsten Monat 50, mein Junge!“
„Na, ich bitte dich, das ist doch kein Alter!“
Sie lachte: „Ja, für eine Kirche nicht, aber für eine Frau, die ohne Sex nicht leben kann, ist es furchtbar!°
„Na, dann komm her, ein Quantum gibt’s heute noch!“
Ich hatte zwei Blumensträuße gekauft, rote Rosen für die Mama und gelbe für die Tochter.
Marion öffnete die Tür und strahlte, als ich ihr die Blumen überreichte. Sie gab mir einen Kuss und flüsterte: „Ich weiß gar nicht mehr, wann mir das letzte Mal jemand Rosen geschenkt hat!“
Dann führte sie mich in das Wohnzimmer der Dreizimmerwohnung und rief: „Sabine, Besuch!“
Schon ihre Stimme, als sie rief: „Ich komme!“, war unheimlich sexy, aber was ich dann zu Gesicht bekam, als sich die Tür zur Küche öffnete, war der totale Wahnsinn – Marion in jung, Marion minus 25 Kilogramm und Marion mit einem Sexappeal, dass Angelina Jolie dagegen wie eine Schaufensterpuppe aussah.
Ich musste mich zusammenreißen, um normal sprechen zu können, als sie mich begrüßte: „Hallo, ich bin Bine, freut mich, sie kennen zu lernen, ich hoffe, sie mögen Lasagne?“
„Hallo, ich freue mich auch, ich bin Matthias und ich liebe die italienische Küche!“ Damit überreichte ich ihr die Blumen und dachte: „Von dir würde ich auch gebratenes Hundefutter super finden.“
Sie war gleich groß wie ihre Mutter und hatte ihre Figur, aber eben im Original und die war so etwas von atemberaubend in diesem T-Shirt und den Jeans, dass mir wirklich die Spucke wegblieb. Marion bemerkte das natürlich, und als Sabine wieder in der Küche verschwunden war, drohte sie mir mit dem Zeigefinger: „Na, na ich hoffe, du vergisst nicht, wen du besuchst“, und dann weiter, lächelnd, „ist sie nicht eine Traumfrau?“
Ich konnte nicht anders: „Ja, sie ist unheimlich sexy, wow, wenn du auch so warst ...“
Lachend sagte sie: „Mindestens, aber das kann auch ein Fluch sein, wenn dir immer alle Männer nach pfeifen, das kann ich dir sagen!“
Unser Gespräch wurde von Sabine unterbrochen, die als Erstes die Minestrone auftrug – wirklich spitzenmäßig gekocht, was ich auch sagte. Sie freute sich sichtlich über das Kompliment, und wenn sie lachte, wirkte sie noch anziehender - es war ein Wahnsinn. Sie schien auch Gefallen an mir zu finden – naja, irgendwie logisch, wenn sie so gestrickt war wie ihre Mutter.
Die beiden betreuten mich jedenfalls überaus zuvorkommend, wir aßen die ausgezeichnete Lasagne und danach noch Fruchtsalat und tranken Chianti in ziemlich großer Menge.
Plötzlich meinte Marion: „Also ich denke, es wird Zeit, dass ihr auf „Du“ trinkt, es ist doch blöd, wenn ihr immer noch per Sie seid.“
Wir sahen uns an und wussten beide, dass das keine gute Idee von ihrer Mutter war, aber wir konnten ja schlecht sagen, dass wir das nicht wollten, weil wir es nur zu gerne wollten.
Also standen wir auf, verschränkten die Arme ineinander und tranken den Rest vom Wein, den wir in den Gläsern hatten auf Ex und dann küssten wir uns und es war, als würde ein Blitz durch meinen Körper fahren, von den Lippen, die sie mit ihren elektrisierte durch den Bauch direkt in den Schwanz, der mir so plötzlich stand, dass ich dachte, man könnte sehen, wie sich die Hose vorne hebt.
Ihre Lippen waren so warm, so weich, so samtig und doch so fest und sie waren zart, aber vor allem fordernd, in dem kurzen Augenblick sagten sie mir: „Matthias, ich will dich, ich will dich ganz, mit Haut und Haar“, und ich denke, dass ich die gleichen Signale aussendete, denn als wir uns beim Abschied in die Augen sahen, wussten wir beide, was geschehen würde.
Marion kam mit mir, wir wollten nicht in der kleinen Wohnung neben ihrer Tochter vögeln – schon vorher nicht und jetzt, nach der Begegnung, war ich heilfroh, dass wir das so entschieden hatten. Die Vorstellung, nur getrennt durch eine dünne Wand mit ihrer Mutter zu schlafen, während sie alles mit bekam, war grauenhaft.
Als ich dann schmusend mit Marion im Bett lag, fühlte ich kurz so etwas wie schlechtes Gewissen, wobei ich nicht sagen konnte, wem gegenüber. Ihre Küsse und warmen Hände und ihr heißer Schoß ließen mich aber ziemlich schnell alles vergessen und ich gab mich ihr einfach hin.
Diese Woche war ich zwar in der Stadt, aber Marion hatte Spätdienst und außerdem noch Monatsinventur und wir verabredeten uns für nächsten Freitag. Natürlich telefonierten wir täglich ein paar Mal und es war alles, wie es sein sollte, bis, ja bis es am Dienstagabend an meiner Tür klingelte.
Sie stand davor, mit leuchtenden Augen, aber ernstem Gesicht: „Sabine, hallo, komm rein!“ sagte ich, aber sie schüttelte den Kopf: „Nein, warte, Matthias. Wir wissen beide, was passieren wird, wenn ich da jetzt hineingehe. Ich möchte das auch, aber ich will Mama nicht wehtun. Bitte schick mich weg, sag mir, dass du mich nicht willst und das ich mir das alles einbilde.“
„Sabine, das kann ich nicht, weil es nicht stimmt. Und Marion sagen wir erst mal nichts. Ich will sie ja auch nicht verletzen“, und dann hielt ich ihr die Hand entgegen, „los, komm rein!“
Sie nahm meine Hand, ich zog sie über die Schwelle, schlug die Tür hinter ihr zu und ließ sie nicht mehr los, vielmehr riss ich sie an mich, presste meine Lippen auf ihren vollen, warmen Mund und Sekunden später machten sich unsere Zungen miteinander bekannt und wir waren bereits dabei uns gegenseitig die Kleider vom Leib zu reißen. Sie trug einen Rock, dessen Reißverschluss ich öffnete, während sie meinen Gürtel und meine Hose auf machte. Ihr Höschen ließ sie mit dem Rock gemeinsam fallen und dann lag ich schon auf dem Boden im Wohnzimmer, und sie kam über mich, ich spürte die Hitze, die von ihrer Möse ausging, aber ich kam nicht mehr dazu, sie zu berühren, denn da saß sie schon auf meinem harten Schwanz und zog sich erst jetzt ihr T-Shirt über den Kopf, und während sie sich wie eine Irre mit dem Becken vor- und zurückbewegte, öffnete sie den BH und ließ dann ihre Brüste schwingen - die schönsten, die ich je gesehen hatte, rund, voll, mit harten Nippeln und kleinen, kreisrunden Höfen, die wie aufgemalt aussahen. Ich hörte auf, mein Hemd weiter auf zu knöpfen sondern griff nach diesen Titten, knetete sie und strich mit den Fingern über die Warzen. Sie fing an zu stöhnen, beugte sich vor, legte sich auf mich drauf, hämmerte jetzt mit ihrem Hintern auf und ab und küsste mich, schob mir ihre Zunge in den Rachen, leckte meine Mundhöhle aus und dann einige Male quer übers Gesicht.
Ich verschränkte meine Hände über ihrem Hintern, über diesem traumhaften Knackarsch, auf dem kein Kilo zu viel die perfekte Form störte, und presste sie an mich. Sie duftete so gut, ihre Haut war so zart und frisch und ihre weichen Haare kitzelten mich im Gesicht. Sie fickte mich weiter, sie ritt mich wie ein Rodeopferd und ihr Orgasmus war wie eine Explosion, unangekündigt fette er sie weg, ließ sie auf mir schluchzend zusammenbrachen, wimmernd und stöhnend und ihr Muschi zuckte und umschloss wie im Krampf meinen Schwanz. Sie suchte meine Lippen, küsste und sprach zugleich: „Oh – Gott, - Matthias, oh – war das – gut, Bitte bring – mich jetzt – ins – Bett!“
Sie stieg ab, ich zog sie hinter mir her, wie vor nicht allzu langer Zeit ihre Mutter, mein Schwanz steif und feucht von ihrer Muschi und als wir ins Schlafzimmer kamen, legte sie sich aufs Bett und spreizte die Beine – sie war rasiert, ihre Möse blank und glänzend, leicht geöffnet, die Schamlippen ganz schmal und der Kitzler geschwollen. Ihr Bauch war flach und hart und darüber thronten diese herrlichen Brüste, kugelrund und fest, einfach zum Anbeissen.
Sie war auch nicht unbedingt dünn, aber ihre Taille war schmal, die Hüften waren ausgeprägt und das Becken breit, der Hintern mächtig und die Schenkel drall, aber alles ohne Fett – sie war einfach eine große Frau mit Rundungen, wie sie schöner nicht hätten sein können.
Sie lächelte, während sie mit einer Hand gedankenverloren mit ihrer Pussy spielte: „Wow, das ist schnell gegangen. Vielleicht können wir es jetzt ein bisschen gemütlicher angehen?“ Dann breitete sie die Arme aus: „Komm her zu mir, ich will dich wieder in mir spüren!“
„Warte, nicht so schnell“, sagte ich und kniete mich zwischen ihre Schenkel, beugte mich vor und presste meine Lippen auf ihre Muschi, auf diese duftende Spalte, die so gut schmeckte, so zart war und doch so elastisch und ich schob meine Zunge hinein, leckte die Innenwände entlang und ließ dann die Zungenspitze über ihren Kitzler gleiten und sie schrie auf bei dieser Berührung und packte mich an den Haaren und drückte mein Gesicht in ihren Schoß, verschränkte ihre Beine hinter meinem Rücken und ächzte: „Na gut, dann mach´s mir so, aber richtig!“
Und ich fickte sie mit der Zunge, stieß sie ihr so weit ich nur konnte hinein und immer wieder saugte oder leckte ich am Kitzler und es dauerte nicht lange, da schob sie mich weg, rief: „Hör auf, es kommt mir ja schon wieder“ und sie zuckte und zitterte und zerdrückte mich fast zwischen ihren Schenkeln.
Jetzt war es für mich so weit, jetzt wollte ich sie und mitten hinein die letzten Ausläufer ihres Orgasmus warf ich mich auf sie und rammte ihr meinen Schwanz in die Möse und begann sie hart zu ficken. Ich packte sie an den Fesseln, legte mir ihre Beine an die Schultern und beugte mich nach vor, bis ihre Knie fast die Brustwarzen berührten. Sie schrie auf, ihre Schenkel und Arschbacken hoben sich vom Bett und ich vögelte sie richtig hart, mit kurzen Stößen, die aus der Hüfte kamen. Sie umklammerte mich und feuerte mich an: „Ja, du Irrer, fick mich, ja, komm, noch tiefer, oh Gott ich halt´s nicht aus, oh, es kommt schon wieder, los spritz mich an, ich will deinen Samen, spritz!“ und dann war es so weit – meine Säfte stiegen und ich entlud mich über ihrem zuckenden, sich windenden Leib und sie griff mach meinem spritzenden Schwanz und lenkte die Fontänen auf ihre Titten und in ihre andere Hand, die sie zu einer Schüssel geformt hatte und mit der sie das Sperma auffing.
Als ich keuchend neben ihr lag, saugte sie den Honig von ihrer Handfläche und machte dabei schmatzende Geräusche: „Ah, das schmeckt!“
Dann legte sie sich an meine Seite, eine Hand auf meinem geschrumpften Pimmel und sagte: „He, es ist super mit dir, genau, wie ich es mir gedacht habe. Hör zu, wir sagen Mama nichts, ich bringe das nicht übers Herz. Du fickst uns einfach beide. Mich immer dann, wenn sie keine Zeit hat, und warten wir ab, was passiert. Vielleicht schickt sie dich ja eines Tages in die Wüste, wer weiß?“
Ich schaute sie zweifelnd an: „Und du meinst, das klappt? Du meinst, sie bekommt das nicht mit?“
„Ich weiß es nicht, aber ich weiß auch keinen anderen Ausweg. Ich will nicht auf dich verzichten und ich will auch nicht, dass sie es muss. Ich sehe ja, wie gut du ihr tust!“
Ich war nicht überzeugt von dem, was sie sagte, aber ich wusste, dass es eigentlich genau das war, was ich wollte – nämlich beide.
Ich zog sie an mich: „Ok, wir versuchen es, was soll’s, bleibt ja in der Familie!“
Wir liebten uns noch einmal, diesen Abend, dann fuhr sie nach Hause, zu Ihrer Mutter und erzählte irgendein Märchen von einem Treffen mit einer Freundin.
Am nächsten Abend stand sie wieder vor der Tür und diesmal schafften wir es bis zur Couch im Wohnzimmer, dort schob sie sich ihr Sommerkleid über die Hüften, legte sich über die Lehne und ließ sich von mir ficken, dass ich schon Angst bekam, wir würden samt dem Sofa umfallen. Höschen hatte sie überhaupt zu Hause gelassen.
Es endete wieder im Bett und es war genau so schön wie beim ersten Mal und ich stellte noch etwas fest. Sie war wie ihre Mutter auch ein patenter Kerl – es machte genau so großen Spaß mit ihr zusammen zu sein.
Dann kam der Freitagabend. Ich hatte gekocht – Paella, spanischen Schinken aufgeschnitten und ein paar Flaschen Rioja gekauft und alles war fertig, als Marion erschien.
Sie hatte sich zurechtgemacht, Make-up, Lidstrich, war beim Friseur gewesen, ihre langen Haare fielen in vollen Locken bis zu ihren Brüsten, die sich unter einer weit ausgeschnittenen Bluse kaum bändigen ließen und sie trug eine weite Hose, die aber an den Hüften knapp saß und ihren Hintern total geil aussehen ließ.
Ich umarmte sie an der Tür und küsste sie fest auf den Mund - ich wollte mir selbst beweisen, dass ich unseren Plan in die Tat umsetzen konnte und es fiel mir überhaupt nicht schwer.
Sie war gut drauf und wir hatten schon beim Essen großen Spaß. Wir hatten es uns auf der Couch gemütlich gemacht, auf der ich am Vortag noch ihre Tochter gevögelt hatte – sie hatte sich ausgestreckt und ihren Kopf auf meinen Schoß gebettet.
Plötzlich fragte sie: „Und, wann wirst du es mir sagen?“
„Was sagen?“
„Dass du mich austauschst gegen Sabine.“
Sie hatte es also mitgekriegt – na ja, Mutter, erfahrene Frau, logisch. Wir waren einfach blöd gewesen.
„Marion, ich wollte es dir überhaupt nicht sagen, weil ich das nicht vorhabe. Ja, wir haben miteinander geschlafen, vorgestern und gestern auch, es war ...“
„Unvermeidlich?“
„Ja, danke, das ist das richtige Wort“, sagte ich, begann leicht ihre Schulter zu streicheln und ließ meine Hand dann langsam zu ihrem Dekolleté gleiten, „also es war unvermeidlich und das wird es wohl auch bleiben, aber ich will dir erstens nicht wehtun, das heißt, wir wollen das nicht, und ich will zweitens nicht auf dich verzichten, nicht als Freundin und nicht im Bett. Ich will mich aber auch nicht entscheiden müssen zwischen Euch beiden. Also werde ich, wenn du einverstanden bist, mit Mutter und Tochter ...“
„Du bist komplett verrückt. Was sagt Sabine dazu?“
„Sabine? Das war ihr Vorschlag!“
Jetzt richtete sie sich auf und schaute mich ungläubig an: „Was, wirklich?“
„Ja und wie gesagt, wenn du nichts dagegen hast, das ich manchmal mit ihr ..., dann bleibt alles so, wie es ist.“
Sie sah mich mit großen Augen an: „Ihr zwei seit irre und ihr meint, das klappt?“
„Lass es uns versuchen, am besten gleich“, und dann nahm ich sie in den Arm und fünf Minuten später hatte ich sie über die Lehne des Sofas gelegt und …
Vernascht von den Freunden meines Sohnes
Als mir mein Sohn Hannes eröffnete, dass er seinen 19. Geburtstag gerne zu Hause feiern würde, mit ein paar Freunden, war ich nicht sonderlich begeistert. Das hörte sich nach verwüstetem Garten, herumliegenden Plastikbechern und Bierflaschen, nach Pinkeln gegen die Mülltonne und anschließendem Großreinemachen an.
Aber, wenn mein Augenstern einen Wunsch äußerte, dann machte ich es auch möglich. Schließlich waren wir ein gutes Team seit meiner Scheidung vor 5 Jahren.
Als ich meinem Mann auf die Schliche gekommen war, dass er es mit einer anderen trieb, mit einer seiner Angestellten, junges Mädchen, rattengeil und scharf auf seine Kohle, ging ich die Sache generalstabsmäßig an, nachdem ich mich vom ersten Schock erholt hatte.
Zuerst ließ ich von einem Detektiv einschlägige Fotos machen von verschiedenen Treffen in Hotels, im Wagen bei einem Quickie im Wald, bei Restaurantbesuchen und einmal sogar bei uns zu Hause in unserem Ehebett.
Dann übergab ich die Sache einem der besten Scheidungsanwälte und vereinbarte eine Gewinnbeteiligung mit ihm, sodass er reges Interesse an einem positiven Ergebnis haben musste.
Als wir den Gerichtssaal verließen, weinte mein Ex. Das Haus war weg, das Kind war weg - einmal im Monat durfte er ihn für zwei Stunden besuchen, unter meiner Aufsicht, das Geld war weg, er musste sogar seine Uhrensammlung verkaufen, um mich auszahlen zu können. Na und die Freundin war natürlich auch weg - kein Geld, kein Fick. Für ihn hatte sich die Sache nicht gelohnt, aber es war ja auch nicht der Plan gewesen, dass er mich nach 15 Ehejahren schamlos betrügen durfte.
Jedenfalls lebte ich mit meinem Sohn, finanziell abgesichert in unserer Villa am Stadtrand und führte für ihn ein offenes Haus. Es waren dauernd irgendwelche Freunde bei uns, meistens Schul– und später Studienkollegen, die bei uns ein und aus gingen, mit uns aßen, bei uns übernachteten und dafür sorgten, dass mir nie langweilig wurde.
Je älter sie wurden, umso mehr wuchsen sie mir ans Herz, aber umso mehr entwickelte ich zwiespältige Gefühle für sie. Plötzlich waren sie junge Männer geworden, mit breiten Schultern, durchtrainierten Oberkörpern und Bartwuchs. Immer öfter betrachtete ich sie auch als potentielle Kandidaten für mein Bett, das in den letzten Jahren total verwaist war.
Ich hatte seit meiner Scheidung nur zweimal mit einem Mann geschlafen – einmal mit einem Lehrer von Hannes, aber dessen Pimmel war so mickrig, da konnte ich besser auch ohne Sex leben und einmal nahm ich einen Anhalter mit, einen Handwerker auf der Walz. Wir trieben es im Wald auf einer Wiese. Er brauchte dringend Geld und ich dringend einen Schwanz – also eine Win-win–Situation. Es hatte mich 100 Euro gekostet, aber er fickte mich zweimal hintereinander und hatte einen richtig geilen Riemen.
Immer öfter ertappte ich mich dabei, dass ich an die Jungs dachte, an ihre jungen, harten Schwänze, wenn ich mir wieder einmal einen Dildo in die Möse schob.
Es war ein Grillfest geplant, im kleinen Kreis, also so ungefähr 20 Leute, natürlich auch Mädels, schließlich waren die Jungs alle so zwischen 18 und 20 und dementsprechend interessiert am anderen Geschlecht. Ich hatte da auch nichts dagegen, sie sollten ruhig ihren Spaß haben. Ich sagte nur zu Hannes, dass ich keine wild kopulierenden Teenies im Garten oder irgendwo im Haus antreffen wollte – das sollten sie in ihren eigenen Wohnungen oder Autos oder wo auch immer machen.
Er grinste: „Mama, sei doch nicht so prüde!“
„Das hat nichts mit prüde zu tun, aber ich will nicht, dass die Nachbarn denken, ich führte hier ein Jugendpuff, verstanden?“
„Ja, keine Sorge, ich sag´s den Jungs. Ah, Tom, Mike und Matze werden da schlafen, wenn es dir nichts ausmacht.“
Damit hatte ich ohnehin gerechnet, das waren seine drei besten Freunde und seit Kindesbeinen bei uns zuhause und auch genau die, denen ich meine besondere Aufmerksamkeit schenkte. Speziell Tom war für mich der erste Kandidat, ein wirklich hübscher Bursche mit langen, dunklen Locken und einem tollen Körper, den er gerne zur Schau stellte. Er war immer der Erste, der sein Shirt auszog, wenn sie im Garten arbeiteten oder Volleyball spielten.
Er war auch der Einzige, mit dem ich schon einmal ein kleines, intimes Zusammentreffen gehabt hatte – und zwar im Badezimmer. Ich stand unter der Dusche und hatte vergessen abzusperren, da ging plötzlich die Tür auf und jemand kam herein.
Ich rief: „Hallo, besetzt, wer ist da?“
„Ich bin’s, Tom. Entschuldige, ich hole nur ein Handtuch!“ und dann kramte er für meine Begriffe etwas lang in den Schubladen herum und ich wusste, dass er meine Silhouette genau ausmachen konnte, hinter den feuchten Scheiben der Duschkabine.
Das erregte mich derartig, dass ich schon überlegte, ob ich nicht die Tür öffnen sollte, aber da rief er: „Bin schon weg!“
Am selben Abend kam er in die Küche und ich fragte ihn: „Na, hat dir gefallen, was du gesehen hast?“
Er wurde rot, aber dann grinste er: „Leider war es nicht viel, die Scheiben waren angelaufen!“
Ich streichelte ihm über die Wange und lächelte verführerisch: „Schade, hättest du früher kommen müssen!“
Er schaute mich verwirrt an und ich ließ ihn stehen. Das war ein paar Tage vor dem Geburtstag gewesen.
Das Fest war in vollem Gange, ich hatte mich schon zurückgezogen, obwohl alle gewollt hatten, dass ich noch bleibe. Aber ich kam mir irgendwie als Fremdkörper vor unter all den jungen Leuten und verabschiedete mich nach dem Essen.
Tom war mir noch nachgelaufen und hielt mich an der Hand zurück: „Julia, bleib doch noch, jetzt wird es ja erst lustig!“
Ich schüttelte den Kopf: „Nein, Tom, ich bin müde, ich leg mich ein bisschen vor den Fernseher. Wenn ihr was braucht, ruft mich, ok?“
Er nickte: „Schade“ und ging zu den anderen zurück. Ich blickte ihm nach und spürte, wie meine Möse feucht wurde.
Ich überlegte beim Hineingehen, ob ich es mir rasch selber machen sollte, aber bei den vielen Menschen im Garten wollte ich nichts riskieren.
Also zog ich mir bequeme Sachen an – T-Shirt und eine Jogginghose – und fläzte mich aufs Sofa.
Draußen ging es hoch her, klirrende Flaschen, Gelächter, alles schien super zu laufen und ich schlief beruhigt ein, schließlich war ich ja den ganzen Tag auf den Beinen gewesen.
Lautes Poltern und Gekicher ließen mich hochfahren – im Garten war es ruhig geworden, aber im Flur war die Hölle los. Ich ging hinaus und was ich da sah, gefiel mir gar nicht. Mein Herr Sohn war sturzbetrunken und wurde von seinen drei Freunden, die in wesentlich besserem Zustand waren, mehr getragen als geführt.
„Mammmma, du bischt noch wach?“, lallte er, als er mich sah, und brach in idiotisches Gekicher aus.“
Ich seufzte und sagte zu Tom: „Bringt ihn hoch, ich hole einen Eimer!“
„Mammma, lass uns noch was trinken“, kam es von der Treppe und Tom herrschte ihn an: „Jetzt halt doch endlich die Klappe, Mensch.“
Kaum lag der Held im Bett, war er auch schon eingeschlafen.
Wir schlichen alle vier hinaus und Mike schlug vor: „Was meint ihr, gehen wir noch ein bisschen hinaus, es ist einfach noch zu früh zum Schlafen.“
Es war 2 Uhr morgens, aber ich hatte auch noch Lust auf ein Bier, also setzten wir uns im Kreis auf eine der Decken, die wir ausgelegt hatten, weil es uns an Sitzgelegenheiten mangelte für so viele Leute.
Ich saß im Schneidersitz zwischen Matze und Tom und Mike mir gegenüber und aus irgendeinem Grund drehte sich unser Gespräch plötzlich um Beziehungen. Ich denke, Mike hatte damit angefangen und sagte, dass er es schräg fände, wenn ältere Männer mit jungen Mädchen schliefen. Er könnte sich das nicht vorstellen und er würde das auch nicht machen.
Tom hatte da mehr Verständnis: „He, es gibt viele junge Mädchen, die würden es gerne mit einem älteren Mann treiben, mit einem Mann mit Erfahrung!“
Mike widersprach: „Das glaube ich nicht, was kann das bringen, wenn einer zwar Erfahrung hat, aber keinen mehr hochkriegt!“
Jetzt musste ich mich einmischen: „Also bitte, ihr tut ja so, als wäre das Leben mit 30 vorbei. Natürlich haben ältere Menschen auch noch Spaß am Sex und bringen ihn auch noch hoch.“
Jetzt grinste Tom anzüglich: „Also ich könnte mir zum Beispiel vorstellen, Sex mit einer älteren Frau zu haben. Es muss doch schön sein, mit einer erfahrenen Frau zu schlafen, der es auch Spaß macht, von einem jungen Kerl gev.... - oh, Entschuldigung,“
Ich lachte: „Ich habe das Wort „Vögeln“ schon mal gehört und ihr werdet es nicht glauben, ich hab’s sogar schon mal getan!“
Matze witzelte: „Naja, sonst würde der Trunkenbold ja auch nicht dort oben schnarchen!“, und nachdem sich das Gelächter gelegt hatte, schaute mich Tom von der Seite an: „Was ist mit dir, Julia, würdest du mit einem von uns schlafen wollen?“
Jetzt wurde es plötzlich ganz still, die Drei atmeten nicht einmal und ich überlegte kurz: „Ehrlich gestanden, ja. Mit jedem von euch!“
Sie rissen die Augen auf – damit hatten sie nicht gerechnet und jetzt mussten sie die Nachricht erst mal verdauen. Ich hatte vor, ihnen dabei zu helfen: „Jungs, ich gehe jetzt zu Bett, ihr könnt euch ja etwas überlegen, aber wartet nicht zu lange!“
Dann stand ich auf und ging. Ich spürte, wie sich ihre Blicke in meinen Rücken bohrten, und wiegte mich besonders auffällig in den Hüften, was bei meinem festen, ziemlich knackigen Hintern sicher gut aussah. Im Schlafzimmer zog ich mich aus – es war ohnehin nicht viel, BH trug ich nie, das war bei meinen Minititten nicht notwendig und der Rest war schnell abgelegt.
Dann legte ich mich aufs Bett und wartete – was hatte ich da nur angerichtet? Ob sich einer der Drei trauen würde und wenn ja, wer? Ich tippte auf Tom, ja, ich hoffte auf ihn.
Das Warten machte mich geil. Ich begann meine Muschi zu streicheln und fühlte, wie nass sie war. Ich hatte mich erst am Tag davor rasiert – eine meiner Lieblingsbeschäftigungen, bei der ich regelmäßig masturbiere – und die Haut war glatt und weich.
Es klopfte, ich sagte: „Ja, bitte“, und konnte nicht verhindern, dass meine Stimme etwas zitterte.
Die Tür ging auf und - damit hatte ich ja wirklich nicht gerechnet – alle drei standen sie da und glotzten mich mit großen Augen an. Tom fing sich als Erster und trat ein: „Julia, wir konnten uns nicht einigen und da haben wir gedacht, wir lassen dich entscheiden, mit wem du möchtest, wir wollen alle drei“, und dabei konnte er seinen Blick nicht von meinem Schoß abwenden, den ich zwar abgedeckt hatte mit meiner Hand, aber das schien die Drei trotzdem nicht daran zu hindern, voll Verlangen dort hinzustarren.
„Ok“, sagte ich, „entscheiden will ich mich auch nicht, kommt einfach alle drei her und zieht euch endlich aus. Seht nur, wie feucht meine Muschi schon ist“ und damit zog ich die Hand weg und zeigte ihnen meine nasse Spalte, die ich mit zwei Fingern ein wenig auseinander spreizte.
Jetzt gab es kein Halten mehr – Jeans und T-Shirts flogen durch die Luft und dann standen sie vor mir, die drei Helden und zeigten mir ihre Schwänze und mein Herz machte einen Freudensprung, alle drei waren sie gut bestückt, aber was Matze da vor sich hertrug, das war ein Prachtexemplar, wie ich es noch nie gesehen hatte, lang und dick und steil nach oben ragend – es schrie förmlich nach mir.
Ich kniete mich hin und winkte ihn zu mir: „Los, komm her, gib mir diesen Riemen“ und ich griff nach ihm und zog ihn an mich.
Tom war schon hinter mir, er hatte die Chance erfasst, die ihm diese Position bot, und begann meinen Hintern zu streicheln, während Mike sich um den Rest kümmerte, sprich um die Titten - er begann, sie zu kneten und speziell die Nippel zu bearbeiten.
Ich hatte es noch nie mit mehr als einem Mann gleichzeitig getrieben und das Gefühl dieser vielen Hände am Körper, jetzt auch der Lippen von Mike, der sich unter meine Brüste gelegt hatte und an ihnen saugte, während Tom von hinten meine Möse streichelte und meinen Hintern küsste – es machte mich unglaublich heiß.
Während ich die Berührungen der beiden genoss, stürzte ich mich auf diesen herrlichen Hengstschwanz, leckte den Schaft entlang, saugte an der pulsierenden Eichel und ließ meine Zunge an ihrem Ansatz spielen. Dann reizte ich die Pissöffnung, stach mit der Zungenspitze hinein und entlockte ihm erste kehlige Laute. Schließlich umschloss ich mit den Lippen die Eichel und saugte daran, während ich eine Hand zwischen seine Beine gleiten ließ und seinen Sack kraulte.
Mike massierte in der Zwischenzeit meinen Kitzler, während Tom bereits zwei Finger in meiner Spalte platziert hatte und sie langsam aus und ein bewegte. Aber noch viel mehr geilte mich auf, wie er mit der Zunge meine Arschbacken und die Ritze dazwischen bearbeitete. Er war offensichtlich der Erfahrenste von ihnen und machte das nicht zum ersten mal und seine Bemühungen um meinen Hintereingang brachten mich auf eine Idee.
Ich entließ die Rute Matzes für einen Augenblick aus meiner Lippenumklammerung, und ächzte: „Los, ihr zwei, fickt mich, Mike, leg dich unter mich, Tom, du übernimmst den Hintern“, und dann schob ich mir den Schwanz wieder in den Rachen.
Die Zwei platzierten sich relativ schnell, ich half Mike beim Finden meiner Spalte und schob seine Eichel ein paar Zentimeter tief hinein, bevor er selbst zustieß und mir seine Lanze in die Möse schob. Tom hatte mich ja schon ein bisschen glitschig gemacht mit seiner geilen Zunge und eroberte mein Arschloch mit Bravour – es tat einen kurzen Moment weh, aber dann war er drinnen und die beiden vögelten mich synchron, während ich an dem Schwengel saugte und mich einfach fallen ließ in dieses geile Erlebnis. Jahrelang nicht gevögelt und jetzt alle Löcher gestopft, noch dazu von drei so herrlich jungen Schwänzen.
Es dauerte natürlich nicht lange und ich erlebte meinen ersten fremd erzeugten Orgasmus seit über einem Jahr und er war fulminant – ich spürte die Wellen der Erregung, wie sie sich auftürmten, bevor sie gnadenlos über mir zusammenbrachen und mich wegspülten, mich schreien ließen und mich aufbäumen gegen die zwei Schwänze, die mich aufspießten und sich aneinander rieben in meinem Inneren.
Und jetzt wollte ich mehr, vor allem wollte ich den Schwanz zum Spritzen bringen, diesen herrlichen Schwengel, den ich kaum mit einer Hand umfassen konnte – ich wollte jetzt seinen Samen schlürfen, und zwar ganz schnell. Matze war chancenlos – ich kraulte seinen Sack und saugte ihm die Milch aus den Eiern, wichste und schleckte an seinem Schwanz, bis er schrie: „Achtung“ und ich meinen Mund aufriss, gebeutelt von den beiden Schwänzen in mir, die immer heftiger in mich hinein stießen.
Endlich entlud er sich und die erste Fontäne donnerte gegen meinen Gaumen und ich kam gar nicht dazu, sie zu schlucken, da war schon die nächste da, und erst als er fertig war und mein Mund randvoll mit seiner Ficksahne, schluckte ich das Ganze mit einem Male und es war fast zu viel und ich musste ordentlich würgen, bis alles unten war.
Dann schob ich mir die Eichel hinein und leckte sie ab, saugte sie aus und wartete, bis sein Schwanz zu schrumpfen begann, bevor ich losließ. Jetzt war es aber auch bei mir wieder soweit, die zwei Schwänze und die vier Hände, die mich an den Hüften hielten und mit meinen Titten spielten, machten mich bereit für den nächsten Höhepunkt und der war noch heftiger wie der Erste und ich musste erstmals schreien, um meiner Wollust Luft zu machen und ich spürte, wie sich mein Körper versteifte und meine Löcher sich um die Schwänze krampfte.
Dann entzog ich mich ihnen, legte mich auf den Rücken und keuchte: „Los spritzt mir in den Mund, ich will eure Sahne“, und sie knieten sich neben mich, einer rechts, einer links und wichsten sich selbst.
Mike war der Nächste – er füllte mich ab und ich hatte zu tun, alles wegzuschlucken. Und schließlich war Tom an der Reihe, ihm half ich und massierte seine Eier, während er seinen Schwanz bearbeitete und als er kam, stülpte ich meine Lippen über seine Eichel und wollte ihn direkt austrinken, aber das schlug fehl – es war so viel, das es mir aus den Mundwinkeln wieder heraus rann und auf meinen Hals und meine Titten tropfte. Von dort wischte ich es ab und leckte es von den Fingern, bis alles weg war.
Dann lag ich inmitten meiner drei Jungs, mit ihnen irgendwie verkeilt und genoss die Nähe der jungen Körper. Trotzdem, es graute schon der Morgen und die Vernunft begann Einkehr zu halten und ich sagte zu ihnen: „So, meine Lieben, das war’s. Legt euch noch ein wenig hin, ich muss auch ein bisschen schlafen und – kein Wort zu Hannes, ist das klar?“
Alle nickten sie und sammelten ihre Kleidungsstücke auf. Dann verließen sie mich, nachdem sich jeder einen Kuss auf die Lippen abgeholt hatte.
Ich ging ins Bad und stellte mich unter die Dusche, da hörte ich plötzlich die Tür - „Hallo, wer ist da?“
Diesmal machte er selbst die Schiebetür auf und kam nackt zu mir: „Ich wollte nicht noch einmal zu spät kommen!“
„Wissen die andern ...?“
„Nein, ich habe gesagt, ich schlafe bei Hannes, sie haben mich nicht bemerkt!“
Ich hängte den Duschkopf ein, sodass der Strahl uns von oben traf, und umarmte ihn. Wir küssten uns zärtlich und er begann mich einzuseifen, überall, aber vor allem zwischen den Beinen und am Hintern und ich spürte, wie ich feucht wurde und heiß und begann seinen Schwanz zu streicheln.
Er drückte mich an sich und flüsterte mir ins Ohr: „Julia, ich will dich, hier und jetzt, ich will dich so sehr!“
Und dann hob er mich hoch, drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand und ich schlang meine Beine um seinen Hintern und setzte mich mit meiner Möse genau auf seine Latte. Schon war er in mir und er bewegte sich so geil von unten nach oben, mein Gewicht schien ihm nichts auszumachen und er fickte mich so herrlich, ich verschränkte meine Arme hinter seinem Nacken und presste mich an ihn, küsste sein Gesicht und seine Lippen und seine Schultern, während er mir seinen Schwanz in die Fotze hämmerte.
Wir keuchten beide vor Anstrengung und trotz des Wassers waren wir schweißgebadet, als es uns schließlich kam, er jagte mir seinen Saft in die Möse und ich verkrallte mich in seinen Rücken und bäumte mich auf, warf den Kopf zurück und presste mein Becken gegen seinen zuckenden Schwanz.
Endlich setzte er mich ab, und während ich sein Sperma an meinen Oberschenkeln spürte, küssten wir uns noch einmal voll Leidenschaft.
Vor dem Bad trennten wir uns und ich wollte nur mehr ins Bett.
Es war schon heller Morgen und ich hörte die Stimmen der Jungs im Garten. Ich stand auf, schaute zum Fenster hinunter und sah meinen blassen Sohn und Mike und Tom, die gerade begonnen hatten aufzuräumen. Ich winkte ihnen und fuhr erschrocken herum, als mich eine Hand an der Schulter berührte – Matze stand vor mir, nur in Shorts, allerdings mit einer riesigen Beule.
„Matze, was ist los“, fragte ich ihn, als ich seinen starren Blick bemerkte, der sich auf meinen Schoß richtete.
„Julia, ich will dich ficken, ich kam ja nicht dazu heute Nacht!“
Ich lachte: „Ja, du hast recht, na gut, aber leise, dass uns die anderen nicht hören!“
Und ich legte mich noch einmal aufs Bett und sah ihm zu, wie er sein Ungetüm befreite und mich beschlich so etwas wie Angst, wie er denn wohl dieses Monster in meiner Möse unterbringen wollte. Er kniete sich zwischen meine geöffneten Schenkel und ich dachte, jetzt würde er gleich loslegen, aber weit gefehlt. Er beugte sich vor und küsste so zart, wie ich es ihm gar nicht zugetraut hätte, meine Muschi, zuerst ganz ohne Zunge, nur mit den Lippen, bedeckte er meinen Schoß mit lauter kleinen, leichten Küssen, vor allem auch den Kitzler, wo er länger verharrte und mit den Lippen leicht daran zog und saugte. Ich war schon wieder nass und geil und wollte nicht mehr länger warten.
„Los, Matze“, keuchte ich, „los, fick mich, das wolltest du doch!“
Er hob den Kopf und grinste mit seinem nassen Mund: „Ja, aber du schmeckst so gut, ich liebe deine Muschi!“ und vergrub noch einmal für ein paar Augenblicke sein Gesicht in meinem Schoß und bereite meine Möse mit seiner Zunge auf das Kommende vor.
Dann richtete er sich auf und mit ihm seine Rute, die weit über den Nabel hinausragte und er griff unter meine Arschbacken, hob mich hoch und beugte sich nach vor, dass sein Schwanz in eine waagrechte Position kam. Ich griff nach ihm und brachte die Spitze vor meinen Muschi.
„Vorsichtig“, flehte ich ihn an und er nickte und schob sich Zentimeter für Zentimeter in mich hinein. Ich dachte, meine Möse reißt, er füllte mich aus bis zum letzten Millimeter und ich packte ihn an den Armen und schob ihm mein Becken entgegen, ich wollte ihn drinnen haben, bis zum Anschlag und es gelang, meine Muschi war geschmiert von meinen Säften und er glitschte aus und ein und es war der Wahnsinn – ich drückte ihm die Schenkel in die Seite und trommelte mit den Fersen auf seinen festen Jungmännerhintern. Schließlich sah ich es in seinen Augen – er war so weit und ich ließ es geschehen, ich ließ mich fallen und mitreißen von ihm, von seinem zuckenden Monster in meinem Loch, von den Fontänen, die er mir in die Möse knallte und von seinem unkontrollierten Stöhnen.
Schließlich lag er auf mir, schwer atmend und schweißüberströmt: „Wow, war das geil. Julia, du bist ein Hammer!“
Ich streichelte seine kurzen schwarzen Haare und gab ihm einen Kuss auf seine heißen Wangen: „Du aber auch, Matze, du und dein Schwanz!“
„Maaaatze“, tönte es von unten, „schläfst du noch?“ - Hannes war schon wieder gut gelaunt.
Matze flüsterte: „Ja, mit deiner Mutter“ - wir lachten, umarmten uns und dann verließ er mich, während ich wieder einmal duschen ging.
Ab diesem denkwürdigen Geburtstag hatten meine Sexnöte für längere Zeit ein Ende. Die Drei wahrten ihr Geheimnis und es ergaben sich viele Gelegenheiten, mit dem einen oder anderen zu vögeln. Mit Tom hatte ich sogar so etwas wie eine Affäre – wir fuhren manchmal gemeinsam weg, über Nacht in ein Hotel, wo wir nach Herzenslust ficken konnten, aber auch mit Matze und Mike schlief ich immer wieder. Meistens lenkten die anderen zwei Hannes ab und ließen den jeweiligen Prinzen mit mir alleine. Selbst als sie schon Freundinnen hatten, kehrten sie immer wieder in meine Arme zurück und genossen meinen reifen Körper und meine Erfahrung.
Erst seit ein paar Monaten habe ich selbst einen Freund und der ist ziemlich eifersüchtig, aber das ist eine andere Geschichte.
Mein geiler, schwarzer Schwiegersohn
Als unser Tochter Corinna zum ersten Mal gemeinsam mit Adam, unserem zukünftigen Schwiegersohn auftauchte, bekam mein Mann beinahe einen Herzinfarkt und ich ein feuchtes Höschen.
Er stammte aus Togo und war der schwärzeste Schwarze, den ich je gesehen hatte. Und das will etwas heißen, denn in meiner Jugend habe ich so viele Afros gefickt, dass ich irgendwann aufgehört hatte, sie zu zählen. Wer in Berlin afrikanische Wurzeln hatte, war vor mir nicht sicher. Ich stand auf ihre kehligen Stimmen, die samtige Haut, die weißen Zähne und Handflächen und auf ihre großen Schwänze. Und das ist kein Märchen – im Schnitt liegen sie über dem Schnitt und sie ficken alle ausgezeichnet, viel direkter, viel ehrlicher und viel ausdauernder als jeder Weiße, von denen ich auch reichlich hatte.
Natürlich wusste davon niemand in meiner Familie – ich glaube, mein Mann hätte mich nicht genommen, wenn er von dieser Facette meines Vorlebens gewusst hätte. Er war ja noch wochenlang nach dem Besuch der beiden böse auf mich, dass ich ihn nicht vorgewarnt hatte. Kunststück - ich wusste ja selbst von nichts. Meine liebe Tochter hatte nicht nur meine Vorliebe für dunkelhäutige Männer geerbt, sondern auch meine Verschwiegenheit.
Jedenfalls war die Überraschung gelungen – Adam war ein ausgesprochen schöner Mann, mittelgroß, ebenmäßige Züge, schlank und sportlich. Er bewegte sich wie eine Raubkatze und er hatte auch solche Zähne.
Sein Deutsch war perfekt, besser als meines – als Sohn reicher Eltern lebte er seit seinem 14. Lebensjahr in Internaten in der Schweiz und in Deutschland, studierte auf den besten Unis und arbeitete jetzt bei einer Bank. Er war 8 Jahre älter als Corinna und nur 12 Jahre jünger als ich.
„Was sagst du zu ihm“, fragte sie mich, als wir gemeinsam Geschirr abwuschen.
Ich war so ehrlich, wie ich konnte: „Ein toller Mann. Bist du dir sicher? Du weißt schon, dass er schwarz ist? Du weißt auch, dass das immer noch nicht ganz gesellschaftsfähig ist – musst dir ja nur das Gesicht deines Vaters ansehen?“ Die Wahrheit wäre gewesen: „Mach, was du willst, aber haltet euch fern von mir – ich will ihn nämlich!“
Corinna lachte: „Ach Mama, wir leben im 21. Jahrhundert und mir ist ehrlich gesagt auch egal, was die Leute sagen – inklusive Papa, wenn nötig. Wir lieben uns und das ist doch das Wichtigste, oder?“
„Ja, hast ja recht. Und der Altersunterschied?“
„Das sagst ausgerechnet du – Papa ist 15 Jahre älter als du!“
Damit hatte sie recht, leider und das war auch ein Grund, warum ich mit einem feuchten Slip herumlief. Mit Sex ist bei mir nicht mehr viel los – nicht, dass mein Mann nicht könnte, nein, er ist sogar ein toller Liebhaber, trotz seiner bald 60 Jahre, aber er braucht es nicht mehr sehr oft. Jedenfalls viel seltener als mir lieb ist und mein zweischwänziger Dildo ist mittlerweile wesentlich öfter in meinen Löchern als der Riemen meines Ehemannes. Und dann erscheint dieser ebenholzfarbene Prinz aus Togo und sieht mich auch noch so an aus seinen dunklen Augen nach dem Motto: „Na, Schwiegermutter, möchtest du auch mal ran?“
Wenn ihm meine Tochter gefiel und das nahm ich an, dann war ich natürlich auch in seinem Beuteschema – groß, blond, prächtige Titten und Knackarsch – ich bin eben nur etwas älter, genau genommen 20 Jahre und 15 Kilo schwerer, die vor allem in den Hüften, am Arsch und in den Oberschenkeln stecken – aber alles fest und zum Anbeißen.
Jedenfalls war mein Gefühlsleben in Aufruhr, die alten Erinnerungen an meine Jugendjahre in den Armen diverser Afrikaner kochten wieder hoch, dieses geile Gefühl, von einem Schwanz aufgespießt zu werden, der eigentlich viel zu dick ist für die Muschi und zu lang sowieso.
Da mein Mann immer noch unter Schock stand, war natürlich an Sex nicht zu denken, also löste ich das Problem per Hand unter der Dusche – ich fickte mich mit drei Fingern im Stehen, massierte meine Liebesperle und das war es.
Drei Monate später war Hochzeit und meine Beziehung zum Schwiegersohn so kritisch, dass ich am liebsten gar nicht getanzt hätte mit ihm. Es war furchtbar, wie mich seine bloße Anwesenheit erregte und dann auch noch ein langsamer Song und tanzen auf Tuchfühlung – ich konnte seine Latte spüren, durch seine Hose und ich wusste von Corinna, die in diesen Dingen nicht sehr zurückhaltend war, dass er einen enormen Schwanz haben musste.
„Mama“, hatte sie gesagt, „ich bin froh, dass ich ein bisschen breiter gebaut bin. Ich wüsste sonst nicht, wie ich dieses Teil unterbringen könnte.“
Als ich das hörte, kriegte ich weiche Knie, genau wie beim Tanzen, als ich zum ersten Mal seinen Schwengel fühlte. Mich hätte nur interessiert, wieso er überhaupt einen Ständer kriegte, beim Tanz mit seiner Schwiegermutter, aber ich konnte ja schlecht fragen.
Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal froh sein würde, dass meine Tochter von mir weg fährt, aber es war tatsächlich so. Ich atmete auf, als sie sich auf ihre Hochzeitsreise begaben und einige 1000 Kilometer zwischen uns brachten.
Aber natürlich kamen sie zurück, ich meine, sie wohnten ja nicht bei uns in Berlin, sondern in Kassel und wir sahen sie selten, aber jedes Mal war ich vorher nervös und nachher irgendwie enttäuscht, von mir, von ihm, ich wusste eigentlich nicht, wovon, aber irgendwie erwartete ich immer, dass etwas passieren würde.
Und dann kam der Anruf: „Adam, hier, grüß dich, Charlotte, bitte rege dich nicht auf, aber Corinna hatte einen Unfall ...“ Natürlich regte ich mich auf und unterbrach ihn, „Was ist passiert, ist sie verletzt, wo ...?“
„Charlotte, bitte, sie ist im Krankenhaus, sie hat Schnittwunden, ein gebrochenes Bein und eine schwere Gehirnerschütterung, sonst ist alles ok, naja, Prellungen hat sie natürlich auch davongetragen!“
„Was für einen Unfall?“, fragte ich und er erklärte: „Jemand hat sie angefahren, sie fuhr mit dem Rad und der andere mit einem Auto, sie hat großes Glück gehabt!“
„Ich komme, ich muss sie sehen!“
„Darum wollte ich dich bitten, ich bin nämlich sehr eingespannt und kann mich nicht so richtig kümmern und ihr Gesellschaft leisten!“
„Gut besorg mir ein Hotel, am Abend bin ich da.“
„Aber du schläfst natürlich bei uns, wir haben genug Platz“ und als ich etwas sagen wollte, „keine Widerrede. Ich erwarte dich am Abend!“ - na super, das war genau das, was ich brauchte. Die Tochter im Krankenhaus und ich mit ihm unter einem Dach. Das konnte nicht gut gehen und bei dem Gedanken drehte sich mir der Magen um, wegen Corinna und einen Stock tiefer wurde ich klitschnass – das nennt man wohl Interessenskonflikt.
Klar fuhr ich zuerst zu meinem Mädchen – sie sah furchtbar aus, zerschrammt und voll mit diesem grässlichen Desinfektionsmittel, konnte sich vor Schmerzen nicht bewegen und war auch noch kaum ansprechbar wegen des Beruhigungsmittels. Der Oberarzt sagte, es komme wieder alles in Ordnung und ich bleib bei ihr, hielt ihre Hand und wartete auf Adam. Der erschien dann auch, blieb noch ein bisschen und dann fuhren wir zu seiner Wohnung.
Er hatte das Bett im Gästezimmer bereits bezogen und aufgeräumt und schlug vor, essen zu gehen. Ich sah nach, was meine Tochter so alles im Kühlschrank hatte und machte einen Gegenvorschlag: „Hör mal, ich mach mich jetzt ein bisschen frisch und dann gibt’s Abendbrot – einverstanden? Ich bin nämlich müde, ich möchte es mir nachher bequem machen. Vielleicht hast du ja ein Gläschen Wein für deine Schwiegermutter?“
Er deutete eine Verbeugung an: „Selbstverständlich, alles, was sie möchte“ und grinste mich an.
„Na, darauf sollten wir es nicht ankommen lassen, mein Lieber!“, sagte ich, ebenfalls lächelnd und ließ ihn stehen.
In der Dusche, als das warme Wasser über meinen Körper lief und ich mit der Hand meine Formen nachzeichnete, sie über die prallen Brüste gleiten ließ, wo sich die Nippel bereits aufgerichtet hatten und meinen rasierten Venushügel streifte, fasste ich einen Entschluss. Ich ergab mich den Forderungen meines Körpers und vergaß meine moralischen Bedenken – ich wollte ihn und darauf würde ich es anlegen.
Dementsprechend adjustiert kam ich eine Viertelstunde später zurück – enge schwarze Leggings, die meinen Arsch fantastisch zur Geltung brachten und vorne die Konturen meine Möse nachzeichneten und ein Top, in das ich meine Titten gepackt hatte, ohne BH, versteht sich. Außerdem war ich barfuß – ich weiß, dass meine langen Zehen mit den rot lackierten Zehen schon so manchen, nicht nur schwarzen, Mann schwach werden ließen.
Er riss jedenfalls seine Augen auf, als er mich so sah, und konnte es sich nicht verkneifen: „Wow, Charlotte, du siehst wirklich toll aus. Wenn Corinna in 20 Jahren auch noch so super in Form ist, kann ich mich glücklich schätzen!“
Er hatte sich auch umgezogen, trug halblange Shorts und ein Muskelshirt und sein sehniger, schlanker Körper und die muskulösen Beine verstärkten das Kribbeln in meinem Bauch ganz erheblich. Als ich aber die Beule bemerkte, die sich da an seinem Oberschenkel zeigte, wurde mir richtig heiß und ich hoffte, dass sich auf meinen Leggings nicht gleich ein nasser Fleck bilden würde – Höschen hatte ich nämlich keines an.
Ich wandte mich dem Kühlschrank zu, packte alles Essbare auf die Arbeitsfläche daneben und begann es auf verschiedenen Tellern und Platten anzurichten. Er besorgte Getränke und Gläser, und als ich mich einmal nach ihm umdrehte, sah ich den Blick, mit dem er mich betrachtete und ich fühlte mich nackt, so intensiv brannten sich seine Augen in meinen Körper.
Ich tat so, als hätte ich nichts bemerkt, bückte mich ein paar Mal nach irgendwelchen Dingen im Gemüsefach des Eiskastens und präsentierte ihm dabei immer wieder meinen knackigen Hintern.
Plötzlich stand er ganz knapp hinter mir, legte mir seine Hände an die Hüften und flüsterte mir ins Ohr: „Charlotte, ich will dich!“, und als ich mich zu ihm umdrehen wollte, hielt er mich fest: „Nein, bleib so, bitte!“
Aber ich konnte nicht, ich musste zumindest den Schein wahren: „Adam, wir dürfen das nicht. Corinna ist im Krankenhaus, hätte heute tot sein können und du willst dich mit mir vergnügen. Adam, das geht nicht!“ Er hielt mich fest und drückte sein Becken gegen meinen Hintern, drängte sich an mich und ich fühlte, wie er seinen steifen Schwanz an mir rieb. Seine Hände brannten wie Feuer auf meiner Haut und ich konnte nicht mehr aufhalten, was ich ohnehin so herbeigesehnt hatte – ich gab auf und sagte bloß: „Nur dieses eine Mal, hörst du?“
Aber er hörte nichts mehr, er ließ seine Hände unter mein Top gleiten, schob es hoch und erreichte meine Titten, umfasste sie und begann sie zu kneten. An seinen Handflächen rieben sich meine dicken Nippel und wurden in Sekundenschnelle hart und ich presste meinen Hintern gegen seinen Schwanz und stöhnte leise. Er knabberte mit seinen fleischigen Lippen an meinen Ohren und küsste mich auf den Nacken, während er meine Möpse massierte.
Ich zog mir das störende Top über den Kopf und wollte mich wieder umdrehen, aber er hielt mich auf: „Nein, warte bitte“ und griff nach dem Saum meiner Leggings und begann ihn über meinen Hintern nach unten zu ziehen. Als er merkte, dass ich außer den Hosen nur mehr Haut trug, strahlend weiße, denn mein Arsch kam nie mit der Sonne in Berührung, pfiff er leise und fuhr fort mit seinem Werk. Er war hinter mir in die Knie gegangen, und während er die Hose immer tiefer nach unten zog, bedeckte er meinen Po mit feuchten Küssen, immer weiter nach unten, hinein zwischen die Beine. Ich beugte mich nach vorne über die Arbeitsplatte und griff nach hinten, zog meine Pobacken auseinander und legte so meine Möse frei, damit er sie küssen konnte. Das tat er auch – mittlerweile waren die Leggings am Boden angekommen und ich entstieg ihnen, während ich schon seine Zunge spürte in meiner tropfnassen Muschi und eine Hand, mit der er von vorne den Kitzler reizte und mir die ersten Schauer der Erregung durch den Körper jagte. Ich lag bereits mit dem Oberkörper auf der Platte vor mir, hatte alles zur Seite geschoben, was mich störte und reckte ihm meinen Hintern entgegen, schon ziemlich außer Atem und geil.
Seine Zunge stieß in mein Loch und dabei rieb sich seine Nase ständig an meiner Rosette und verschaffte mir zusätzliche Erregungsschübe, die mich aufstöhnen ließen. Aber ich wollte mehr und ich wollte ihn sehen, also rief ich: „Adam komm, zieh dich aus, ich möchte dich ganz.“ Er ließ ab von mir, um sich die Shorts auszuziehen und diesen Moment nützte ich und drehte mich um.
Was ich da sah, ließ mich Corinna verstehen, als sie von ihrem breiten Becken sprach - er hatte wirklich ein wahres Monster in der Hose und das sprang mir jetzt entgegen, dick geschwollen, pulsierend und nass an der Spitze der blanken Eichel.
Ich ging in die Hocke und griff nach ihm. Gierig leckte ich am Schaft entlang und reizte sein Pissloch mit der Zungenspitze. Dann öffnete ich den Mund, so weit ich konnte und schob mir diesen Schwengel in den Rachen – er füllte mich derart aus, dass ich einen Panikanfall unterdrücken und durch die Nase atmen musste, aber dann hatte ich ihn im Griff und Adam begann sich zu bewegen, vor und zurück und fickte mich in meinen Mund und ich speichelte den Schaft ein und meine Spucke tropfte auf meine Brüste und den Boden und ich schmatzte und schlürfte und er stöhnte manchmal auf vor Geilheit. Ich schob eine Hand zwischen seine Beine, griff nach den Eiern in dem großen, rasierten Sack und drückte sie, bis er aufschrie, und ließ mich von ihm in die Mundfotze ficken, immer schneller und tiefer.
Endlich zog ich mich zurück und atmete kräftig durch, wischte mir das Gesicht mit dem Handrücken ab und wollte weiter machen, aber er zog mich hoch: „Charlotte, hier, komm her, auf den Tisch.“
Und er hob mich hoch, als wäre ich federleicht, setzte mich mit meinem nackten Arsch auf den Küchentisch und drückte mich zurück, bis ich auf dem Rücken lag. Ich stellte meine Füße auf die Kante – weit gespreizt und er beugte sich vor und presste seine Lippen, diese lustbringenden samtigen Wülste auf meine nasse Fotze. Schmatzend leckte er sie aus, massierte dabei meine Lustperle und saugte an ihr. Dann stand er auf und umfasste meine Schenkel, zog mich zurecht und platzierte die Spitze seines Riemens vor meinem nassen Loch.
Ich starrte ihn an: „Sei vorsichtig, mach langsam!“ und das tat er.
Behutsam schob er die Eichel zwischen meine geschwollenen, empfindlichen Schamlippen, dehnte sie und drängte sie auseinander. Immer wieder zog er zurück und kam ein Stückchen tiefer und ich stöhnte unter den Angriffen dieses Ungetüms. Aber es war unendlich geil und meine Säfte erlaubten es ihm schließlich, bis zum Anschlag in mir zu verschwinden, so tief, bis es bei mir nicht mehr weiter ging – ein Wahnsinnsgefühl, ein Gefühl, dass ich schon lange nicht mehr hatte, aber unheimlich genoss. Ich packte ihn an den Oberarmen und rief: „Adam, jetzt kannst du Gas geben, los, fick mich mit deinem großen Schwanz, ich habe mich so nach ihm gesehnt!“
Er grinste, entblößte seine Raubtierzähne und vögelte mich mit kurzen Stößen, zog meine Beine an sich, bis sie senkrecht über seine Schultern hinaus ragten und seine Schenkel klatschten an meinen Hintern und er durchbohrte mich mit seinem Riemen und ich kam, ich kam zu einem überwältigenden Orgasmus – es begann rund um seinen Schwanz, meine Fotze zog sich zusammen, mein Bauch wurde hart und ich dachte für einen Moment, ich würde ohnmächtig – so stark war dieses Gefühl, so sehr schrumpfe mein Inneres zu einem kleinen, winzigen Ball und mit einem Male explodierte der und ich ließ mich mitreißen, schrie meine Lust hinaus, schlug mit den Händen auf die Tischplatte und schrie und schrie.
Völlig unbeeindruckt fickte mich Adam weiter, ja, er erhöhte sogar noch sein Tempo, rammelte nun richtiggehend in mich hinein. Seine schweißnasse Haut glänzte und seine Augen leuchteten, als er ächzte: „Das wollte ich von Anfang an, ich wollte dich vom ersten Augenblick an!“
Ich stöhnte: „Ich dich auch, ich dich auch, oh Gott, wie groß er ist, ja, fick mich, Adam, fick mir die Seele aus dem Leib!“
Bei mir war es schon bald wieder so weit. Ich umklammerte die Tischkante und presste mich ihm entgegen, als wollte ich ihn einsaugen und es kam mir wieder und ich ließ mich fallen in dieses herrliche Gefühl und dann war auch er bereit: „Charlotte?“ rief er und ich schrie: „In den Mund, Adam, los in den Mund!“
Er zog den Schwengel aus der Fotze und ich sprang vom Tisch, ging in die Hocke – und da war er schon, der heiße Samen, Fontänen schleuderte er mir in den Schlund und ich sammelte alles in der Mundhöhle, tauchte die Zunge ein, ließ es kreisen, und als er fertig war, schluckte ich den ganzen zähen Batzen auf einmal – langsam rann der Honig durch die Speiseröhre und ich genoss den Geschmack und lutschte alles heraus aus seiner Rute, immer wieder saugte ich daran, bis ich sicher war, dass es nichts mehr zu saugen gab.
Er zog mich hoch und nahm mich in die Arme: Zum ersten Mal küssten wir uns jetzt, zwar erst nach dem Fick, aber es hatte eben schnell gehen müssen.Nun genoss ich seine weichen, dicken Lippen, die heiße Zunge, mit der er so geil meine Möse geleckt hatte und seine Hände, die zärtlich meinen Rücken streichelten und meinen Hintern. Ich hatte meine Arme um seinen Nacken gelegt und genoss einfach nur diesen Kuss.
Als er sich aber freimachte und leise sagte: „Komm, lass uns ins Schlafzimmer gehen“, da war die zärtliche Stimmung mit einem Male vorbei und ich sagte: „Adam, ich habe gesagt, wir machen das einmal und mehr nicht. Ich kann doch nicht eine Affäre mit meinem Schwiegersohn anfangen. Komm, zieh dir was an, wir essen jetzt. Und dann gehen wir schlafen, und zwar jeder in sein Zimmer.“
Er machte ein enttäuschtes Gesicht, aber sah wohl auch ein, dass es richtig war, wozu ich mich schweren Herzens durchgerungen hatte. Also umarmte ich ihn noch einmal, und als ich spürte, dass sich in seiner Körpermitte wieder etwas zu regen begann, ließ ich ihn los: „Adam, pack ihn weg, schnell und hilf mir hier, beim Ordnung machen!“
Ein wenig schräg grinsend verstaute er seinen Hengstschwanz in den Shorts und ich schlüpfte auch in Leggings und Top und dann taten wir, was wir eigentlich schon eine Stunde früher hätten tun sollen, nämlich zu Abend essen.
Wir waren schweigsam und wussten beide nicht so recht, was wir sagen sollten. Schließlich fing Adam an: „Charlotte, du musst mir glauben, ich liebe Corinna, und das mit uns, das ist ...“
Ich half ihm: „... rein körperlich?“
Er nickte: „Ja, aber das hört sich nicht gut an. Ich begehre dich, ich möchte mit dir Sex haben, seit dem ersten Augenblick!“
„Adam, mir ging es genau so, aber das ist ja jetzt geschehen und es war schön und das war´s. Ich kann Corinna nicht betrügen!“
„Gut, wie du meinst. Ich beuge mich der Gewalt“, sagte er und stand auf. „Dann gehe ich jetzt duschen, wenn du einverstanden bist. Kommst du morgen zurecht, ich muss früh raus?“
„Ja, kein Problem, sehen wir uns am Abend im Krankenhaus?“
„Auf jeden Fall, ich hole dich ab!“
„Gut, dann schlaf schön!“
„Danke, du auch!“
Mir war zum Heulen, aber was sollte ich machen. Ich wusste genau, wenn ich noch einmal mit ihm fickte, würde das ein Spiel werden ohne Ende. Es war so schon schwer genug, aber besser ein Ende mit Schrecken ...
„Bad ist frei“, rief er von oben. Ich hatte alles weggeräumt und ging die Treppe hinauf, holte mein Waschzeug und marschierte ins Bad.
Dort zog ich mich aus und stellte mich vor den Spiegel – es war immer noch ganz ordentlich, was ich da sah – ich verstand schon, dass Adam auf mich abfuhr – die Titten waren ja wirklich gewaltig und hingen auch nur, weil sie so schwer waren, das hatten sie immer gemacht. Und die Nippel, eine Wucht, manchmal saugte ich selber daran, wenn ich Zeit hatte und es mir so richtig schön selber machte, dann zog ich die Titten hoch zum Mund und leckte über die Warzen oder lutschte daran – ein super Gefühl.
Aber am geilsten war zweifelsohne mein Hintern. Die täglichen Übungen zur Straffung waren schon gut – er war ein Prachtexemplar.
Ich sinnierte noch ein bisschen weiter, auch darüber, welche Verschwendung es eigentlich war, dass so ein schöner Körper nicht mehr Einsatzmöglichkeiten bekam und in der Dusche, als ich mein Möschen wusch und spürte, wie heiß es war und wie hungrig, warf ich meine Bedenken über Bord.
10 Minuten später klopfte ich an Adams Tür: „Ja, Charlotte, was ist?“
„Darf ich kurz hineinkommen?“
„Ja, natürlich!“
Und dann stand ich im Schein seiner Nachttischlampe in der Tür, nackt und geil.
„Was ist denn?“, fragte er mich und ich antwortete leise: „Adam, ich möchte bei dir schlafen? Darf ich?“
Er richtete sich im Bett auf: „Ja, natürlich, aber du wirst doch nicht glauben, dass ...“
„... wir das können, ohne zu bumsen? Nein, das glaube ich nicht, aber ich will es ja auch. Ich kann nicht anders. Lass es uns tun, bitte!“
Er lächelte, hob die Bettdecke hoch, ich schlüpfte darunter und lag schon in seinen Armen, halb auf ihm, einen Schenkel zwischen seinen und meine Lippen auf seinen Mund gepresst. Während unsere Zungen einen heißen Tanz begannen, waren seine Hände überall gleichzeitig, am Rücken, am Hintern, auf den Titten und in meinen Haaren. Ich war wesentlich zielstrebiger. Ich hatte eine Hand unter seinem Nacken platziert und die andere hatte schon seinen Schwengel umschlossen und massierte ihn in ganzer Länge. Allein das Gefühl, dieses Riesending in der Hand zu haben, geilte mich dermaßen auf, dass meine Muschi tropfnass war. Da hätte es eigentlich seines Fingers gar nicht bedurft, der sich jetzt von hinten durch die Ritze einen Weg zu meiner Möse bahnte und anfing, sich in mich zu bohren. Wir waren völlig hemmungslos, schleckten uns gegenseitig die Mäuler aus und fuhren uns mit den Zungen quer über die Gesichter, steckten uns die Zungenspitzen in die Ohren und leckten über die Hälse, bis wir überall nass waren. Ich hielt es nicht länger aus, ich wollte diesen Riemen noch einmal lecken und legte mich verkehrt auf ihn, platzierte meinen Arsch vor seinem Gesicht und ächzte: „Los, leck mich!“ Dann hatte ich die Eichel schon im Mund, saugte daran und schob sie mir hinein, bis sie am Gaumensegel streifte. Er packte mich an den Hüften, zog mich mit dem Hintern auf sein Gesicht und spreizte dann meine Pobacken auseinander, legte die beiden Löcher frei und ließ seine Zunge durch die Ritze schnellen, schob sie mir abwechselnd in die Möse und ins Poloch. Ich wusste nicht, wie ich schreien sollte, mit dem Monster im Mund. Er fickte mich mit der Zungenspitze in den Arsch, dass mich die Schauer packten und als er mir dann auch noch einen Finger in die Möse schob und das im gleichen Rhythmus, da war es um mich geschehen, ich kam und der Orgasmus rüttelte mich durch, ich zitterte am ganzen Körper und ich musste den Schwanz loslassen oder ich wäre erstickt. Aber ich hatte noch lange nicht genug, ich genoss sein Zungenspiel und keuchte: „Mach weiter, bitte!“ und dann schob ich mich etwas nach vor, entzog ihm dadurch zwar mein Poloch, aber zur Möse kam er besser und ich konnte tiefer zwischen seine Beine und genau da wollte ich hin. Ich bog die lange Rute zurück, drückte sie gegen den Bauch, legte seinen Sack frei und den leckte ich, lutschte an den beiden geschwollenen Hoden, nahm sie in den Mund, saugte sie ein und schließlich begann ich an seiner Kimme zu lecken und suchte mit einem Finger nach seiner Rosette.
Er stöhnte auf und hob die Beine hoch, dass ich leichteren Zugang hatte und dann umkreiste ich auch schon das Loch und drückte gegen den Ring, während ich am Sack saugte. Er hatte eine Idee und machte simultan dasselbe an meinem Arsch wie ich bei ihm und so dauerte es nicht lange und wir fickten unsere Locher mit einem Finger, in derselben Geschwindigkeit und Tiefe und er stöhnte genau so laut wie ich und dann ließ ich seinen Schwanz frei, auf dem ich gelegen war und während ich ihn weiter fickte, wichste ich ihn mit der anderen Hand.
Als ich merkte, wie geil ihn das machte, entzog ich mich ihm, wechselte die Stellung und legte mich bäuchlings zwischen seine Beine. „Los, heb sie hoch“, sagte ich ihm und dann brachte ich es zu Ende - ich fickte sein Arschloch mit zwei Fingern und rieb seinen Schwanz und leckte die Eichel und er genoss diese Behandlung – das hatte mein Töchterlein wohl noch nicht drauf – und dann war es so weit. Er schrie auf und entlud sich, während sich sein Anus um meine Finger zusammenzog und der Sack ganz hart wurde. Ich ließ ihn spritzen, auf seinen Bauch, auf die Brust und erst die letzten Eruptionen schluckte ich direkt. Dann kniete ich mich neben ihn und leckte den Samen auf, langsam und genießerisch, jeden Tropfen ließ ich auf der Zunge zergehen und zwischendurch küsste ich ihn und ließ ihn von seinem Honig schmecken.
Er keuchte immer noch, als er sagte: „Charlotte, du bist verrückt, das hat noch keine Frau mit mir gemacht. Wow, du bist der Wahnsinn!“
Ich lachte: „Na, ja, wenn du schon mit so einer alten Frau vögelst, muss sie dir ja auch etwas bieten.“
Er zog mich zu sich: „Rede doch keinen Unsinn, du bist eine wundervolle Frau, von alt keine Spur. Du bist so sexy, wie die meisten jungen nicht, außer natürlich meiner Corinna, die ist nämlich auch ganz super.“
„Eben, mein Lieber“, daher werden wir jetzt schlafen!“
Aber das war wohl nicht in seinem Sinne: „Nein, noch nicht, los leg dich auf den Rücken!“
Das tat ich und dann war er schon zwischen meinen gespreizten Beinen und sein Mund auf meiner Pflaume und seine Zunge in mir.
Er griff unter meinen Hintern, hob mich hoch, dass ich nur mehr mit den Schultern Bodenhaftung hatte und dann schleckte er meine Fotze aus, schmatzend und mit viel Spucke und ich spürte, wie die Nässe durch meine Ritze lief, hin zum Arschloch und er fickte mich mit seiner Zunge, die mir auch länger zu sein schien, wie bei weißen Männern, aber das konnte auch eine Täuschung sein, die mir meine Erregung vorspielte. Ich hatte längst meine Nippel im Mund und leckte sie – die Titten fielen mir ja praktisch ins Gesicht bei dieser Position.
Ich spürte, wie sich schon wieder ein Orgasmus näherte, und rief ihm zu: „Gib mir noch einmal deinen Schwanz, fick mich bitte, noch ein Mal!“
Und er setzte mir den längst wieder hart gewordenen Schwanz an, schob ihn in mein Loch und legte sich auf mich.
Als sein Monster wieder Besitz von mir ergriff, hing ich mich an ihn, mit Armen und Beinen, zog ihn zu mir und ließ ihn nicht mehr los, ich küsste ihn, wo ich ihn nur erreichen konnte, leckte seine Lippen, saugte mich an ihnen fest und empfing diesen Schwanz in meiner heißen Möse. Er fickte mich jetzt hart, mit heftigen Stößen, und ohne viel Federlesens und ich kam und kam und kam. Nach einer Viertelstunde, in der ich ständig glaubte, meine Muschi würde zerreißen und dem dritten oder vierten Orgasmus rief ich schweißgebadet: „Adam, hör auf, ich kann nicht mehr“, und schob ihn weg.
Ich winkte ihn zu mir: „Komm, spritz mir in den Mund“ und ich sperrte mein Maul auf, streckte die Zunge heraus und wartete auf seinen Saft. Kaum hatte er sich positioniert, da sprudelte es auch schon aus ihm heraus und ich ließ alles durch meine Kehle rinnen, saugte ihn leer und streckte mich aus.
Jetzt war ich wirklich reif für ein Mützchen Schlaf. Ich schmiegte mich an ihn, küsste noch ein paar Stellen seiner schwarzen Haut und zum Abschluss seine Lippen: „So, du Irrer, schlaf gut!“
„Du auch, und schlaf dich aus, ich bin früh weg!“
Der Platz neben mir war schon ausgekühlt, als ich wach wurde. Ich hatte geschlafen wie ein Stein, daran hatte mich auch mein schlechtes Gewissen nicht hindern können. Während ich mich im Bad auf Vordermann brachte, überlegte ich, wie es weiter gehen sollte. Das Ganze durfte sich nicht zu einer Affäre auswachsen, das wäre der helle Wahnsinn, aber ...
Corinna winkte mir schwach, als ich in ihr Zimmer trat: „Hallo, Mutti, schön, dass du da bist!“
Sie sah fast noch schrecklicher aus, wie am Vortag, aber das lag daran, dass sich die blauen Flecke jetzt noch besser zeigten, weil sie alle Farben spielten und die Schwellungen auch gerade auf dem Höhepunkt waren. Aber sie war wesentlich frischer und konnte fast normal sprechen. Nach der Visite durch den Oberarzt setzte ich mich zu ihr und streichelte die unversehrte Hand. Sie sah mich an und versuchte ein Lächeln, was aber kläglich misslang: „Na, und? Wie war’s?“
Ich starrte sie erschrocken an: „Was? Was meinst du?“
„Ach Mutti, glaubst du, ich habe es nicht bemerkt, bei dir und bei Adam? Ich bin jung, aber nicht blind. Ihr habt es doch getan, oder?“
Ich wusste nicht, wo ich hinsehen sollte, aber schließlich entschied ich mich: „Ja, Corinna, wir haben es getan. Ich will auch gar nichts beschönigen, es ist unfair und abscheulich und es ist von mir ausgegangen, ich habe ihn verführt!“
Corinna lächelte: „Er steht auf dich seit unserer ersten Begegnung. Ich wusste, dass es passieren würde und glaub mir, ich gönne es dir ...“, und nach einer kleinen Pause, „und ihm auch! Du bist ja wirklich eine supertolle Frau, und wenn ich auch so bin in dem Alter, wie du, dann kann ich mich ja bei ihm revanchieren, mit einem jungen Mann meiner Wahl, oder?“
Wir lachten und ich war sehr erleichtert. Ich wollte ihn ihr ja wirklich nicht wegnehmen, überhaupt kein Gedanke, aber manchmal ein bisschen ficken, das war schon sehr verlockend.
„Aber kein Wort zu Adam. Das bleibt unser Geheimnis. Ein bisschen schlechtes Gewissen schadet ihm nicht, ok!“
Am Abend holte er mich wieder ab und Corinna und wir amüsierten uns über seine Verlegenheit. Es war ihm anzusehen, dass er sich nicht wohl fühlte in seiner Haut und als wir im Auto saßen, fragte er: „Charlotte, meinst du, sie hat etwas bemerkt? Ich möchte sie nicht verletzen.“
Ich tätschelte seinen Oberschenkel: „Adam, macht dir keine Sorgen, ich habe nachgedacht. Wir machen es ganz einfach so – die paar Tage, wo ich hier bin, genießen wir uns gegenseitig, ohne schlechtes Gewissen und dann fahre ich und die Geschichte ist erledigt. Was hältst du davon?“
Er sah mich von der Seite an: „Bist du dir da ganz sicher?“
Ich überkreuzte zwar zwei Finger meiner rechten Hand, als ich sagte: „Ja, ich bin mir ganz sicher!“, denn man konnte ja nie wissen, aber eigentlich hatte ich schon vor, das zu beenden, aber nicht heute und nicht morgen. Meine Hand hatte ich nämlich liegen lassen auf seinem Schenkel und ließ sie jetzt nach oben wandern und da spürte ich das Rohr unter dem Anzugstoff und ich spürte noch etwas – meine Muschi war schon wieder nass ...
Mein geiler Patensohn
Als Carola vor drei Jahren nach Rom zog, war ich furchtbar traurig. Nicht nur sie würde ich jetzt nur mehr ganz selten sehen, sondern auch Jan, ihren Sohn, der damals 16 war und mein Taufkind. Er war für mich wie ein eigenes Kind, nannte mich Tante Elfriede und ich war sozusagen die erste Instanz, wenn es irgendwelche Probleme gab, egal ob in der Schule oder mit seiner Mama.
Natürlich telefonierten wir manchmal oder sahen uns auf Skype, Carola und ich, aber Jan huschte gerade mal durchs Bild, rief „Ciao, Tante“ oder sprach ein paar Worte ins Telefon, bei irgendwelchen Festtagen oder wenn sie mich an meinem Geburtstag anriefen.
Klar wird die Beziehung schwächer, wenn die Distanz so groß ist und jeder sein eigenes Leben hat. Carola war mit einem Banker verheiratet, der die deutsche Niederlassung in Italien leitete, steinreich und mit vielen Verpflichtungen. Sie führte ein großes Haus und hatte dauernd irgendwelche Festivitäten auszurichten oder ihren Mann auf Empfänge und zu wichtigen Essen zu begleiten.
Ich war die letzten Jahre mit meinem zerrütteten Privatleben mehr beschäftigt gewesen als mit meinem Job als Chefbuchhalterin bei einem großen Steuerberater.
Dass mein Mann ein Hallodri war, das hatte ich schon vor unserer Hochzeit gewusst, aber aus lauter Liebe dachte ich, dass ich ihn schon zähmen würde. Das klappte auch tatsächlich einige Zeit, nicht zuletzt deshalb, weil ich im Bett wirklich alles machte, was er von mir wollte und größtenteils auch gerne. Er fickte in allen nur denkbaren Stellungen sämtliche Ein – und Ausgänge und wir machten es beinahe jede Nacht. Aber er war Chefarzt in einer Schönheitsklinik und wirklich vielen Verlockungen ausgesetzt, nicht nur von den gerade reparierten Damen, die die Wirkung ihrer Faceliftings oder aufgeblasenen Titten gleich am Schöpfer ausprobieren wollten, sondern natürlich auch von den Schwestern. Das waren ausgesuchte Mädels, die neben ihren fachlichen Fähigkeiten auch noch eine Portion Attraktivität mitbringen mussten. Eine davon war Andrea, seine Operationsschwester, ein flachbrüstiges, langbeiniges Ding, von dem er selbst sagte, dass sie das Geilste sei, was er jemals im Bett gehabt hatte.
Das war für mich natürlich eine schallende Ohrfeige, obwohl ihm das wahrscheinlich gar nicht bewusst war, als er Schluss machte: „Elfriede, sie macht Sachen mit mir, von denen ich nicht einmal geträumt habe. Ich kann nicht mehr leben ohne sie und ich will dich auch nicht länger betrügen. Ich verlasse dich. Sag mir bitte, was du alles möchtest, ich will keinen Scheidungskrieg, ich bin mit allem einverstanden.“
Eigentlich wollte ich nur ihn, aber weil das nicht ging, ich an materiellen Dingen kein besonderes Interesse habe und auch keinen Krieg wollte, gab ich mich mit dem Haus, einem Auto und einer kleinen monatlichen Apanage zufrieden. Er legte noch die Betriebskosten für das Haus drauf und wir trennten uns als „Freunde“. Am liebsten hätte ich ihn erwürgt und diese kleine Schlampe gleich dazu, aber ich war Realistin. Unser Sohn studierte auf der Uni und lebte dort mit seiner Freundin. Wir sahen uns kaum noch.
Das war vor zwei Jahren gewesen und seitdem hatte ich nicht mehr mit einem Mann geschlafen. Einmal wäre es beinahe passiert – mit meinem Chef, der mich schon jahrelang verehrt hatte und dessen Verführungskünsten ich in einer schwachen Stunde nachgab, obwohl ich wusste, dass er verheiratet war. Aber erstens verlangte der Körper auch nach seinem Recht und zweitens war es mir egal, schließlich war ich auch Opfer einer solchen Verbindung geworden.
Wir waren bereits auf dem Zimmer, in enger Umarmung und küssten uns leidenschaftlich und gar nicht mal schlecht, ich hatte meine Hand schon auf seinem Steifen liegen, der dringend aus der Hose befreit werden wollte, als sein Telefon klingelte.
Er unterbrach unseren Kuss, sah nach, sagte: „Entschuldige, meine Frau, da muss ich ran gehen“, und zog sich diskret auf den Balkon zurück. Als er wieder ins Zimmer kam, saß ich schon im Taxi und dankte insgeheim seiner Frau, dass sie mich gerettet hatte.
Am nächsten Morgen sprachen wir uns aus und sind seit dem auch „Freunde“, nur mit dem Unterschied, dass ich ihn nicht umbringen möchte.
Seitdem ist Herr Dildo mein ständiger Gast und in letzter Zeit fast jeden Abend in meinem Bett. Mittlerweile hat er schon einen kleinen Bruder und manchmal schiebe ich sie mir alle beide hinein und komme dann laut schreiend – schließlich lebe ich alleine und brauche auf niemanden Rücksicht zu nehmen.
Das alles war natürlich kein Thema, als Carola mich anrief und mir erzählte, dass Jan für ein paar Tage nach München kommen wollte. Sein bester Schulfreund hatte seinen 19. Geburtstag und ihn zur Feier eingeladen.
„Elfriede kann er bei dir bleiben? Ich möchte nicht, dass er bei irgendwelchen Typen unterschlüpft. Du weißt schon, in seinem Alter sehen sie zwar schon aus wie Männer, aber sie sind halt noch Kinder. Mir wäre wohler, wenn du ein Auge auf ihn hättest.“
„Na klar, Caro, das mache ich gerne. Ich freue mich doch, wenn ich ihn mal ein paar Tage bei mir habe. Wann kommt er denn?“
„Nächsten Freitag, um 18 Uhr ist er in München am Bahnhof!“
„Ok, alles klar, ich hole ihn ab. Isst er immer noch so gerne Brathähnchen?“
Carola lachte: „Na klar, mehr denn je, hier kriegt er ja nur so blasse Rosmarin-Hühner, die schmecken ihm gar nicht!“
„Na gut, dann weiß ich ja, was ich koche für ihn!“
„Ja, aber verwöhne ihn nicht zu sehr, hörst du.“
„Keine Angst, aber schließlich ist er mein Patenkind, da darf ich schon ein bisschen!“
„Na gut. Und wann kommst du uns mal besuchen? Versprochen hast du es ja schon ewig!“
„Ja, hast ja recht. Vielleicht im Herbst.“
„Ok, ich nehme dich beim Wort.“
Als ich ihn zum letzten Mal gesehen hatte, war er sechzehn, schlaksig mit Pickel im Gesicht und unheimlich cool. Jetzt musste ich zwei Mal hinsehen, um sicher zu sein, dass dieser junge Mann mit Dreitagesbart, breiten Schultern und gepflegtem Haarschnitt tatsächlich Jan war. Er schien dieses Problem nicht zu haben. Als ich ihm winkte, begann er zu laufen, stellte seine Tasche auf den Boden, als er vor mir stand, und umarmte mich: „Mensch, Tante Elfriede, schön, dich zu sehen.“
Ich gab ihm einen Kuss auf die stachlige Wange und hielt ihn an seinen kräftigen, muskulösen Oberarmen fest: „Jan, was bist du doch für ein Mann geworden. Lass dich ansehen, ein richtiger Kerl, komm noch mal her!“ und wir umarmten uns ein zweites Mal.
„Tante Elfriede, du siehst aber auch toll aus“ und er maß mich mit einem Blick, den man durchaus als begehrlich bezeichnen konnte und eigentlich nicht zu einem Taufkind passte.
Deshalb sagte ich dann auch im Auto: „Hör mal, Jan, ich denke, die Tante können wir jetzt weglassen. Wenn das so ein erwachsener Mann wie du zu mir sagt, komme ich mir vor wie 100, und das bin ich ja doch noch nicht!“
Er lächelte ein wenig verlegen: „Na gut, Tant ..., ah, Elfriede!“
Zu Hause angekommen zeigte ich ihm sein Zimmer: „Na, bist du hungrig? Es gibt Brathähnchen a la Elfriede!“
Er lachte: „Wow, super, aber erst möchte ich ins Bad. Du weißt ja, nach so einer Zugfahrt fühlt man sich schrecklich an!“
„Gut“, sagte ich, „du weißt ja, wo das Bad ist. Ich zieh mich auch schnell um und dann treffen wir uns in der Küche!“
Ich hatte gerade meine Leggings an und das enge gelbe Top und war am Weg nach unten, da ertönte ein Schrei: „Ta ..., Elfriede, ein Handtuch bitte!“
Ich sauste ins Schlafzimmer, holte ein Badetuch und klopfte an die Badezimmertür: „Hallo, Jan?“
„Komm rein!“, und da stand er, nackt bis auf ein winziges Handtuch vor dem Genitalbereich – ein schöner Anblick, so jung, so straff und muskulös. Ich warf ihm das Handtuch zu und machte, dass ich Land gewann – das war nichts für eine ausgehungerte Mittvierzigerin wie mich. Mit Kribbeln im Bauch und feuchtem Slip ging ich in die Küche.
Wir verbrachten einen lustigen Abend, er haute richtig rein - man merkte, das Brathuhn seine Leibspeise und er eben noch jung war. Hätte ich so viel gegessen, die ganze Nacht wäre ich wach gelegen.
Schließlich stand er auf: „Weckst du mich morgen – ich möchte laufen gehen und mich ein bisschen umsehen, was sich alles so verändert hat. - vielleicht so um halb 8?“
Am Samstag schlief ich zwar gerne ein bisschen länger, aber was soll’s, der Gast ist König.
Also ging ich auch zu Bett, verzichtete auf die Gesellschaft der beiden Herren Dildo – ich wusste ja, wie laut ich wurde, wenn es mir kam und er lag im Nebenzimmer - stellte den Wecker und schlief, etwas angesäuselt vom Bier, recht schnell ein.
Der Wecker riss mich aus einem ausgesprochen unanständigen Traum, in dem ich, mit gespreizten Beinen an ein Bett gefesselt, von einem faunähnlichen Wesen mit einem Riesenschwanz gefickt wurde und eine Frau, die aussah, wie die Elfe aus dem „Herrn der Ringe“ leckte mit einer unheimlich langen, feuchten Zunge über mein Gesicht.
Schlaftrunken, nur mit meinem kurzen Sommernachthemd bekleidet und barfuß, wankte ich zu Jans Tür und klopfte: „Aufstehen, halb 8!“
Nichts – nochmaliger Versuch, wieder nichts, also drückte ich die Klinke hinunter und schaute vorsichtig durch den Türspalt. Er lag mit dem Rücken zu mir, splitternackt und abgedeckt, die Zudecke lag am Fußende, zerknüllt. Wahrscheinlich war ihm heiß geworden in der Nacht, so wie mir jetzt. Beim Anblick seines knackigen Hinterns und der strammen Oberschenkel konnte ich nicht anders. Ich trat ans Bett und rüttelte ihn sanft an der Schulter.
Er fuhr hoch, erschrocken und sichtlich ohne Kennung, wo er war - dann registrierte er mich und ließ sich zurückfallen, auf den Rücken und mir gingen die Augen über – sein Schwanz war steif und riesengroß, größer als alle, die ich bisher kennen gelernt hatte und das waren mehr als zwei. Zwar weniger als hundert, aber immerhin - so einer war nicht dabei gewesen.
Er bemerkte meinen Blick und suchte krampfhaft nach der Decke. Als er die nicht fand, versuchte er das Rohr unter seinen Händen zu verbergen.
Ich setzte mich lächelnd zu ihm und sagte beruhigend: „He, guten Morgen – na, da ist ja einer schon aufgestanden. Keine Angst, Jan, ich habe so etwas schon mal gesehen und ich weiß auch, dass er gerne steht in der Früh – du musst dich nicht genieren.“
Und damit legte ich ihm begütigend eine Hand auf den Bauch.
Er blickte mich verlegen an: „Entschuldige bitte!“
Ich streichelte den harten Bauch und fragte: „Ist es dir unangenehm? Dann gehe ich und wir sehen uns beim Früh ...!“
Er legte eine Hand auf meine. Nein, Tan ..., Elfriede, bleib“ und dabei sah er mich so bittend an, dass ich ihn fragte: „Ja, aber Jan, was möchtest du denn. Ich kann ja schlecht hier sitzen bleiben und deinen ..., deinen Ständer bewundern.
Da nahm er meine Hand und zog sie hin zu seinem Schwanz: „Bitte!“ sagte er nur, und als ich wortlos den Kopf schüttelte, flüsterte er: „Bitte, du weißt ja nicht, wie oft ich davon geträumt habe!“
„Was, wovon?“, jetzt war ich wirklich überrascht.
„Dass du mich ..., dass du mir ..., dass,,,!“
„Du meinst, dass ich es dir mache, einen runter hole!“
Er war knallrot geworden und nickte: „Ja, das auch und ...?“
„Und was noch? Jan, was träumst du dir zusammen, ich bin deine Taufpatin!“
„Ja“, sagte er trotzig, „aber verwandt sind wir nicht.“
Jetzt musste ich lachen: „Ja, da hast du auch wieder recht. Also, was möchtest du denn, dass ich mache?“ und dann nahm ich dieses dicke Rohr in die Hand: „Ist es das? Soll ich dich erleichtern?“
Und als er nickte, begann ich ihn zu streicheln, die Vorhaut vor und zurückzuschieben über diese immense Eichel und ich spürte, wie meine Möse nass wurde, aber ich beherrschte mich, obwohl ich mir gerne zwei Finger hineingesteckt hätte.
Im Gegenteil, ich hielt die Beine geschlossen, um ihn nicht auf falsche Ideen kommen zu lassen und begann ihn, straff zu wichsen. Mit einer Hand schaffte ich das gar nicht so, wie ich mir das vorgestellt hatte, also nahm ich die Zweite zu Hilfe. Dazu musste ich mich aber gegen seine Beine lehnen und präsentierte ihm damit einen perfekten Blick auf meine Titten, die beinahe herausfielen, aus dem viel zu weiten Ausschnitt.
Gebannt betrachtete er meine Euter und dann, ohne zu fragen griff er danach, schob seine Hand zwischen die beiden Möpse und begann sie zu streicheln. Meine Nippel richteten sich auf – für so einen jungen Burschen sicher ein erstaunliches Phänomen, denn sie konnten gut und gerne zwei Zentimeter lang werden, wenn ich geil war und das wurde ich jetzt langsam. Der Schwanz in meiner Hand fühlte sich so gut an, der glitzernde Lusttropfen an seiner Spitze schrie danach, dass man ihn ableckte, aber das konnte ich nicht. Ich wollte das jetzt so schnell wie möglich zu Ende bringen und wichste ihn, so fest ich konnte.
Seine Hand verkrampfte sich um meine Titten und er bäumte sich auf, schrie „Ja“ und dann kam seine Milch herausgeschossen, senkrecht nach oben und platschte zurück auf seinen Bauch und nach den ersten Fontänen rann der Rest dann heiß über meine Finger und ich streichelte ihn noch weiter und konnte mich kaum zurückhalten, die Sahne von seinem Schwanz und seiner Haut zu lecken. Aber ich blieb standhaft, nahm seine Hand aus meinem Ausschnitt, stand auf, nahm mit einer Hand aus einer Schublade ein kleines Handtuch, wischte meine Finger ab und gab es ihm.
Dann sagte ich streng: „Nur dass das klar ist, das wird nicht zur Gewohnheit“, drehte mich um und ging rasch zurück in mein Zimmer.
Dort warf ich mich aufs Bett, spreizte meine Beine und begann meine nasse Muschi zu streicheln, zuerst außen, samt Kitzler und dann schob ich mir zwei Finger hinein und begann mich zu ficken, während ich mit der anderen Hand meine Titten massierte. Keine drei Minuten und ich kam, presste meine Schenkel über meiner Hand zusammen und biss mir auf die Lippen, um nicht schreien zu müssen. Ich bäumte mich auf, krümmte mich zusammen, presste eine Hand auf meinen Mund und endlich, als die Wellen der Erregung abebbten, streckte ich mich aus, die Beine leicht gespreizt und entspannte mich.
Was hatte ich da nur angerichtet? Das musste aufhören, ich brachte mich sonst in Teufels Küche. Was sollte ich mit einem 19-Jährigen, ich alte Kuh?
Ich stand auf und öffnete die Tür zum Gang – ich wollte ins Bad gehen. Da kam mir Jan entgegen, nackt und feucht glänzend von der Dusche und, ich wagte gar nicht hinzusehen, schon wieder mit einem Ständer.
Ich lächelte: „Mann, Mann, Mann, du bist aber von der schnellen Truppe oder hast du einen Knochen da drinnen?“
Er wurde wieder rot: „Du glaubst es mir ja nicht, aber ich brauche nur an dich zu denken und schon steht er mir – das war die letzten drei Jahre so, und jetzt ist es natürlich noch viel schlimmer, vor allem“, und jetzt sah er vorwurfsvoll auf mein Nachthemd, „vor allem, wenn du so herumläufst!“
„Na, wegen Dir werde ich mich jetzt aber auch nicht in eine Kutte hüllen, junger Mann. Dann schau mich halt nicht an, wenn du das nicht aushältst.“
Er lachte: „Ha, nicht aushalten – ich halte das schon drei Jahre aus, aber jetzt kann ich für nichts mehr garantieren, sei vorsichtig, wenn du mir im Haus begegnest, womöglich falle ich über dich her!“
„Na, das werden wir dann schon sehen“, sagte ich betont gelassen und wollte an ihm vorbei gehen.
Und dann passierte es - als wir auf gleicher Höhe waren, packte er mich am Arm und zog mich an sich, schlang beide Hände um meinen Rücken und hielt mich fest, Gesicht an Gesicht. Ich versuchte mich zu wehren, rief: „Lass mich los. Hör auf, das hat keinen Sinn, ich bin so alt wie deine Mutter, hör auf, Jan, bitte!“
Aber er lachte nur, drückte mich fest an sich und seine Lippen auf meine. Tatsächlich, er versuchte, mich zu küssen. Ich hatte jetzt nur mehr zwei Möglichkeiten - ich konnte ihn in die Lippen beißen und mich losreißen von ihm oder ich konnte seinen Kuss erwidern. Nachdem ich ihm nicht weh tun wollte und ich anderseits seinen Schwanz spürte, wie er sich gegen meinen Bauch drückte, legte ich meine Arme um seinen Nacken, und öffnete meine Lippen ein wenig, um seine ungestüme Zunge einzulassen. Er schob sie mir in den Rachen, leckte wild in meiner Mundhöhle von einer Seite zur anderen und presste mich so fest an sich, dass es weh tat.
Ich löste mich von ihm und rief: „Jan, Jan, beruhige dich. Ich habe mich ja schon ergeben. Komm, wir gehen jetzt in mein Schlafzimmer und du kannst mit mir machen, was du willst – nur nicht so stürmisch, hörst du? Wir haben ein ganzes Wochenende vor uns, deine Freunde erwarten dich erst am Montag, also, lass dir Zeit, ok?“
Er strahlte mich an: „Was, wirklich, in dein Bett? Du nimmst mich mit in dein Bett?“
Ich kniff ihn in die Nase: „Ja, du gibst ja sowieso keine Ruhe, und außerdem: „Schließlich sind wir nicht verwandt!“
Als wir vor meinem Bett standen, gab ich ihm einen Schubs: „So leg dich hin!“, und als er, aufgestützt auf einen Arm, seitlich vor mir lag und mich erwartungsvoll ansah, zog ich mir das Nachthemd über den Kopf und stand nackt vor ihm. Er saugte die Luft ein mit einem zischenden Geräusch und sagte auf gut italienisch: „Madonna!“
Na ja, und da hatte er ja nicht so unrecht – meine Titten hätten sich schon ganz gut geeignet zum Säugen einer Kinderschar, auch wenn es dann nur einer wurde, und auch der Rest meiner Figur war ziemlich, sagen wir, mütterlich – breite Hüften, ein praller Hintern, stämmige, aber nicht fette Beine – ein paar Kilo zu viel, ja, aber an den richtigen Stellen.
Jedenfalls starrte er mich an, begann unwillkürlich seinen Schwanz zu streicheln und machte mir Platz.
Ich legte mich auf den Rücken, neben ihn und breitete die Arme au: „Los, komm her, du Verführer!“ und er legte sich neben mich, eine Hand auf meinem Bauch, die andere schob er unter meinen Rücken und lag ganz still.
„Na, was ist, hat dich der Mut verloren, Casanova?“, neckte ich ihn und er nickte leise.
Ein Gedanke keimte in mir auf. Konnte das sein? So ein hübscher Kerl? Nein, das war nicht möglich, oder doch?
„Hast du eigentlich eine Freundin, Jan?“
„Ja, Marina, heißt sie!“
„Und was willst du dann von mir, wenn du ein junges hübsches Mädchen hast, mit dem du ...?“
Er seufzte: „Das ist in Italien anders, die Mädchen schlafen nicht mit ihren Freunden, nicht vor der Hochzeit, oder zumindest Verlobung, also die anständigen. Und wenn du mit einer „putana“ ausgehst, dann will dich keine Anständige mehr!“
Jetzt schaute ich ihm in die Augen: „Jan, Junge, das heißt, du hast noch nicht ...?“
Er nickte: „Ja, und ich halte es nicht mehr aus, ich will so gerne und deshalb, bitte schlaf mit mir!“
Ich zog ihn an mich und gab ihm einen Kuss auf die Wange: „Mein Gott, Junge, wie schön.“
Ich drehte ihn auf den Rücken und begann ihn nun zu küssen, nicht nur auf den Mund, nein, ich knabberte an seinen Ohren, leckte an seinem Hals, dann schob ich ihm die Zunge in den Mund, aber sanft und zärtlich, lehrte ihn, wie man gegenseitig die Mundhöhlen erforscht, an den Mundwinkeln des anderen leckt und einfach nur mit den Lippen am anderen kostet.
Dabei streichelte ich mit einer Hand seine Brust und seinen harten Bauch, suchte nach seinem mächtigen Rohr und begann es sanft zu streicheln. Er hatte eine Hand auf meiner rechten Brust und knetete sie.
Ich flüsterte: „Du musst meine Nippel hart machen, kneif hinein, leck daran, los, mach, das hab ich gerne!“
Ich lehnte mich zurück und ließ ihn machen und er stellte sich gut an. Schnell waren meine Brustwarzen auf Betriebsgröße angewachsen und er zwirbelte sie zwischen den Fingern und entlockte mir ein paar sehr zufriedene Seufzer.
Ich legte mich zurück und zog ihn auf mich: „So, jetzt kannst du dich mal ein wenig um mich kümmern – küss mich, überall. Und wenn ich überall sage, dann meine ich das auch!“
Er starrte mich an, verstand, erschrak, fasste sich und fing an. Zuerst auf sicherem Gelände, wir küssten uns und ich liebte den Geschmack seiner Lippen, diese Mischung aus Mann und Kind, genau wie seine Haut – er hatte schon Haare auf der Brust, aber sie waren weich und die Haut darunter zart wie bei einem Mädchen und dazu im Kontrast dieser unglaubliche Schwanz, nach dem ich mich schon so sehnte, dass meine Muschi tropfnass war.
Während wir uns gegenseitig die Mundhöhlen ausleckten, spürte ich dieses Monstrum zwischen meinen Beinen und es wäre ein leichtes gewesen, es mir mit einer schnellen Bewegung in die Spalte zu schieben, aber ich wollte ihm Zeit lassen und ich wollte ihn genießen, ich wollte es einfach genießen, wie sich so ein unerfahrener Jüngling an meinem reifen Körper ergötzte. Und er machte es gut – er war jetzt bei meinen Titten angekommen, leckte wieder über die Nippel, schob die Möpse zusammen, knetete sie und leckte mit nasser Zunge darüber. Dann schob er sich nach unten und machte bereits alles nur noch mit der Zunge. Die Hände ließ er vorerst an den Möpsen und die Zunge wanderte über den Bauch zum Nabel, den er ausschleckte wie ein kleines Näpfchen und dann war er auch schon am Venusberg, lag jetzt bäuchlings zwischen meinen gespreizten Beinen und legte seine Hände an meine breiten Hüften. Weiter wanderte er talwärts, saugte an den Haaren, die ich in einem kleinen Dreieck stehen gelassen hatte und dann, dann war er beim Kitzler und er wusste, was zu tun war – wahrscheinlich hatte er die Möse seiner Freundin auch schon geleckt, aber eben nicht allzu tief, damit das Häutchen unversehrt blieb.
Das musste er bei mir nicht befürchten und als er anfing an meiner Lustperle zu saugen und zu knabbern, feuerte ich ihn an: „Jan, gib mir deine Zunge, steck sie mir in meine Muschi, bitte, so tief du kannst.“
Und dann war es so weit, er drückte seine Lippen auf meine Möse, ich spürte, wie er mit ihnen an den Schamlippen knabberte und dann kam die Zunge und er machte es gut, er schob sie mir hinein und leckte im Loch an den Wänden und ließ mich zum ersten Mal aufschreien: „Ja“, rief ich, „das machst du gut. Mach weiter so!“, und ich griff in seine dunklen Haare und drückte seinen Kopf in meinen Schoß, legte meine Beine über seine Schultern und presste die Schenkel gegen seine Wangen.
So eingezwängt schleckte er meine Möse aus und verschaffte mir höchste Wonnen, überhaupt als er auch noch einen Finger zu Hilfe nahm und damit in meine nasse Fotze stieß – das war zu viel, und als ich spürte, dass sich mein Innerstes verkrampfte und sich ein Orgasmus ankündigte, verschränkte ich meine Beine hinter seinem Nacken, drückte ihn gegen mich und kam ihm noch mit meinem Becken entgegen: „Ja, fick mich, los, Jan, gib’s mir, ich komme“, und dann zerriss es mich beinahe – ich schrie meine Lust hinaus, so laut, dass er aufschaute, erschrocken, was mit mir los sei, aber ich rief: „Nicht, mach weiter, ein bisschen noch, bitte, mach weiter!“
Und er fickte den Orgasmus aus mir heraus mit seinem geilen Finger und der langen, nassen Zunge und ich musste an meinen Traum denken – er schien beides in einem zu sein, der Faun mit dem Monsterschwanz und die Fee.
Als es vorüber war, sagte ich: „Los, komm hoch, küss mich, Liebling, das hast du gut gemacht!“
Und er legte sich auf mich und küsste mich mit seinen nassen Lippen, die nach mir schmeckten und ich leckte über sein rotes Gesicht, bis alle Spuren meiner Säfte verschwunden waren. Dann griff ich zwischen unseren Bäuchen nach unten, suchte seinen Schwanz, der unvermindert hart auf seinen Einsatz wartete, und fragte ihn: „Möchtest du mich jetzt, Jan?“
„Nichts lieber als das. Hilfst du mir?“
Ich lächelte ihn an: „Da gibt’s nichts zu helfen. Wenn du mal in mir bist, geht alles von alleine! Siehst du, komm, stoß zu!“
Ich hatte ihn in Anschlag gebracht, und als er zustieß, schrie ich auf – was für ein Gefühl, was für ein Schwengel. Er füllte meine Möse aus, rieb sich ganz fest an den Innenwänden und reizte mich vom ersten Moment an – ich dachte, es würde mir sofort wieder kommen, so geil war das Gefühl. Aber ich konzentrierte mich auf Jan, gab ihm kleine Zeichen, wenn er zu schnell war, oder zu langsam, gab ihm den richtigen Rhythmus vor, kam ihm mit dem Becken entgegen, umschlang ihn mit den Beinen, presste ihn in mich hinein, dann umarmte ich ihn, als ich spürte, dass es wieder so weit war und zog ihn an mich, flüsterte ihm ins Ohr: „Ja, mach weiter so, du machst das gut, ja fick mich, mir kommt´s gleich wieder, mach einfach weiter“, und dann flog ich schon ab und rastete fast aus, aufgespießt auf diesem herrlichen Pimmel und trommelte mit den Fersen auf seinen Hintern und schrie mir die Seele aus dem Leib.
Das war auch für ihn zu viel und ich spürte, wie er sich verkrampfte und sein Schwanz zu zucken begann und dann kamen sie schon, die Einschläge seiner Fontänen an der Mösenrückwand und ich kam gleich noch ein zweites Mal, so geil war das und so sehr erregte mich auch die Situation, dass mein einstiger kleiner Liebling mich jetzt fickte.
Eng umschlungen und schwer atmend blieben wir liegen und ich streichelte seine Wangen und bedeckte sein Gesicht mit vielen kleinen Küssen und murmelte: „Das hast du gut gemacht, mein Großer. Wie fühlst du dich denn jetzt?“
Er seufzte aus ganzem Herzen: „Super, es war einfach ein Wahnsinn. Können wir gleich noch einmal?“
Ich lachte: „Hör mal, lass uns ein wenig verschnaufen. Wenn du das Wochenende mit mir genießen willst, dann musst du lernen, dich zu gedulden. Wir werden jetzt duschen gehen, dann fahren wir einkaufen und nisten uns bis Montagmorgen ein. Wir kaufen zu essen und zu trinken und dann machen wir es uns so richtig schön? Was sagst du dazu?“
„Das hört sich gut an, Tante Elfriede!“ - er sagte das ganz betont und absichtlich und ich kniff ihn in die Wange: „Ok, dafür werde ich mir eine Strafe einfallen lassen - verlass dich drauf!“
„Wirst du mir vielleicht den Hintern versohlen?“
Ich tat so, als würde ich ernsthaft darüber nachdenken und sagte dann: „Das ist gar keine schlechte Idee, das habe ich schon lange nicht mehr gemacht!“
Erschrocken sah er mich an: „Was, ehrlich!“
„Ja, warum nicht, vielleicht gefällt es dir ja!“, aber dann begann ich zu lachen: „Du Dummchen, ich werde doch deinen knackigen Hintern nicht verunzieren, aber etwas anderes könnte ich mir schon vorstellen, aber das ist keine Strafe. Na, mal sehen.
Er fragte: „Gehen wir gemeinsam? Wäscht du mich – so wie früher?“
„Du meinst, mit dem Waschlappen?“
„Ja, ich habe gesehen, du hast immer noch einen!“
„Ok, aber diesmal kannst du dich revanchieren!“
In der Duschkabine, die Gott sein Dank geräumig genug war, gab ich ihm den Wachlappen, der wie ein Handschuh funktionierte: „Los, du fängst an!“
Ich richtete den Strahl der Dusche senkrecht von oben auf uns, gab ihm das Gel und stellte mich mit hängenden Armen vor ihn hin. Er seifte mich von oben bis unten ein und wandte sich dann der Feinarbeit zu, hob meine Arme und wusch mich unter den Achseln, lange am Hals und Nacken, sehr zartfühlend die Titten, die er umkreiste und die Nippel hart machte. Dann beschäftigte er sich mit dem Bauch, drehte mich um und wusch meinen Rücken, sehr ausgedehnt den Hintern, zog mir den Lappen mehrmals durch die Ritze, worauf ich mich vorbeugte und meine Arschbacken auseinanderzog - „los, das Poloch auch tüchtig waschen, wer weiß, was du damit heute noch machen wirst!“ und er schrubbte mein Arschloch und dann stellte ich mich wieder breitbeinig vor ihn hin.
Er legte den Waschlappen weg, seifte sich die Hände ein und wusch meine Pussy dann sehr, sehr zärtlich von außen und auch ein wenig von innen. Er spreizte die Schamlippen auseinander und stieß mir zwei Finger in die Möse, die ganz schnell nicht mehr nur vom Wasser feucht war.
Ich löste mich aber von ihm, denn jetzt war erst mal er an der Reihe. Ich erledigte die Waschung relativ rasch, denn eigentlich hatte ich nur ein Ziel, das war sein Schwanz: „So, Jan, und den wasche ich jetzt auf meine Art“, sagte ich und kniete mich vor ihn hin.
Ich nahm ihn in die Hand, bog ihn nach oben, leckte den langen Schaft entlang, lutschte an seinem Sack, nahm die Eier in den Mund und saugte an ihnen, dann leckte ich über die Schwanzspitze, stimulierte das Pissloch, was ihn aufstöhnen ließ und versuchte meine Lippen über die Eichel zu stülpen. Weit musste ich den Mund aufreißen, um sie mir hineinzuschieben, aber es gelang und endlich konnte ich an dem guten Stück saugen nach Herzendlust. Er vergrub seine Hände in meinen Haaren und ich ließ ihn schwer atmend frei und begann ihn zu wichsen, ich wollte seine Soße, ich wollte ihn endlich schlucken, sein Sperma schmecken und ihn aussaugen bis zum letzten Tropfen.
Ich blickte nach oben, das warme Wasser der Dusche lief nach wie vor über uns, er sah mich an und ich lächelte ihn an: „Jan komm, ich möchte dich schlucken, deinen Samen trinken, komm, spritz ab“ und er wurde ganz steif, warf den Kopf zurück und sein Sack wurde hart und sein Schwanz vibrierte und dann öffnete ich den Mund, streckte die Zunge heraus und da kam sie auch schon, die erhoffte Ladung weißen Honigs, wohlschmeckend und zäh.
Ich sammelte alles in der Mundhöhle, schaltete die Dusche ab und öffnete meinen Mund, zeigte ihm die Soße, spielte mit der Zunge darin und dann schluckte ich ihn hinunter, den ganzen Batzen auf einmal und ich genoss es, wie er durch die Speiseröhre rann, warm, zäh und salzig.
Er starrte mich ungläubig an, und als ich aufstand und ihn umarmte, flüsterte er mir ins Ohr. „Ich glaub’s nicht, ich dachte, das machen sie nur in Filmen!“
Ich lachte, küsste ihn und sagte: „Du Dummchen, du wirst schon sehen, was sie noch alles nicht nur in Filmen machen, mein kleiner Liebling. So komm, jetzt aber ab mit uns!“
Zwei Stunden später kamen wir von unserer Einkaufstour zurück und verstauten die Sachen, tranken Kaffee in der Küche und aßen eine Kleinigkeit, und als ich fragte: „Na, und was machen wir jetzt?“, da bekamen seine Augen wieder den bittenden Ausdruck und ich verstand.
Und tatsächlich, bis Montagmorgen blieben wir mehr oder minder im Bett, wir vögelten, bis meine Muschi brannte, und wechselten dann zum Arsch. Ich weihte ihn in die Geheimnisse des zweiten Einganges ein, und obwohl er mich beinahe zerriss, genoss ich den Arschfick mit ihm unglaublich, wie überhaupt alles, was wir anstellten. Den Rest der Woche verbrachte er tagsüber bei seinen Freunden, aber nachts kehrte er immer in mein Bett zurück und wir fickten mindestens einmal pro Nacht.
Als ich ihn zum Zug brachte, hatte nicht nur er Tränen in den Augen.
„Elfriede, bitte komm zu uns. Ich weiß nicht, wie ich es aushalten soll, ohne dich!“
Ich lächelte traurig: „Na, aber deine Mama wird kaum erlauben, dass ich bei dir schlafe, mein Prinz.“
„Lass nur, da fällt mir schon was ein – wenn du nur kommst!“
Wir umarmten uns, diesmal ganz anders als bei seiner Ankunft, und als er in den Waggon stieg, drehte ich mich um und ging – ich hasse Abschiede an Bahnhöfen.
Zu Hause angekommen rief ich Carola an: „Hi, er sitzt im Zug, alles paletti!“
„Ich danke dir, du ahnst ja nicht, wie froh ich bin, dass er bei dir sein konnte. Man weiß ja nie, was so einem Burschen alles zustoßen kann, heutzutage. Vielen Dank!“
„Nichts zu danken. Du sag, ist deine Einladung noch aufrecht?“
„Ja, natürlich!“
„Ich denke, dann komme ich so in zwei, drei Wochen. Durch Jan ist mir erst bewusst geworden, wie lange wir uns schon nicht gesehen haben.“
„Ach das ist schön, da wird sich Herbert auch freuen, du weißt ja, was er für ein Fan von dir ist ...“
Sex mit dem Nachbarssohn
Mittagszeit. Inge stand in der Küche und räumte das Geschirr ab. Ihr Sohn Peter und sein Freund Martin hatten den Raum bereits wortlos verlassen. Die Jugend von heute hat es nicht so mit der Höflichkeit, und schon gar nicht mit Hilfsbereitschaft oder selbstverständlicher Arbeitsteilung. Die beiden Jungs waren sofort nach dem Essen ins Zimmer verschwunden und dort würden sie jetzt wohl fernsehen oder Konsolen-Zocken oder weiß der Teufel.
Inge hatte trotz diverser spätpubertärer Differenzen eine sehr gute Beziehung zu ihrem Sohn. Sie wusste, dass die Kids in diesem Alter Narrenfreiheit haben und sie selbst auch nicht unbedingt ein sehr umgänglicher Teenager gewesen ist.
Jetzt waren die beiden in Peter Zimmer und somit in ihrer eigenen Welt. So soll es sein.
Inge war Alleinerziehende. Ihren Herrn Gemahl hatte sie vor einigen Jahren vor die Tür gesetzt, als sie nach Hause kam und recht eindeutige Laute im ersten Stock hörte. Sie ging leise die Treppe hoch und blieb an der offenen Schlafzimmertüre stehen. Ihr Mann und ihre beste Freundin Klara bemerkten sie gar nicht. Sie waren viel zu sehr miteinander beschäftigt. Er lag auf ihr, stützte sich mit den Armen ab und nagelte sie als würde er für die Weltmeisterschaft im Liegestützmachen trainieren. Der Freundin schien das zu gefallen, denn sie stieß mit jedem Stoß extralaute Laute der Ekstase aus.
„Na klar, Klara, moralisch verbotene Früchte schmecken am besten, hm, nicht wahr?“, flüsterte es in Inges Hirn.
Doch sie ertappte sich dabei, wie ihre Gedanken und Gefühle überhaupt nicht dort waren, wo sie hätten sein müssen: bei Wut, Traurigkeit, verletztem Stolz, Vertrauensbruch und so weiter.
Nein, sie dachte halb abwesend: Komisch eigentlich, dass Menschen bevorzugt im Schlafzimmer Sex haben. Und zwar im Bett! Dabei ist beides doch zum Schlafen da. Sex im Bett ist sowieso das Abwegigste überhaupt. Kommt wohl alles noch aus der prüden Zeit, wo Mutter und Vater erst ficken durften, wenn die Kinder schliefen und auch sonst niemand es bemerken konnte.
Inge fühlte, dass sich in diesen Minuten, in denen sie den beiden beim Betrügen zusah, vieles in ihr veränderte. Sie wuchs innerlich. Mit jedem dreckigen Grunzen und Schnaufen ihres Ehemannes stieg ihr Selbstbewusstsein. Sie sah seinen Schwanz tief in der Muschi ihrer Freundin verschwinden und merkte dabei, wie befriedigend es sein kann, kein Schwein zu sein, das sich nicht beherrschen kann und jedem Trieb oder Gefühl sofort nachgibt, egal, wie sehr man andere damit verletzen kann. Sie kamen fast gleichzeitig. Wie schön. Inge trat ins Zimmer und setzte sich an die Bettkante zum plötzlich sehr erschrocken wirkenden Liebespaar.
„Zieht euch an und verschwindet aus meinem Leben. Für immer!“
Dieses Erlebnis hat Inge verändert. Es hat sie nicht härter, kälter, abgebrühter oder gleichgültiger gemacht, sondern im Gegenteil. Sie war von da an offen für alles und nichts konnte sie mehr aus der Fassung bringen. Naja, fast nichts.
Sie hörte die Jungs drüben im Zimmer lachen und lächelte zufrieden mit, während sie den letzten Teller verstaute.
Ein Verdauungsnickerchen wäre jetzt nett, dachte Inge, und begab sich in den begehbaren Kleiderschrank. Sie zog sich aus, betrachtete sich zufrieden im Spiegel, dreht sich hin und her, lächelte und zog schließlich nur einen Slip wieder an. Darüber schwang sie einen hellen Pareo. Inge schritt selbstbewusst hinaus in den Garten und setzte sich in ihren Sonnenliegestuhl. Die Sonne brannte herunter, aber sie war von Haus aus ein dunkler Typ, UV und Hitze machte ihr gar nichts. Sie machte es sich gemütlich und seufzte zufrieden.
Der Garten war von der Straße aus gut einsehbar. Vor allem langsam schlendernde Gehweg-Benutzer hatten eine feine Möglichkeit, da ein bisschen Spanner oder Empörer zu spielen. Aber hey, es war schließlich ihr Garten und es war niemand verpflichtet, da hinein zu glotzen. Und wenn es jemandem gefiel, dann freute sie sich mit ihm mit. Nacktheit war für Inge nicht einmal ansatzweise ein Thema. Selbst wenn sie nicht dem gängigen Schönheitsideal entsprochen hätte, aber dem war nicht so. Es gab nichts Beanstandungswürdiges an ihr. Das könnten auch die zahlreichen Affären, die sie im Laufe der letzten Jahre hatte, bestätigen. Ihre Brüste waren nicht zu groß und nicht zu prall. Das war ihr nur recht, sonst hätte man ihr eine chirurgische Nachjustierung angedichtet. Nein, es war alles an ihr echt und sie liebte sich und ihren Körper. Der Garten war natürlich auch vom Kinderzimmer aus gut einsehbar. Die Vorstellung, dass Martin, der Freund ihres Sohnes, zufällig beim Fenster hinaussah, gefiel ihr. Auch der innere Konflikt, den er in diesem Fall dann wohl hätte. Ich meine, Mutter des Freundes, das ist schon ein Tabu, das man nicht unbedingt brechen sollte. Man kann auch nicht einfach so zum Freund sagen: Du, deine Mutter ist aber eine scharfe Mieze.
Das hat im Normalfall nämlich mindestens einen Faustschlag des Freundes zur Folge. Der Herr Sohn seinerseits kam gut mit Inges freikörperkulturellen Einstellung zurecht. Er schien nicht besonders interessiert an Weiblichkeit und nackter Haut.
Inge lag in ihrem Liegestuhl und genoss es, sich von den Sonnenstrahlen kitzeln zu lassen. Sie schloss die Augen und strich gedankenversunken mit der Hand über ihren Bauch. Es war ein fester Bauch trotz natürlicher Spuren des Alters. Einige Sommersprossen rund um den Nabel. Sehr süß alles in allem! Sie sank in einen Mittagsschlummer. In so einen, wo man nicht genau weiß, ob man nun schon träumt oder noch wach ist und bewusste Bilder ins innere des Gehirns projiziert. Darum konnte sie nachher auch nicht rekonstruieren, ob sie absichtlich so seltsames Zeug daher phantasierte oder ob es ein Unfall war.
Sie hatte jedenfalls die Augen geschlossen, als sich die Sonne plötzlich verdunkelte. Aber es war keine Wolke, sondern der Schatten eines Menschen. Sie wusste nicht, wer es war, aber sie hatte so eine Ahnung. Der Schatten wurde größer und bedeckte nun ihr ganzes Gesicht. Sie öffnete ihre Augen dennoch nicht. Sie wartete viel lieber ab, was nun passieren würde.
Der Schatten berührte sie nicht. Aber er berührte ihren Slip. An der Seite, bei den Hüften. Er zog am hauchdünnen Bändchen. Inge hob ihr Becken an. Der Schatten zog vorsichtig weiter, nun gab ihr Höschen nach und glitt ihren Schenkeln entlang nach unten. Sie hob die Füße kurz an, als es an den Knöcheln war und spürte, wie es ihren Körper nun endgültig verließ. Sie war frisch rasiert. Und ihre Schamhügel roch auch noch ein wenig nach dem Gel, das sie immer dafür verwendet. Der leichte Wind trug es an ihre Nase und auch der Schatten atmete ganz tief ein, um das voll Aroma zu inhalieren. Er legte seine Hand auf ihren Bauch. Ganz sanft und langsam glitt er Richtung des frisch rasierten Gebietes. Inges Beine drifteten langsam und ganz automatisch auseinander und legten die kahl geschorene Spalte frei.
Die Schattenhand fuhr langsam weiter und der erste Finger berührte ihren Kitzler. Inge zuckte zusammen. Ein Schauer fuhr ihr durch den Körper und sie versuchte, nicht zu laut aufzustöhnen. Die Hand fuhr weiter, blieb mit dem Handballen auf ihrer empfindlichsten Stelle, während Mittel- und Ringfinger in die nasse Spalte glitten. Der Griff wurde fest, aber nicht schmerzhaft. Der Schattenmann bewegte seinen ganzen Arm auf und ab und stimulierte so auf recht rustikale weise ihre beiden Lustzentren. Inge keuchte und die Bewegungen, die ihren Unterleib regelrecht hoch und niederrissen, wurden konstant heftiger. Lange konnte sie sich nicht mehr beherrschen, aber sie hatte keine Chance, einzugreifen. Sie musste es mit sich geschehen lassen und sie kam in ein paar eruptiven Etappen und spritzte auch ab. Gleichzeitig erwachte aus ihrem Tagtraum oder Halbschlaf. Als sie wieder einigermaßen bei sich war, tastete sie zwischen ihre Beine. Der Liegestuhl war nass. Und sie war völlig nackt. Also zumindest einiges von dem gerade erlebten hatte sie sich nicht eingebildet.
Inge saß auf der Couch im Wohnzimmer und las. Irgend so einen Esoterik-Schmöker. Fernseher hatte sie keinen. Sie hatte sich schon lange abgewöhnt, das zu konsumieren, was ihr vorgesetzt wird, ohne Möglichkeit zur Interaktion oder gar Kritik. Sie kam dann zu dem Schluss, dass sie sich jetzt lange genug bei lebendigem Leibe hat verblöden lassen, und dass es nun ja wohl genug sei, und hat den Ausschaltknopf ein für alle Mal betätigt.
Aber sie verbot ihrem Sohn nicht, seine Zeit vor der Glotze in seinem Zimmer zu verbringen. Man kann anderen Menschen nicht vorschreiben, wie sie ihre Zeit totschlagen. Schon gar nicht Teenagern. Insgeheim hoffte Inge, dass sie selbst ihrem Sohn ein gutes Vorbild ist und er von alleine beginnt, zu überlegen, womit er sich da zu dröhnt.
Peter und Martin kamen und schwiegen.
„Was ist los? Ist euch langweilig oder braucht ihr was?“
„Nö!“
„Beides nö?
„Ja, beides nö!“
Inge legte das Buch von Herrn Tolle weg und widmete sich aufmerksamkeitstechnisch gänzlich den beiden Jünglingen, die da sehr verloren im Türstock standen.
„Sagt bloß, es gibt in deinem Zimmer nichts mehr, das euch Zerstreuung verschafft. Wie wär’s dann mit Lernen für die Schule?“
„Wir wollen mit dir quatschen oder irgendwas gemeinsam spielen!“
Inge war schockiert! Hatte sie da eben richtig gehört? Die Jungs wollten sonst nie etwas gemeinsam unternehmen. Peter alleine natürlich schon, aber wenn die beiden zu zweit waren, war sie immer nur Köchin, Putze und Taxi.
„Äh, ja gerne! Setzt euch halt her zu mir.“
Die Jungs schmissen sich zu ihr auf die Couch. Inge brach das Generationen-Eis: „Nun, ihr beiden, ich frage mich ja schon lange, warum ihr immer hier oder bei Martin abhängt. Was ist denn mit Mädchen?“
Die Jungs wurden verlegen. Inge hatte schon seit geraumer Zeit den Verdacht, dass ihr Sohn schwul ist. Oder entwicklungsverzögert. Oder zumindest am anderen Geschlecht uninteressiert. Denn dass er ihr etwas verheimlicht, glaubte sie nicht. Keine Frauen? Ist denn das normal? Auch seinen Freund Martin hatte sie noch nie mit einem Mädchen gesehen oder wenigstens in Zusammenhang bringen können. Und so schüchtern waren die beiden dann nun auch wieder nicht, als dass sie sich einfach nicht getraut hätten, Mädchen anzusprechen. Es war ihr einfach ein Mysterium, aber dann auch wieder nicht so wichtig, dass es ihr schlaflose Nächte bereitet hätte.
Plötzlich sagte Martin: „Naja, ich interessiere mich schon für Mädels, aber ich bin in eine ganz spezielle verliebt. Und die ist für mich unerreichbar. Darum muss ich leider solo bleiben.“
Inge war verblüfft. So viel romantische Ideologie von so einem jungen Knaben? Alle Achtung, dass er da nicht irgendwie was verpasst und den Anschluss verliert. Aber es imponierte ihr natürlich: jemand, der seine Gefühle über seine sexuellen Bedürfnisse stellt und das auch noch in einem Alter, in dem man zum Mann wird und vor Potenz nur so strotzt. Sie beschlossen gemeinsam, ein Video anzusehen. Peter holte seinen Laptop und schob eine DVD hinein. Irgendwas Lustiges mit diesem Mann, der immer so komisch und ruhig spricht in seinen Rollen.
Dann begaben sich alle in möglichst bequeme Knotz-Position und machten eineinhalb Stunden lang das, was man eben so macht, wenn man sich einen Film anguckt. Man starrt geradeaus auf einen Bildschirm.
Links Peter, rechts Martin und in ihre Mitte hatten sie Mutter Inge genommen. Es wurde ab diesem Zeitpunkt dann nicht mehr geredet. Peter hatte die Lautstärke auch sehr laut aufgedreht.
„Stört es Sie?“, fragte Martin, und Inge sagte, „Nein, kein Problem, mach nur!“ und dann lehnte er sich bequem auf ihre angewinkelten Beine. Eigentlich lag er fast zur Hälfte auf ihr, aber sie versuchte, es freundschaftlich zu nehmen.
Wenn man Inge nachher gefragt hätte, worum es im Film gegangen war, sie hätte nichts darauf sagen können. Es gingen ihr doch einige interessante Gedanken durch den Kopf, als sie da so halb saßen, halb lagen, halb neben-, halb aufeinander. Aber immer brav den Blick nach vorn gerichtet, denn dort spielte die Musik.
Inge war froh, als der Film endlich aus war. Ihr war nicht recht wohl zumute. Aber sie war sich nicht sicher, was der Grund dafür war. Martins Nähe oder doch irgendwas anderes, das damit zu tun hatte.
„Gute Nacht, Jungs, ich geh schlafen!“, sagte sie, winkte und ging nach oben.
Inge wachte auf. Neben ihr im Bett lag Karli, ihr Kater. Der wurde immer nur bei gelegentlichen Männerbesuchen kurz des Zimmers verwiesen. Ansonsten war Karli quasi der Mann in Inges Bett. Einer, der auch nach Jahren des Zusammenseins einfach nur da war, weil er sie gern hatte, und umgekehrt. Eine Seele, die keine Bedingungen stellte, die Inge nicht sowieso von seinen Augen ablas. Die Perfekte Partnerschaft eigentlich.
Ohoh, durstig, dachte Inge und sie tapste schlaftrunken zur Tür hinaus. Sie machte kein Licht, also musste sie weiter blind tapsen. Die Treppe hinunter, aber plötzlich stieß sie an ein großes, weiches Hindernis. Ihr Unterbewusstsein war viel schneller als ihr Gehirn, denn das Gehirn ließ sie kurz erschrocken aufquieken, aber ihr Unterbewusstsein wusste natürlich, dass es Martin war. Schon alleine deswegen, weil sie sich schon den ganzen Abend nichts sehnlicher gewünscht hatte als haargenau diesen Augenblick. Doch diesen Wunsch hatte sie natürlich verdrängt. Ich meine, was soll das: mit dem besten Freund des Sohnes! Es gibt Tabus, die man besser nicht bricht, wenn man sich keine gröberen Probleme einhandeln will, und sei es nur mit dem eigenen Gewissen.
Einige Sekunden lang passierte gar nichts. Eine gefühlte Ewigkeit. Inge stand wie angewurzelt da im Dunkel und wagte es kaum, zu atmen. Der große weiche Gegenstand war keine 10 Zentimeter von ihr entfernt und auch er atmete nicht. Aber sie spürte seine Präsenz und die irrsinnige Wärme, die von ihm ausgestrahlt wurde. Sie griff nach vorn, bis sie einen Arm berührte. Sie fuhr an dem Arm entlang. Martin wartete, bis sie seine Hand erreichte, dann erwiderte er mit leichtem Druck.
Es war nur eine Hand, die zärtlich mit der ihren spielte, aber Inge verging beinahe vor romantischen Gefühlen, gepaart mit einem beträchtlichen Schuss erotisierender Vorfreude. Ihre Muschi zuckte und pochte. Ja, auch ihre Vagina war zu romantischen Gefühlen fähig. Sie nahm seine Hand und führte sie an ihr Herz. Dort blieb sie einen Moment liegen, ehe sie sich ihren Weg unter das Nachthemd suchte. Martin streichelte über ihre warme Haut, die Bauchdecke, ihre Brüste. Inges Brustwarzen wurden plötzlich daumengroß und mindestens genauso hart.
Er näherte sich und saugte zart daran. Erst links, dann rechts. Inge griff nach unten. Durch die Pyjamahose streckte sich ihr Martins Schwanz entgegen. Schnurgerade und eisenhart. Sie betastete ihn und geilte sich an seinem leisen Stöhnen auf. Die Augen der beiden hatten sich inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt und sie konnten ihre Silhouetten erkennen. Wenn jetzt die Türe aufging und Peter da herauskäme, wäre die Katastrophe perfekt. Da würde innerhalb einer Sekunde in drei Leben irgendetwas zerbrechen. Das spürten und wussten sie beide, aber es wäre ihnen unmöglich gewesen, jetzt aufzuhören. Es gibt Dinge, die müssen einfach passieren, und wenn sie verhindert werden, zum Beispiel durch Vernunft, dann fehlt für das restliche Leben ein ganz bestimmter Moment der Erinnerung, auf die man gerne zurückblickt.
Sie blieben beim Treppenaufgang und zogen sich gegenseitig aus. Ihre Schlafklamotten fielen zu Boden. Ja, jetzt und hier, dachte Inge und sie zog den Jungen an sich heran. Sie küsste ihn, nicht wie den Freund ihres Sohnes, nein, nicht einmal wie einen jungen Mann ohne Erfahrung. Sie küsste ihn wie einen Liebhaber. Und Martin ließ sich führen. Er ließ sich fallen und erwiderte jede ihrer Zärtlichkeiten mit der gleichen Intensität. Sie streichelten sich überall und Inge konnte nun nicht mehr länger warten. Ihre tropfnasse Muschi verlangte jetzt nach einer Erlösung.
„Setzt dich dahin“, flüsterte sie und lenkte ihn sanft dorthin, wo sie ihn haben wollte. Martin setzte sich auf die Treppe und sie stieg über ihn, ließ sich langsam auf sein Glied sinken. Es war nicht sehr bequem, aber es passte, wie es war. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals, bewegte sich erst kaum und fing dann an, ihn langsam zu reiten.
„Ich glaube, ich komme gleich“, sagte Martin und sie merkte, dass ihm das unvorstellbar peinlich war.
„Das macht nichts!“ beruhigte sie ihn, „Hauptsache du kommst in mir! Das ist alles, was ich mir jetzt gerade wünsche!“
Und mit diesen Worten beschleunigte sie ihre Bewegungen, wurde völlig unsanft, und als Martin in ihr kam, merkte auch sie, wie der Orgasmus in ihr hochkroch. Jetzt musste der Junge noch ein paar Sekunden durchhalten. Und das tat er auch.
Inge kam und sie konnte ihre Lautstärke nicht zurückhalten. Zu intensiv war das Gefühl, zu wenig hatte sie sich unter Kontrolle.
Sie blieben noch einige Minuten so sitzen. Eng umschlungen, ohne Worte zu wechseln. Dann stand Inge auf und gab ihn frei.
Sie küsste ihn zum Abschied und ging benommen schlafen.
Martin blieb noch lange dort sitzen. Zwei Wochen später lernte er dann übrigens seine erste richtige Freundin kennen, mit der er heute noch zusammen ist.
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Ficken mit dem Freund der Tochter
Gernot Eil
Erika war eine Mittvierzigerin, sportlich, kerngesund und hübsch. Sie hielt ihre Figur gut in Schuss, hatte straffe Haut und stramme Schenkel, kein bisschen Cellulitis und außer ein paar Lachfalten um die blauen Augen war das Gesicht glatt und makellos. Sie hatte kleine, immer noch feste Brüste und einen appetitlichen, runden Po, auf den sie stolz war, jedes Mal, wenn sie sich im Profil betrachtete. Aber sie hatte keinen Mann. Ihrer hatte sie verlassen, mit einem großbusigen jungen Ding, das ihm gab, was sie ihm nicht geben konnte. Das war seine Formulierung gewesen beim Abschied. Sie hatte keine Ahnung, was er damit meinte, denn in puncto Sex hatte sie mit ihm beinahe alles gemacht, was er verlangt hatte und das meiste auch mit Freuden. Wahrscheinlich hatte er diese Monstertitten gemeint, mit denen sie tatsächlich nicht aufwarten konnte. Sie lebte mit ihrer 22-jährigen Tochter in einem kleinen Häuschen am Stadtrand und seit zwei Jahren praktisch als Nonne. Sie hatte schon so lange nicht mehr mit einem Mann geschlafen, dass sie gar nicht mehr wusste, wie sich das anfühlte. Manchmal streichelte sie sich selbst zum Höhepunkt, aber das war wirklich nicht das, was sie wollte. Doch einen passenden Partner hatte sie nicht gefunden und One-Night-Stands, die waren nicht ihr Ding. Also lebte sie enthaltsam, arbeitete in ihrer Parfümerie, ging joggen und kümmerte sich um ihre Tochter. Das war in letzter Zeit ohnehin nicht so einfach, denn sie hatte zum ersten Mal einen festen Freund. Er hieß Max, war Sportstudent, 1m90 groß und ein hübscher Junge mit schulterlangen, schwarzen Locken und blauen Augen.
Die beiden hatten schon ein paar Wochen in einer eigenen Wohnung gelebt, als die des Nachbars ausbrannte, weil der Idiot mit einer Zigarette in der Hand eingeschlafen war. Jetzt wurde das Haus renoviert und solange hatten sie bei Mama Unterschlupf gefunden. Die hatte natürlich überhaupt nichts dagegen gehabt, im Gegenteil, sie hatte sich gefreut, denn das Leben allein war grauenhaft gewesen, völlig ungewohnt für sie, so alleine. Es machte ihr auch nichts aus, dass sie fast jede Nacht die Liebesgeräusche der beiden hörte, das Quietschen des Bettes, die spitzen Schreie ihre Tochter und das tiefe Grunzen von Max, das er ausstieß, wenn es ihm kam. Mein Gott, die beiden waren jung, da war das doch nur normal. Beunruhigend allerdings fand sie die Blicke, die Max ihr manchmal zuwarf, vor allem, wenn Susi, ihre Tochter nicht dabei war und noch beunruhigender, dass sie schon zweimal masturbiert und dabei an ihn gedacht hatte. Daher war sie erschrocken, als Susi ihnen erzählte, dass sie studienhalber für drei Tage nach Rom reisen würde, zur Besichtigung spezieller Architekturbeispiele. Eine dunkle Ahnung stieg in ihr auf und eine unerklärliche Erregung, die noch durch eine Äußerung von Max verstärkt wurde: „Mach dir keine Sorgen um Mama, ich werde schon auf sie aufpassen.“ Als Erika am ersten Abend nach Susis Abreise heimkam, war es still im Haus. Sie ging in die Küche, verstaute ihre Einkäufe und dann nach oben, um zu duschen. Sie nahm an, Max sei noch auf der Uni, zog sich aus und ging nackt ins Bad. Lange stand sie unter der Dusche, deren Glas vom Dampf des heißen Wassers ganz beschlagen war. So konnte sie Max auch erst sehen, als sie die Kabine verließ. Er lehnte, nur ein Handtuch um die Hüften gewickelt am Türstock und starrte sie lächelnd an. „Wow“, sagte er nur und ging auf sie zu. Erika bedeckte mit einer Hand ihre Scham und griff mit der anderen nach einem Handtuch, während sie rief: „Max, was machst du da. Lass mich gefälligst alleine, geh hinaus!“ Er lachte nur und sagte: „Ich möchte dich aber abtrocknen.“ „Spinnst du? Geh hinaus, was fällt dir ein?“ „Seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe, möchte ich mit dir schlafen. Ich finde, jetzt ist eine gute Gelegenheit“, damit stieß er sich vom Türstock ab und kam auf sie zu.
„Max, du bist der Freund meiner Tochter, wir dürfen das nicht einmal denken.“ „Ich weiß doch, dass du es auch willst. Habe ich Recht?“ Er nahm ihr das Handtuch, mit dem sie sich notdürftig bedeckt hatte, einfach weg und sie stand splitternackt vor ihm. Wieder versuchte sie, Brüste und Scham mit den Händen vor seinen Blicken zu schützen, aber er lachte: „Komm, lass dich jetzt abtrocknen, sonst wird dir noch kalt. Schau, deine Nippel sind schon ganz steif!“ Und damit beugte er sich vor und küsste ihre Brustwarzen und leckte daran. Sie stöhnte auf und damit war der Bann gebrochen. Er umarmte sie und presste seine Lippen auf ihren Mund, den sie sofort leicht öffnete, um seiner Zunge den Zugang zu erlauben. Sie fasste nach seinem Handtuch und mit einem kurzen Ruck zog sie es ihm von den Hüften. Er presste sich an sie und sie spürte seinen heißen Schwanz an ihrem Bauch. Sie griff nach unten und spürte zum ersten Mal den riesigen Schwengel, der steif und hoch aufgerichtet auf ihre Berührung wartete. Während sich ihre Zungen in einem wilden Tanz vereinten, begann sie ihn zu wichsen, die Vorhaut vor und zurückzuschieben und zwischendurch massierte sie seine Eier. Er ließ ab von ihrem Mund und leckte nun an ihrem Hals und an den Ohren und sie konnte nicht verhindern, dass sich ihrer Kehle kleine Schreie entrangen. Sie spürte, wie ihre Möse tropfte, und sehnte sich nach ihm. „Los komm“, sagte sie und zog ihn an der Hand in ihr Schlafzimmer. Sie riss die Überdecke vom Bett und schon wälzten sie sich eng umschlungen auf dem seidenen Bettzeug, sie verschränkten die Beine ineinander und sie konnte seinen Schenkel spüren, wie er auf ihre nasse Möse drückte und seinen Schwanz, der sich in ihren Nabel bohrte, während sie sich leidenschaftlich küssten. Nach einigen Minuten inniger Umarmung löste er sich von ihr und kniete sich neben sie. Sie lag auf dem Rücken und hatte die Beine zusammengepresst, immer noch ein wenig verlegen, aber ihr Blick war voll Begehren auf seinen Prügel gerichtet, an dessen Spitze sich bereits ein kristallklarer Lusttropfen gebildet hatte. „Komm, entspanne Dich“, flüsterte er und begann sie zu streicheln. Eine Hand bearbeitete ihre Brüste, die Zweite hatte er auf den Schamhügel mit dem exakt ausrasierten kleinen Dreieck gelegt und ließ seine Finger jetzt abwärts wandern. Bereitwillig öffnete sie ihre Beine und er erreichte den Kitzler und die nackte, glatte und heiße Möse. Sanft massierte er die Lustperle, sie stöhnte auf und griff in einem Reflex nach seinem Schwanz und begann ihn zu streicheln. Mit einem Finger erforschte er ihr nasses Loch, was sie die Beine weiter spreizen ließ und ihr den ersten kleinen Schrei entlockte, als er innen an den Schamlippen entlang strich. Bald schon fickte er sie mit einem zweiten Finger und sie wichste ihn jetzt immer schneller und stärker. „Komm näher“, keuchte sie und zog ihn an seiner Latte zu sich heran. Sie öffnete ihren Mund und schob sich die dunkelrot geschwollene Eichel hinein. Voll Wonne saugte sie daran und leckte den Schaft entlang. „Wie ich Susi beneide“, dachte sie, „um diesen Schwanz, um dieses junge, feste Fleisch.“ Sie nahm ihn auf, so tief sie konnte und er begann jetzt ebenfalls zu stöhnen und rammte ihr die Finger immer tiefer in die Fotze. Sie streichelte mit einer Hand seinen festen, harten Arsch und fuhr dann mit einem Finger durch seine Ritze. Am Arschloch verharrte sie und drückte gegen den ringförmigen Muskel. Sie erinnerte sich, wie ihr Mann geil geworden war, wenn sie das machte und bei Max war es ähnlich, jedes Mal, wenn sie drückte, stöhnte er auf und stieß noch heftiger zu, mit seinen langen, nassen Fingern. „Los, jetzt, fick mich“, stöhnte sie und gab seinen Schwanz frei. Er kniete sich zwischen Ihre Beine und packte sie an den Hüften, zog sie zu sich und auf seinen Schwanz, der mühelos in ihrer Möse verschwand. Sie spürte dieses Riesending in ihr und schrie auf. Er nahm sie nun an den Fesseln ihrer schlanken Beine und drückte sie nach hinten, so dass die Schenkel an ihren Schultern ruhten. Gleichzeitig beugte er sich nach vorne und spießte sie förmlich auf. Sie legte ihre Arme um seinen Hals und zog ihn zu sich, während er seinen Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein hämmerte. Es hatte nur ein paar Augenblicke gedauert und schon löste sich bei ihr die aufgestaute Lust und sie kam zu einem unglaublichen Orgasmus, wie sie ihn wohl noch nie erlebt hatte. Ein Zittern durchlief ihren Körper, es war, als würde ein heißer Blitz zwischen ihren Beinen explodieren und völlig enthemmt schrie sie ihre Lust hinaus, während sie den jungen Mann an sich presste und wartete, bis die Wogen der Erregung abflauten.
Sie löste die Beine, die sie um ihn geschlungen hatte und als er weitermachen wollte, sagte sie: „Warte, fick mich von hinten, bitte!“, und kniete sich an die Bettkante, so, dass er sie stehend nehmen konnte. Sie streckte ihm ihren Hintern entgegen und legte die Hände und den Kopf auf die Bettdecke. Er nahm sie an den festen kleinen Halbmonden, zog sie auseinander und brachte seinen Hammer in Anschlag. Langsam schob er ihn in ihre Fotze und sie jaulte auf: „Oh, mein Gott, er ist so groß, ja, gib ihn mir.“ Sie zerwühlte die Bettdecke und stöhnte und schrie bei jedem seiner heftigen Stöße. Sie reckte ihren Arsch, so hoch es ging und presste ihn gegen sei Becken. Wieder dauerte es nicht lange und es kam ihr, genau so heftig und genau so lange wie zuvor. Sie ließ sich fallen und drehte sich um. „Leg dich hin“, keuchte sie und kaum hatte er das gemacht, bestieg sie ihn und ließ ihre Pflaume über seiner Eichel kreisen. Dann ließ sie sich langsam darauf nieder und saugte seinen Lümmel ein in ihr nasses Fickloch. Dabei beugte sie sich nach vor und begann, ihren Arsch auf und ab zu bewegen. Er griff nach ihr und knetet ihre Titten, zwirbelte die Nippel zwischen den Fingern und steckte ihr dann einen Daumen in den Mund, an dem sie sofort wie wild zu saugen begann. Sie ritt immer schneller auf ihm, ihre schweißnassen Schenkel klatschten aufeinander und sie stöhnte bei jedem Mal, wenn seine Latte bis zum Anschlag in ihr verschwunden war. Sie wühlte in seinen langen Haaren, strich ihm über die muskulöse Brust und konnte nicht genug kriegen von seinem jungen Fleisch, dieser straffen Haut und dem unheimlich harten Schwanz, den sie ritt. Wieder schüttelte sie ein Orgasmus durch und keuchend stieg sie von ihm ab, kniete sich zwischen seine Beine und begann ihn zu lecken, schmeckte ihren eigenen Saft an seiner Rute und saugte an der Eichel, die sie tief in ihrem Mund verschwinden ließ. Die andere Hand ließ sie zwischen seinen Beinen mit den Eiern spielen, knetete seinen Sack, leckte auch darüber und mit einem Finger reizte sie sein Arschloch, Das ließ ihn immer wieder aufstöhnen und schließlich begann sie ihn richtig fest und schnell zu wichsen, sie wollte jetzt seinen Saft, sie wollte ihn schnell und sie wollte ihn schmecken. Sie schob seine Vorhaut vor zurück, spuckte auf seine Eichel, schleckte sie ab und immer wieder spielte sie an seinem Anus. Endlich war es so weit. Sie spürte, wie seine Schenkel sich versteiften und sein Stöhnen wurde immer lauter. Dann schrie er: „Ich komme!“, und sie stülpte ihre Lippen über seinen Schaft. Schließlich brach es aus ihm hervor, seine heiße Lava ergoss sich in ihren Rachen, fast zu viel, um es zu schlucken, aber sie schaffte es und kein Tropfen ging verloren. Als sie ihn trocken geleckt hatte, legte sie sich erschöpft neben ihn mit dem Kopf auf seine breite Brust.
Nach einiger Zeit und wieder bei Atem sagte sie: „Max, wir sind verrückt. Wir dürfen das nicht mehr tun, hörst du mich?“ Er streichelte mit seiner großen Hand über ihren Po und antwortete: „Du weißt selbst, dass das nicht geht. Wir haben doch gerade erst angefangen und ich will dich auf alle Arten haben, die es gibt. Du bist für mich die aufregendste Frau, die ich kenne und ich will dich ficken, verstehst du. Und du willst das doch auch? Oder nicht?“ Sie schaute ihn an und fühlte, wie ihre Pussy schon wieder feucht wurde. Er hatte recht, sie wollte es auch, sie wollte nachholen, was sie versäumt hatte und sie wollte es mit diesem jungen unverbrauchten, ausdauernden und hübschen Burschen. Sie wollte ihn noch viele Male in ihrer Fotze spüren, ja, er hatte Recht. „Und was ist mit Susi?“ „Nichts“, gab er zur Antwort, „ich liebe sie und ich schlafe auch gerne mit ihr. Sie ist aber nicht wie du, sie ist nicht so unheimlich aufregend, nicht so geil. Ich werde mit ihr leben, gar keine Frage. Aber manchmal, wenn wir es beide nicht mehr ertragen, werden wir vögeln hier oder wo auch immer. Wie gesagt, auf alle erdenklichen Arten.“ Er sagte das so bestimmt, dass sie keinen Einwand hatte, auch keinen moralischen. Susi würde nichts merken und schließlich war ja genug von ihm da. „Na, gut“, sagte sie, „dann fangen wir aber auch gleich damit an. Wie möchtest du mich?“ Er schaute sie ein bisschen verlegen an, dann räusperte er sich und sagte: „Susi erlaubt mir das nicht und wird sie auch nie, aber ich möchte es so gerne ...!“ „Du willst mich in den Arsch ficken, stimmt’s?“ Er wurde rot und nickte, aber Erika bemerkte, dass allein beim Gedanken daran schon Bewegung in seinen Schwanz kam und er sich aufzurichten begann. Das geilte sie auf und sie sagte: „Ok, kein Problem, aber vorsichtig, dein Freund ist ziemlich groß, du darfst mir nicht weh tun!“ Sie sagte es ihm nicht, aber sie hatte gehofft, er würde das wollen. Ihr Mann hatte sie nie auf diese Art gevögelt, aber sie hatten einmal eine Phase in ihrer Ehe, da besuchten sie gemeinsam Swingerclubs und an einem dieser Abende hatten sie einen Dreier und die Männer fickten sie zu zweit, jeder in ein Loch. Das war eine geile Erfahrung und sie hatte es genossen. Also kniete sie sich hin und hielt ihm ihren Hintern entgegen. „Zuerst massieren, mit nassem Finger, dann dehnen, dann erst den Schwanz, ok?“ Er kniete sich hinter sie und drückte ihre Backen auseinander, dann spuckte er ihr auf den Anus und begann ihn mit zwei Fingern zu massieren. Das allein genügte schon, dass ihre Fotze nass wurde. Sie griff sich zwischen die Beine und begann sich selbst zu streicheln, während er nun langsam mit einem Finger versuchte, den Widerstand des Schließmuskels zu überwinden. „Du kannst ruhig fester“, sagte sie, schon etwas atemlos, „das tut nicht weh.“ Er befolgte ihre Anweisung und kurz darauf spürte sie bereits den Finger in ihr kreisen. Er bewegte ihn vor und zurück und massierte von innen den Muskel. Sie begann bereits zu stöhnen und sich selbst zu ficken, während er einen zweiten Finger in ihr Arschloch schob. Es dauerte nicht lange und sie wimmerte bereits vor Erregung und schließlich rief sie: „Komm jetzt, deinen Schwanz, aber langsam!“ Gesagt, getan. Gleich darauf spürte sie seine Eichel am Eingang ihrer dunklen Grotte und dachte, er würde sie zerreißen, als er begann, sie aufzuspießen. Immer fester wurde der Druck auf den Muskel und endlich schrie sie „Jetzt, stoß zu“ und er rammte ihr den Schwanz ins Loch. Sie heulte auf, einen kleinen Moment vor Schmerz, aber dann nur mehr vor Lust. Er fickte sie vorsichtig mit seinem Rohr, aber es war unheimlich geil und schon nach wenigen Minuten zerriss sie ein Orgasmus Er wollte schon aufhören, aber sie rief: „Nein, mach weiter, fick mich bis zum Ende, ich will, dass du mir in den Arsch spritzt, los, mach weiter, ja!“ Und das tat er, es schien ihr eine Ewigkeit und sie genoss es. Der Muskel hatte sich so weit gedehnt, dass er ihr die Rute bis zum Anschlag ins Loch rammen konnte, ohne dass es weh tat und das machte er, während sie sich immer noch selbst fickte und fast ununterbrochen schrie, außer sie feuerte ihn an: „Ja, tiefer, fester. Oh mein Gott, du bist so groß, ja fick mich!“ Manches Mal spannte sie auch selbst den Muskel an und umschloss damit seinen Schwanz, dass er ihn kaum bewegen konnte. Das geilte ihn noch mehr auf als der Anblick ihrer gespreizten, schweißnassen Arschbacken. Endlich war es auch bei ihm so weit, sie merkte, wie er sich mit seinen Fingern in ihren Arschbacken verkrallte und dann schrie er: „Es kommt“, und im selben Moment spürte sie den heißen Saft, den er ihr in nicht enden wollenden Fontänen und laut stöhnend in den Hintern schoss. Dieses geile Gefühl löste auch bei ihr einen Höhepunkt aus, der sie unter ihm zusammenbrechen ließ. Sie schlug mit Hand auf die Kissen, zog sich die Decke über den Kopf und zischte: „Oh, oh, es hört nicht auf.“
Endlich lagen sie nebeneinander, keuchend, schwitzend und ermattet. „Wow“, sagte er, „das war das Geilste, was ich bisher erlebt habe.“ Sie lachte: „Na, dann kannst du dich noch auf einiges gefasst machen, mein Prinz“ und dann tätschelte sie anzüglich sein Hinterteil und er schaute sie an, ungläubig und erwartungsvoll zugleich.
Gerächt - Ich fick deinen Freund besser als du (geile MILF beweist es Teenie Schlampe
Bernadette Binkowski
»Das hast du nicht umsonst gesagt, du kleine Schlampe«, dachte Kerstin und schaute das Mädchen auf der Liege gegenüber unter halb gesenkten Augenlidern an. Dabei hatte Monica, so hieß das Kind, anscheinend den Ausfall schon wieder vergessen, den sie vor gerade mal 20 Sekunden gegen Kerstin geritten hatte: »Frauen über 40 haben ihren Höhenpunkt hinter sich gelassen, in jeder Beziehung«. Den Blick demonstrativ auf unendlich fokussiert, hatte sie ihre unausgegorene Kleinmädchen-Psychologie unbekümmert weiter ausgebreitet: »Und das sehen die Männer auch so. Und wenn es dann im Bett öde wird, und das ist nun mal die Regel, suchen sie nach Alternativen, ist doch klar.« Die Art und Weise, wie sie an sich hinunterschaute, ließ keine Zweifel zu darüber, was und wen sie damit meinte.
Monica war die Freundin von Ralf, einem Freund von Kerstins Sohn Frieder. Diesem gegenüber hatte Frieder wohl geplaudert über die Menorca-Reise und so waren die beiden, Monica und Ralf, »spontan« vorbeigekommen, für »ein bis zwei Tage«. Das war jetzt eine gute Woche her, Kerstin war es so langsam leid. Ralf war zwar ein ganz lieber, gut aussehender Junge - was sich in den nächsten Tagen als sehr angenehm erweisen sollte für Kerstin - aber Monica war keine Liebe, sondern eine mit allen Wassern gewaschene, intrigante kleine Nymphe. Kerstin traute ihr gerade so weit über den Weg, wie sie einen Mühlstein werfen konnte. Und jetzt war das Maß voll. In ihr keimte in diesem Moment der unbedingte Wunsch, dem kleinen Miststück den unverschämten Mund zu stopfen, aber nicht auf die Art, die Monica ganz offensichtlich bevorzugte, wovon sich Kerstin ausgiebig hatte überzeugen können. Und sie hatte auch schon eine Idee, wie. Die Tatsache, dass der liebe Ralf über einen sehr viel versprechend gebauten Lustriemen verfügte, machte ihre Idee noch attraktiver. Letzteres war ihr zur Kenntnis gekommen, als sie vor zwei Tagen die Treppe zum Wohnbereich hinuntergegangen war. Noch nicht unten angekommen sah sie Monica leise stöhnend auf dem Boden knien. Kerstin fror mitten in der Bewegung fest und bemühte sich, keinen Laut von sich zu geben. Es war höchst interessant und überaus anregend, Monica bei ihrer aktuellen Beschäftigung zuzuschauen. Denn sie stöhnte nicht etwa, weil sie den Fußboden aufwischte - auf die Idee wäre sie sicher nie gekommen - nein, sie stöhnte, weil Ralfs optimal dimensionierter Jungmänner-Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Mund steckte. Ralf lehnte mit dem Hintern an der Küchenzeile, den Kopf weit nach hinten geworfen und gab sich offensichtlich die größte Mühe, seine Lust nicht lauthals hinaus zu brüllen. Sein Becken war maximal nach vorne gestreckt und zuckte unkontrolliert. Um ihm den letzten Kick zu geben, wichste ihn Monica mit ihrer Linken, die Rechte massierte seine Eier, Lippen und Zunge lutschten an Ralfs steil zur Decke zeigendem Prügel, als wäre es ein Eis an einem Sommertag in der Wüste. Diese Sache hatte das kleine Luder wirklich drauf, das war geübt und gekonnt. Und so war Kerstin nicht überrascht, als der Junge mit einem erstickten Gurgeln abspritzte. Sie schaute gebannt zu, wie sein Sperma sich dekorativ über Monicas glühendes Gesicht verteilte.
Nach einem letzten sehnsüchtigen Blick zog Kerstin sich schleunigst zurück, nicht zuletzt, weil sie, aus dem Bann dieser Live-Vorstellung entlassen, ihren rechten Mittelfinger dabei erwischte, ganz aufgeregt ihre heißen, angeschwollenen Schamlippen zu massieren. Ohne die Hand aus dem Slip zu nehmen, eilte sie in ihr Zimmer und brachte, noch im Stehen, an die geschlossene Zimmertür gelehnt, die Sache zu Ende. Besonders hilfreich war dabei die Erinnerung an den Blick aus den Augenwinkeln, den ihr Monica geschickt hatte, während ihre Zunge die Milch aufleckte, die sie bei Ralf gemolken hatte. Eigentlich hätte sie Monica für diese exzellente Darbietung dankbar sein sollen. Ihre Hoffnungen auf eine (oder zwei oder drei) entspannende Urlaubs-Vögeleien hatten sich bis dato noch nicht erfüllt, insofern war diese kleine Episode schon recht hilfreich gewesen. Aber mit ihrer jüngsten Unverschämtheit hatte die Gute das Fass endgültig zum Überlaufen gebracht. ›Du brauchst eindeutig eine angemessene Lektion, du kleines Miststück‹, dachte sie bei sich. Sie schenkte Monica ein strahlendes Lächeln, dem das Gift in keinster Weise anzusehen war. »Ach weißt du«, sagte sie gönnerhaft, »mit Verallgemeinerungen ist das so eine Sache, da solltest du aufpassen.« Achselzuckend lächelte Monica leicht säuerlich zurück. ›Wenn du wüsstest, was auf dich zukommt, du kleine, dumme Nuss‹, sinnierte Kerstin voller Vorfreude.
Kerstin war im Frühjahr 41 geworden und als Anwältin für Steuerrecht Junior-Partnerin einer großen Kanzlei in Frankfurt. Sie hatte vom Senior die Freigabe erhalten, mal richtig abzuschalten. In den Wochen davor hatte sie sie einem in Frankfurt ansässigen Wertpapier-Broker horrende Summen vor dem Fiskus retten können. Das Mandat hatte der Kanzlei ein hoch fünfstelliges Honorar in die Kasse gespült. Allerdings war Kerstin dabei physisch und mental an die Grenzen gegangen. Der Senior, mittlerweile fast ein väterlicher Freund, hatte den Schlüssel für seine Finca auf Menorca auf ihren Schreibtisch gelegt und zuerst mit der linken Hand ein startendes Flugzeug angedeutet und dann mit der Rechten vier ausgestreckte Finger gezeigt. Er sagte er nur: „Vier Wochen, ab Samstag“, und war nach einem Augenzwinkern aus der Tür. Kerstin sah ihm dankbar nach und erinnerte sich spontan an das einzige Mal vor etwa zwei Jahren, dass sie mit ihm in die Kiste gestiegen war. Es war nicht darum gegangen, sich hoch zu schlafen, es hatte sich einfach ergeben.
Nach einer erfolgreich verlaufenen Verhandlung vor dem Oberfinanzgericht und einem kleinen aber feinen gemeinsamen Abendessen hatten sie ihn zu einem Glas Rotwein auf ihr Zimmer eingeladen. Beide wussten, um was es gehen würde, als sich die Zimmertür hinter ihnen schloss. Der Senior war gut und gerne 15 Jahre älter als sie, optisch und in seiner Art ein sehr sympathischer George Clooney. Er hatte sie mit seiner ganzen Erfahrung fast zwei Stunden lang von einem Gipfel zum nächsten getrieben. Sie erinnerte sich detailgenau, wie sein ansehnlicher Lustbolzen mit ständig wechselndem Rhythmus in ihrer Muschi rangiert hatte. Seine geübte Zunge verwöhnte ihre Klitoris mit großem Geschick und noch mehr Ausdauer, was sie bald in ein fernes Land der grenzenlosen Geilheit geschickt hatte. Irgendwann konnte sie nur noch die weiße Flagge hissen. Nach dem Frühstück waren sie gemeinsam in die Kanzlei gefahren, als ob nie etwas gewesen sei. Aber sie wusste, wenn er irgendwann wieder einmal Interesse signalisieren würde, würde sie dabei sein, und nicht etwa aus Dankbarkeit. Für einen Säfteaustausch dieser erlesenen Art war sie immer zu haben.
»Juhu! Menorca! Vier Wochen!« rief sie, vor Freude durch ihr Büro hüpfend aus, als sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte. »und da muss sich endlich mal wieder einer finden, dem ich ein bisschen am Schniedel herumknabbern kann.« Seit der Trennung von Frans-Gert vor etwa acht Wochen hatte sie in der Gegend zwischen ihren beiden großen Zehen keinen Besuch mehr gehabt. Das war kein Zustand für eine »Dauerläufige«, wie sie selbst sich nannte. Aber ganz einfach war das nicht, sie hatte schon ihre Ansprüche. Nichts gegen einen One-Night-Stand, ein gewisses Niveau gehörte für Kerstin einfach dazu. “Aber hallo, Mama, das ist ja vom Allerfeinsten“, kommentierte Frieder, und schaute sie an mit diesem, “darf ich bitte …, kannst du mir …?“ - Blick an, der mit tödlicher Sicherheit geeignet war, ihr Herz und ihr Portemonnaie gleichermaßen zu öffnen. Kerstin vergötterte ihren Sohn, dies kommt vor bei Müttern. Ihm etwas abzuschlagen, war nahezu unmöglich, vor allem, wenn er diesen Dackelblick anwendete. Außerdem war sie nicht unfroh darüber gewesen, denn ganz alleine vier Wochen Menorca, das war auch nicht so prickelnd. “Meinetwegen ist o.k., ich sag dem Senior Bescheid, der hat sicher nichts dagegen. Kommt Anja auch?“ Gemeint war Frieders Freundin, eine süße 17-jährige, die mit ihrer Figur und entsprechendem Outfit Blinde zum Gehen und erektil Dysfunktionale zum Stehen bringen konnte. Auf dem Hinflug hatten sich die beiden ungefähr sechsunddreißig Mal intensivst bei ihr bedankt, mit Bussi-Bussi und allem, was dazugehört. Aber damit nicht genug, am dritten Tag ihres Aufenthalts auf der Insel erbrachten sie, wenn man so will, eine sehr ansprechende Gegenleistung, ohne es zu wissen freilich.
Es war irgendwann am Nachmittag passiert und für Kerstin der erste wirkliche „Höhepunkt“ ihres Urlaubs. Die Erinnerung daran ließ Kerstin immer noch schmunzeln: »So süß, die Kinder«. Sie war auf dem Weg in ihr Zimmer gewesen, um sich dort etwas auszuruhen vom Nichtstun. Außerdem war ihr nach einer klitzekleinen Masturbation zumute, zu ihrem Leidwesen hatte sich bis dato noch kein geeigneter Kandidat für einen befriedigenden Ritt gefunden. Mit etwas Unbehagen stellte sie fest, dass sie anfing, ihre Ansprüche zu reduzieren. Etwas musste geschehen, sonst würde sie irgendwann den alten, schon etwas klapprigen Gärtner anfallen, der die Außenanlagen der Finca pflegte. Beim Vorbeilaufen an Frieders und Anjas Zimmer hörte sie ein Wimmern, das sie zunächst nicht deuten konnte. Um sich zu vergewissern, dass niemand Hilfe brauchte, schob sie die nur angelehnte Tür ein Stückchen auf, steckte den Kopf durch und hatte ein »alles in Ordnung?« schon auf der Zunge, als ihr Blick in den großen Wandspiegel schräg gegenüber fiel. Und weil nun einmal Einfallswinkel gleich Ausfallswinkel ist, hatte sie freien Blick auf das hundertvierziger Bett. Sofort war klar, dass ihre Hilfe nicht erforderlich war.
Das Wimmern kam von Frieder, mit dem seine Freundin gerade eine besondere Variante von Verstecken spielte. Obwohl er splitternackt war, konnte Kerstin seinen Penis im ersten Moment nicht sehen. Er war komplett in Anjas Mund verschwunden, dann sah man ihn wieder, dann wieder nicht, wieder, wieder nicht. Dieses Spiel war wunderschön anzusehen, vorgetragen mit offensichtlichem Genuss und großen Einsatz. Dass Frieder wimmerte, war ganz also normal und kein Grund zur Besorgnis, außerdem im siebten Himmel erlaubt. Und immerhin schaffte er es, mit einem seiner Zeigefinger Anjas liebliches, rosiges Teenie-Möslein zu polieren. Sicher hätte sie geschrien in den höchsten Tönen, wäre nicht ihr Mund voll gewesen. Im ersten Moment schossen Skrupel durch Kerstins Kopf: … dem eigenen Sohn beim Vögeln zuschauen? Als eingefleischte Positiv-Denkerin erkannte sie sofort das Gute daran: Die Kids würden es nie erfahren, es blieb in der Familie. Nachdem sie erfolgreich ihr Gewissen besänftigt hatte, lehnte sie sich am Türrahmen an und schob ihre rechte Hand in den Slip. Anja hatte sich zwischenzeitlich der Handarbeit zugewandt und massierte Frieders gut gewachsenen Schwengel unter reichlicher Zuhilfenahme von Sonnenöl, was seinen Träger sofort eine Oktave höher wimmern machte. Die Segnungen, die Anja ihm zuteilwerden ließ, erschütterten ihn derart, dass er sich nur mit Mühe auf seinen Part zu konzentrieren vermochte. Dieser bestand mittlerweile darin, mit seiner flinken Zunge die noch rosigen Schamlippen seiner Freundin zu lecken. Immerhin führte dies dazu, dass sie nunmehr im Duett wimmerten, während Kerstin erfreut wahrnahm, dass einer ihrer Mittelfinger mittlerweile ihren G-Punkt erreicht hatte und „Feuchtigkeit“ für die Situation zwischen ihren Beinen eine Untertreibung war. Leise setzte sie sich mit leicht gespreizten Beinen auf den Korbstuhl, der im Flur herumstand, ohne bisher zu wissen, wozu er eigentlich gut sei. Ihre Hand fand erneut den Weg durch den langen, leichten Wickelrock und der Mittelfinger tat, was er konnte. Im Sitzen ging das wesentlich entspannter und so schaffte sie es, ihren ersten Orgasmus auf der Insel mit dem von Anja zu synchronisieren. Frieder explodierte auch nur kurz danach, es war ein familiärer Höhepunkt, sozusagen. Als sich die Ekstase verzog, schlich Kerstin mit wackelnden Knien auf ihr Zimmer. Die Erinnerung an das gerade Erlebte und ihre immer noch dampfende Vagina waren mehr als motivierend, die ursprünglich beabsichtigte kleine Masturbation anzufügen, nach dem Motto einmal ist keinmal.
Für Monicas Denkzettel gab einiges zu planen, vorzubereiten und in die Wege zu leiten. Es würde schon in zwei Tagen geschehen. Auf der Nachbarinsel sollte ein Open-Air-Konzert stattfinden und die Kinder wollten unbedingt dahin. Das war exakt die Gelegenheit, die das Drehbuch benötigte, das sie für die kleine Schlampe vorgesehen hatte. Es traf sich außerdem gut, dass diese ihren Ralph gerade etwas auf Abstand hielt. Denn Monica war nicht nur eine Nervensäge, sondern auch eifersüchtig bis aufs Blut. Der gute Ralf hatte sich wohl etwas zu intensiv mit Anja beschäftigt, als diese ihm beim nachmittäglichen Boule-Spiel durch geschicktes Vornüberbeugen freizügigsten Blick auf ihre herrlich schwellenden Jungmädchenmöpse gewährt. Nur eine alternative sexuelle Ausrichtung hätte Ralf (aber auch nur vielleicht) davon abhalten können, diese Wunderwerke der Statik anzustarren. Man sah ihm förmlich an, wie er im Geiste die stolz erhobenen Nippel zu massierte. Und Monica bekam das eins zu eins mit. Na ja, es war für sie gedacht, Anja mochte sie ungefähr so gern wie einen Pickel am Hintern. Monica war not amused, nicht ein bisschen. Ungenießbar war ein sehr farbloses Wort für die Laune, mit der sie an diesem Abend beim gemeinsamen Essen saß. Nicht auszudenken, hätte sie nur die Spur einer Idee gehabt, was da ansonsten von der Sorte auf sie zu kam. Es würde ein vernichtender Schlag werden, dessen war sich Kerstin sicher. Sie unterdrückte aufkeimendes Mitleid ohne eine Spur schlechten Gewissens. Ein weiterer Faktor, der ihren Plänen in die Hände spielte, war die Tatsache, dass Felipe, Sohn eines befreundeten Anwalts-Ehepaars, sich bereit erklärt hatte, den Konzertbesuch zu organisieren und natürlich dabei sein würde. Und das am allerwenigsten, weil er Hip-Hop-Fan war. Er war nur ohne Ende scharf auf Monica, seine Sommerhosen beulten sich aus, sobald sie in seinem Blickfeld auftauchte. Um Ralf wegen seiner Tittenschau zu ärgern, schoss Monika ganze Garben eindeutiger Hinweise und Einladungen in Richtung Felipe ab. Daher war es ein nicht verwunderlich, dass Monicas Schatzi verlautete, Hip-Hop sei etwas für kleine Kinder mit eigenartigen Jeanshosen. Es war nur notwendig, ihm klarzumachen, welch ungleich angenehmerer Zeitvertreib ihm ins Haus stand, wenn er auf die Exkursion verzichten würde. Das war nicht sonderlich schwer, aber sicherheitshalber zog Kerstin alle Register.
So hatte sie ihm in aller Unschuld ihre Vorderansicht zugewandt, als er am Vortag des Ausflugs versehentlich in die Dusche geschossen kam, wo sie sich gerade einseifte. Zur Salzsäule erstarrt stand er da, die Augäpfel nur noch in den Höhlen gehalten von den glühenden Sehnerven. Kein Wunder, noch nie im Leben hatte er eine splitterfasernackte, wunderschöne, perfekt gebaute reife Frau vor sich gehabt, die zu allem Überfluss wie automatisch ihre rechte Brust und ihren rasierten, im gleißenden Licht der Deckenspots glänzenden Schamhügel einseifte. Und diese Frau nahm Blickkontakt auf und hielt ihn wie magisch für ein paar Sekunden. Um dann alibimäßig zu säuseln: »Oh, sorry, ich hab wohl vergessen, abzuschließen …“. Steinalte Männer hätten bei der Gelegenheit einen Ständer gekriegt. Geschweige denn ein bis oben mit Sperma abgefüllter Achtzehnjähriger, dessen Sporthose sich sofort aufstellte wie ein Einmannzelt. Als er wieder halbwegs die Gewalt über seinen Bewegungsapparat zurückgewonnen hatte, drehte er sich wie um wie ein Roboter in Trance, sagte so etwas wie »Gagagugugogo« und taumelte aus dem Bad. Kerstin, die das Zelt-Phänomen mit Wohlwollen registriert hatte, lachte schallend in sich hinein, Vorfreude kaum auf. Der arme Teufel war in der Folge nahezu außerstande, in Kerstins Anwesenheit etwas anderes anzustarren als die Region, wo sich die vollen, schweren, absolut obergeilen Titten abzeichneten, an denen er sich am liebsten für den Rest des Urlaubs, ach was, seines Lebens festgesaugt hätte. Eine weitere Schlinge wurde gelegt während des Abendessens auf der Terrasse, als sie „zufällig“ nebeneinandersaßen. Kerstins Serviette »fiel« vom Tisch und landete zwischen Ralfs Füßen. Als er sich bücken wollte, legte sie ihre Hand auf die Innenseite seines ihr zugewandten Oberschenkels, gefährlich nahe der Stelle, wo unter der hellen, dünnen Sommerhose der geile heiße Wurm gerade noch entspannt gelauert hatte, sich aber im nächsten Augenblick begann, sich massiv mit Blut zu füllen. Kerstin bückte sich, um die Serviette aufzuheben, den Blick unverwandt auf die Beule in seiner Hose gerichtet. Als sie sich beim Aufrichten wie zufällig mit der Zunge langsam über die Oberlippe strich, war der arme Kerl einer Ohnmacht nahe.
An Nachmittag des Showdowns ging dann alles wie von selbst. Felipe hatte ein Taxi bestellt zum Fährhafen, der Fahrer hupte ungeduldig, alle rannten hin und her, alle außer Ralf, Felipe schnappte Monica am Ellenbogen und dann waren sie weg, außer Ralf. Um ihm den Rest zu geben und die Sache 1000-prozentig zu machen, hatte ihn Kerstin am Vormittag wie eine Sechzehnjährige schmollend von der Seite „scherzhaft“ zugeflüstert: “schön, dass du hierbleibst, ich hatte schon ein bisschen Angst, es könnte mir alleine in dem großen leeren Haus langweilig werden. Aber uns beiden fällt bestimmt etwas ein, wie wir uns die Zeit vertreiben können. Kannst du Backgammon?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, strahlte sie ihn an: „Oder hast du vielleicht eine andere Idee, was wir anfangen könnten?“ Damit war alles gelaufen, nicht für alles Geld der Welt hätte Ralf an diesem Nachmittag dieses Haus verlassen.
Im Übrigen hatte Kerstin beschlossen, dass abgesehen von der Lektion für Monica auch für sie selbst einige schöne Urlaubserinnerungen herausspringen sollten an diesem Nachmittag. Daher hatte sie nicht vor, Zeit zu verlieren. Und so fragte sie Ralf, kaum dass die anderen zehn Minuten aus dem Haus waren, ob er ihr den Rücken eincremen mochte. Nicht die Spur originell, aber darum ging es nicht, sie war heiß und wollte zum Punkt kommen. Wortlos nickte Ralf, sein Adamsapfel schoss ihm dabei fast durch die Schädeldecke. Kaum hatte er begonnen, drehte sie sich auf den Rücken und sagte: „komm, lass uns reingehen, hier draußen ist mir zu heiß ... dafür.“ Wie ein braves Hündchen trabte er hinter ihr her in eines der Schlafzimmer und schaute ergriffen zu, wie sie sich nackt und rücklings auf das frische Leintuch legte, die Beine leicht gespreizt. Er hatte nicht die geringste Chance, an ihrer freizügig dargebotenen, frisch rasierten Scham vorbeizuschauen. Als er etwas sagen wollte, legte sie ihm den Zeigefinger auf die Lippen, drückte ihm die Sonnencreme in die Hand und sagte in ihrer tiefst-möglichen Tonlage: »Du wolltest mich eincremen, schon vergessen?“ Er schaute sie an, als würde er sich für eine lange Fahrt verabschieden und fing an bei ihren Schultern. Mit geschlossenen Augen zeigte sie ermutigend auf ihre Brüste, er fasste sich ein Herz und begann mit glücklich verdrehten Augen, diese unglaublich geilen Lustkugeln erst zu massieren, dann zu kneten, fest und sanft zugleich, mit beiden Händen. Er schloss die Augen, am ganzen Körper zitternd.
Kerstin spürte die Erregung steigen, und als er mit beiden Daumen ihre Nippel kniff, die ihre Größe zwischenzeitlich mindestens verdreifacht hatten, konnte sie sich nicht mehr zurückhalten. Sie zog ihn am Gürtel zu sich heran, fand den Reißverschluss und griff in die Hose nach seinem bereits betonharten Schwanz. Wie sie vermutet hatte, mittlere Größe, genau das Richtige, mundgerecht. Nachdem sie ihn einige Minuten mit eingecremten Händen massiert hatte, kam Ralf zum Schuss, er konnte es nicht mehr vermeiden. Sein Sperma vermischte sich auf ihrem makellosen Körper mit der Sonnencreme. Genüsslich verteilte Kerstin diese Mischung auf ihrer Haut, nicht ohne die Region zwischen ihren Beinen gebührend zu berücksichtigen. „Keine Sorge, den haben wir gleich wieder bei der Musik“, flüsterte sie, und reizte mit ihrem rechten Daumen seine linke Brustwarze. Genüsslich küsste sie seinen weichen Lutscher und nahm ihn zwischen ihre Lippen und siehe da: Es dauerte keine Minute und sie spürte erfreut, wie sich Ralfs prächtiger Schwanz immer unverschämter in ihrem Mund breitmachte. Und so ließ sie ihm mit ihren Lippen, ihrer Zunge und den erfahrenen, gut eingecremten Händen einen Blowjob zuteilwerden, wie er ihn nie erlebt hatte und ihn wohl so schnell nicht wieder erleben würde. Immer wieder schob sie ihn tief in den Mund, saugte sich fest und zog ihn zurück, umkreiste die Eichel mit der Zunge, um dann dieses Spiel erneut zu beginnen, zwischendurch folgten schnellere Bewegungen ihres Kopfes, der Junge war außer sich vor Geilheit. Und so war bei ihm bald jede Scheu, jede Schüchternheit, jede Angst vor der so viel Älteren verpufft. Er ging ans Ende vom Bett, spreizte ihre Beine, betrachtete mit einem glücklichen, fast etwas unterbelichteten Gesichtsausdruck ihre glühende Muschi und zog sie an den Beinen zu sich her. Wissend, was jetzt kommen würde, winkelte sie die Beine etwas an und verschob ihr ganzes Bewusstsein in ihre Möse. Sein Kopf verschwand zwischen ihren Oberschenkeln. Die nächsten zehn Minuten erinnerte sie in den Tagen danach nur noch als ekstatisches Zucken ihres Unterleibs, ansonsten war Nirwana pur angesagt. Seine Zunge fand alle Stellen, alle Rhythmen, er trieb sie von einem Orgasmus in den nächsten. Der Junge war richtig gut. Als er irgendwann wieder auftauchte und sie anschaute wie ein Hund, der das Stöckchen gebracht hat, lächelte sie ihm dankbar zu und sagte zu ihm: »das war sehr schön, ich danke dir. Und jetzt, mein Lieber, jetzt fick mich, so hart du kannst!“ Er ließ sich das nicht zweimal sagen und seine Hose fallen, er spreizte ihre Schenkel weit, sie half ihm mit der Hand, den Weg in das süße Loch zu finden. Als er ihn bis zum Anschlag in darin versenkte, strahlte sie über das ganze Gesicht und dachte, „ja, das isses, das will ich wieder öfter! Vögeln ist einfach schön.“
Und sie schwangen zusammen immer höher, probierten (fast) alles durch, irgendwann zwischen zwei Positionen dachte sie am Rande ihres Bewusstseins: richtig gut, der Junge. Das war, als er begann, seinen Schwanz von hinten in ihre Muschi zu treiben, eine ihrer Lieblingsvarianten, auf die sie nur mit lauten, gutturalen Schreien reagieren konnte. Erwartungsgemäß begeistert war Ralf von dem Tittenfick, den sie ihm danach angedeihen ließ. Es war die ganz normale Dramaturgie, dass sie ihn im Anschluss abermals mit dem Mund zum Höhepunkt brachte. Laut schreiend spritzte er seinen Samen auf ihre Brüste. Und sie trieben es immer weiter miteinander, als hätten sie 100 Jahre auf diese Gelegenheit warten müssen. Irgendwann lagen sie völlig ausgepumpt Arm in Arm, hielten sich fest und ließen den Schweiß trocknen. Der Junge hatte Tränen in den Augen, als ahnte er, dass er möglicherweise so etwas im ganzen Leben nicht mehr haben würde. Kerstin kam langsam wieder zu sich. Irgendwie war es ihr im Moment fast egal, ob Monica noch die verdiente Abreibung erhalten würde, aber andererseits, es wäre schade gewesen, wenn nicht. Als Ralf neben ihr begann, leise zu schnarchen, stellte sie den Wecker auf den Ankunftstermin der Fähre. Das letzte Tageslicht war erloschen, als sie ebenfalls einschlummerte.
Beim Erwachen spürte sie ein leichtes Kitzeln zwischen ihren Beinen. Ralf versuchte, mit seiner Zunge zu ihrem Inneren vorzudringen und grinste, als sie ihn leicht an den Haaren hochzog und küsste. Der Wecker klingelte. Alles im Plan. Sie saugte und lutschte spielerisch noch ein Weilchen an seinem wunderbar zartharten Pimmel. Es war einfach ein schönes Gefühl, ihn im Mund zu haben. Als sie den Lärm der Ankommenden hörte, drehte sie sich um und setzte sich rittlings auf ihn und nahm ihn ein letztes Mal in sich auf. Er würde spätestens morgen abreisen, soviel war sicher. Leise wiegend, mit kreisenden Hüften schaute sie zur Tür, der Tür des Zimmers von Ralf und Monica, das sie für ihren launigen Nachmittag gewählt hatte. Ralf hatte das nicht verschaltet, blind vor Geilheit. Und im Moment war in seinem Gehirn nur Raum für zwei große, weiche, schwere, seinen Schwanz umfassende, ihn zur Raserei treibende Brüste. ›Mag sein, du halbgare Göre, dass ich meinen Zenit überschritten habe‹, dachte Kerstin, ›am besten fragst du da mal deinen Freund‹. Die Schritte und Stimmen näherten sich. ›Aber das Niveau, auf dem ich jetzt noch bin, wirst du niemals erreichen‹.
Als sie Ralfs Schwanz ein letztes Mal tief in den Mund nahm, ging die Klinke nach unten. “Tja, Ralf, da hast du aber mal was verpasst …“ rief Monica, als sie die Tür aufstieß und das Zimmer betrat.
Dreier am Waldsee
Heiße MILF verführt zwei Angler
Gernot Eil
Es war ein schöner Sommermorgen, als mein Freund Matze und ich zum Waldsee fuhren. Wir stellten unsere Räder an der kleinen Lichtung ab, die kaum jemand kannte, weil sie so versteckt in einer Bucht des Sees lag und von nirgendwo eingesehen werden konnte. Das war unser bevorzugter Angelplatz. Wir machten unsere Angeln klar, steckten die Astgabeln in die weiche Erde am Ufer und legten die Ruten darauf, nachdem wir unsere Köder für die dicken Karpfen ausgeworfen hatten. Dann legten wir uns ins Gras, rauchten, tranken das mitgebrachte Bier und genossen unsere Ferien. Wir studierten zu der Zeit in Berlin und verbrachten ein paar Tage zuhause bei unseren Eltern. Unsere Freundinnen waren auch daheim und eine Woche später wollten wir alle gemeinsam nach Italien fahren. Die Fische bissen nicht so richtig und außer ein paar Brassen hatten wir noch nichts gefangen, als uns eine Fahrradklingel aufschreckte.
Wir drehten uns um und sahen eine Frau auf uns zukommen. „Du, ist das nicht die Fillinger, du weißt schon, die Mutter vom Johnny?“, fragte Matze. Sie war es, eine ziemlich übel beleumundete Frau, allein lebend, aber angeblich so manchem Schäferstündchen nicht abgeneigt, wenn es ein paar Euro einbrachte. Sie lebte am Ende des Dorfes in einem kleinen Häuschen für sich alleine und die Geschichten über sie waren alle ziemlich wild. Jedenfalls lehnte sie jetzt ihr Rad an einen Baum und kam näher. Sie war eine imposante Erscheinung. An ihr war alles groß – die Möpse hatten gigantische Ausmaße, ebenso wie der ausladende Hintern und die prallen Schenkel. Aber sie war nicht fett, sie war einfach ein Vollblutweib, was noch durch ihre vollen Lippen, die großen braunen Augen und die langen schwarzen Locken unterstrichen wurde. „Hallo, Jungs“, rief sie schon von weitem, „ich hoffe, es stört Euch und die Fische nicht, wenn ich mich hier ein bisschen sonne?“ „Nein, nein, natürlich nicht“, beeilte ich mich zu sagen, weil ich mir, ehrlich gestanden, schon einen interessanten Anblick versprach. Das war er auch – sie schälte sich aus ihren Jeans und dem prall gefüllten T-Shirt und stand vor uns in einem mehr als gewagten Bikini. Das Höschen bedeckte vorne kaum den Venushügel und verbarg auch nicht, dass dort kurze braune Haare wuchsen, die vorwitzig über den Saum lugten und hinten teilte es den Riesenarsch nur mit einem schmalen Band in zwei gewaltige Halbmonde, die auf halbem Weg das Bändchen in einer tiefen Falte verschwinden ließen und auf Oberschenkel ruhten, die an dorische Säulen erinnerten. Das Oberteil konnte ihre schweren Brüste kaum bändigen und oben und seitlich quoll das Fleisch über die Ränder, wie Hefeteig aus einer zu kleinen Schüssel. Aber trotz dieser voluminösen Ausmaße war sie wohl proportioniert und sehr, sehr aufregend. Man konnte sich schon vorstellen, dass so mancher brave Dorfbewohner bei ihr schwach geworden war. Unsere gebannten Blicke blieben ihr nicht verborgen und sie lachte: „Entschuldigt Jungs, damit gehe ich normal nicht unter die Leute. Ich konnte ja nicht ahnen, dass ich heute hier zwei so junge Hengste treffe.“ Matze und ich schauten uns grinsend an und beobachteten, wie sie sich ein paar Meter vor uns auf ein Handtuch legte und ihr Gesicht mit einem Sonnenhut bedeckte, den sie aus einer Badetasche hervorgeholt hatte. Wir wechselten vielsagende Blicke und wendeten uns wieder der Angelei zu, die aber weiterhin unergiebig blieb.
Ich hatte mich mittlerweile auch ausgezogen und lag in der Badehose neben Matze, als unsere Nachbarin sich plötzlich hören ließ: „Jungs, möchte mich nicht einer von euch ein bisschen eincremen - die Sonne ist schon ziemlich kräftig.“ Ich war der Schnellere, sprang auf und sagte: „Gerne!“ Sie gab mir eine große Tube mit Sonnenöl, legte sich auf den Bauch und präsentierte mir ihre beeindruckende Rückseite, dann platzierte sie ihren Kopf in ihrer Armbeuge und murmelte: „Kannste ruhig fest, mein Junge!“ Zuerst schob ich ihre Locken zur Seite und legte ihren Nacken frei, dann schüttete ich Öl auf ihren Rücken und begann, es auf ihrer straffen Haut zu verteilen. Gleichmäßig massierte ich Hals, Nacken und Schultern, den Rücken und tief bis zu den Arschbacken. Ich schob die Finger auch unter das Band des Bikinis und ließ keine Stelle aus. Dann allerdings begann das Dilemma, was sollte ich mit ihrem Hinternteil machen – es war auch der Sonne ausgesetzt, aber ihn anfassen – wow! Sie bemerkte natürlich mein Zögern und drehte sich zu mir: „Na, was ist los, hast du noch nie einen Hintern eingecremt?“ Und dann lachte sie anzüglich, wackelte mit ihrem Arsch und kniff die Backen zusammen. Ich konnte spüren, wie Matze hinter mir grinste, dazu brauchte ich mich nicht umzudrehen, also schüttete ich mir ein wenig Öl auf die Hand und begann ihre Halbmonde zu massieren. Sie waren muskulös, fest und trotzdem samtig. Es war eine Freude sie zu bearbeiten und ich wechselte zwischen kräftigem Massieren und sanftem Streicheln, vor allem, wenn ich der tiefen Spalte näher kam, an deren Fuß ich, wenn ich die Backen ein wenig auseinanderzog, ihre Rosette erahnen konnte. Ihr schien es zu gefallen, denn manchmal hörte ich ein Geräusch des Behagens, wie das Brummen eines Bären, der sich satt in der Sonne räkelt. Die Füße begann ich von unten nach oben zu behandeln, ich wollte mir die Oberschenkel für den Schluss aufheben, ich wollte ein Finale dort, wo das Band des Bikinis endgültig zwischen den Beinen verschwand.
Als ich dann die zarten Innenseiten der Schenkel erreichte und mehr streichelte als massierte, wurden die Geräusche lauter und sie spreizte ihre Beine ein bisschen mehr, um mir die Arbeit zu erleichtern. „Gut gemacht, mein Junge“, sagte sie schließlich und drehte sich um. Sie schaute an mir hinunter und sah die Ausbuchtung in meiner Badehose und den kleinen feuchten Fleck, den zu verbergen mir unmöglich gewesen war. „He“, fragte sie, „hat dir das gefallen?“ und als ich nickte, forderte sie mich auf: „Na, dann komm doch näher und lass mich sehen, was du da hast!“ Ich kniete immer noch und rutschte wie ferngesteuert nach oben. Sie legte mir eine Hand in den Schritt und sagte anerkennend: „Na, das fühlt sich ja gut an. Dann wollen wir doch einmal nachsehen“, und zog den Saum nach unten. Wie ein Springteufel schnellte meine Latte aus der Hose und stellte sich vor ihr auf. Sie griff nach ihr und wog sie fachmännisch in einer Hand. „Da hast du ja einen ordentlichen Kameraden“, sagte sie lächelnd zu mir und dann rief sie zu Matze hinüber: „Kann deiner da mithalten?“ „Aber locker“, sagte der, stand auf, schlüpfte aus seinen Jeans und gleich auch aus der Badehose. Das Zusehen hatte ihn offenbar auch geil gemacht, denn er trug ebenfalls einen stattlichen Ständer vor sich her. Als er bei uns angekommen war, erhob sie sich auf die Knie, schnappte sich mit jeder Hand einen Schwanz und fing an, uns abwechselnd zu lecken. Sie hielt unsere Eicheln aneinander, nahm beide gleichzeitig in den Mund und ließ ihre Zunge über die Ruten tanzen. Wir griffen unter die Körbchen ihres Bikinis und schoben sie über ihre gewaltigen Brüste, die wirklich die Bezeichnung Euter verdienten – riesige pralle Möpse mit handtellergroßen Höfen und Nippeln wie Hagebutten. Wir kneteten diese Apparate und sie begann, zu keuchen und immer wilder an unseren Schwänzen zu lecken. Schließlich sagte sie: „So, meine Lieben, jetzt seit ihr dran“, und dann ließ sie sich auf den Rücken fallen, zog sich das Höschen aus und spreizte die Schenkel. Wie alles andere waren auch Möse und Schamlippen gewaltig und der Kitzler leuchtete wie eine reife dunkelrote Frucht. Auf dem Venushügel wuchsen in einem exakten Dreieck kurze, dichte Haare und von dort aus ließ ich meine Zunge erst durch das stachelige Gewirr gleiten, um dann an dieser Lustperle zu saugen, die eher eine Lustkirsche war. Die Reaktion war sofort zu sehen. Sie sog zischend die Luft ein und begann zu keuchen. Matze hatte sich neben sie gekniet und beschäftigte sich mit ihren Megatitten. Während er sie mit den Händen knetete, saugte er an ihren Brustwarzen und entlockte ihr die ersten spitzen Schreie. Sie griff nach seinem Schwanz und wichste ihn, während er immer schneller über ihre Nippel leckte. Ich hatte in der Zwischenzeit meine Zunge in ihrer Möse und leckte an den Innenseiten ihrer Fledermausflügel entlang. Ihre Fotze war heiß, nass und verströmte einen geilen, animalischen Duft.
Plötzlich schrie sie auf: „Komm, fick mich jetzt, ich will deinen Schwanz!“ Also legte ich mich auf sie und schon war ich in ihr, in diesem heißen, nassen Schlund und rammte meinen Speer, so tief ich konnte in sie hinein. Matze war hochgerutscht und sie stopfte sich seinen Schwanz in die Mundfotze und hatte die andere Hand auf seinen Eiern, die sie drückte und an denen sie zog. Ich hob ihre massigen Schenkel hoch und lehnte mich mit der Schulter dagegen, bis sie die Titten berührten, und spürte, wie sich die Fotze noch weiter öffnete. Ich fickte sie, bis mir der Schweiß in Strömen über den Körper lief und sie saugte an Matzes Schwanz und wichste ihn unter lautem Schmatzen, Stöhnen und Keuchen. Endlich ließ sie ihn los, sah hoch zu ihm und sagte: „So jetzt du, aber von hinten!“ Dann ließ sie mich herausflutschen aus ihrem Loch, wälzte sich auf den Bauch und kniete sich hin. Matze nahm meine Stelle ein und zog ihre Arschbacken auseinander, auf der Suche nach dem Zugang zu ihrer Möse. Sie stützte sich auf den Armen auf und keuchte: „Los, gib mir deine Nudel, ich brauch was zum Knabbern.“ Also legte ich mich unter sie und sie stürzte sich auf mein Rohr, leckte ihren eigen Saft ab, stülpte ihre vollen Lippen über die Eichel und begann daran zu saugen. Ihr Arsch war hochgereckt und ideal für Matze. Er brachte seinen Schwengel in Anschlag und stieß in sie hinein. Sie stöhnte auf und er packte sie an den massigen Hüften und fing an, sie mit kräftigen Stößen zu ficken. Sie schleckte an meinem Schwanz und das war so geil, dass ich schon meine Säfte steigen spürte, als sie auch begann, zu keuchen und ausrief: „Ja, mach weiter, es kommt mir gleich!“ Auch Matze hatte schon einen angespannten Gesichtsausdruck, und als sie anfing, unter ihm zu zucken und zu zittern, grunzte er: „Oh Mann, es kommt“, und zog seinen Speer aus ihrer Möse. Sie wurde durchflutet von einem wilden Orgasmus, aber mit unerhörter Schnelligkeit drehte sie sich um, und hielt ihr offenes Maul vor seine Eichel. Keine Sekunde zu spät, denn schon zuckte er unkontrolliert und sprühte seinen Saft in ihr Gesicht, in den Mund und auf die Titten. Was sie nicht schlucken konnte, leckte sie ab oder verteilte es mit den Fingern auf ihrer Haut. Ich stand während dessen neben ihr und wichste meinen Schwanz. Kaum war sie fertig mit Matzes Säften, packte sie meine Rute und platzierte sie vor ihrem Mund, rieb heftig daran und keuchte: „Los, ich bin noch nicht satt, spritz mir in den Mund, aber alles, hörst du.“ Und schon ging es auch bei mir los und mein Sperma ergoss sich in sie und sie schluckte, würgte und schluckte, bis nichts mehr kam. Dann steckte sie meinen Schwanz in den Mund und leckte ihn trocken, so lange, bis er auf Normalgröße geschrumpft war.
Wir ließen uns alle drei ins Gras fallen, sie in der Mitte und wir jeder mit einem Kopf auf einer Schulter und einer Hand auf einer ihrer Brüste. Sie drückte uns an sich und sagte: „So Jungs, jetzt werden wir eure Fische verscheuchen und ein wenig schwimmen und dann geht’s zur zweiten Runde. Was sagt ihr dazu?“ Wir hatten nichts dagegen einzuwenden, zumal sie weitersprach: „Wenn ich schon zwei so hübsche Burschen mit geilen jungen Schwänzen bei mir habe, möchte ich sie auch zugleich in mir haben, ok?“ Matze und ich schauten uns an – das hatten wir noch nie gemacht, gemeinsam eine Frau gefickt. Das hieß ja, dass sie einer in die Fotze und einer in den Arsch ...?“ Schon beim Gedanken daran wurde mein Schwanz wieder steif und ich beeilte mich, zur Abkühlung ins Wasser zu kommen. Dort planschten wir dann vergnügt, bespritzten uns und alberten herum. Sie ließ sich am Rücken treiben, sodass ihre Brüste aus dem Wasser ragten, wie zwei kleine Inseln und wir näherten uns jeder von einer Seite und nuckelten an ihren Nippeln, die sofort wieder steif wurden. Nach 10 Minuten schwammen wir ans Ufer und legten uns nebeneinander in die Sonne. Plötzlich sagte sie zu mir: „Komm her, ich will dich küssen!“, und ich beugte mich über sie und wir vereinigten unsere Lippen und gleich darauf auch die Zungen zu einem leidenschaftlichen Kuss. Sie umarmte mich und drückte mich fest an sich. Während wir uns solcherart vergnügten, begann Matze, die Wassertropfen auf ihren Titten und am Bauch abzulecken und hatte eine Hand zwischen den Beinen, die sie bereitwillig spreizte. Ich merkte an ihren Zungenbewegungen und dem schnelleren Atem, wie sehr sie die Hand meines Freundes aufgeilte und schon bald schob sie mich weg und sagte: „Dich will ich in meinem Arsch. Ist das ok?“ Ich nickte: „Na, klar!“ und sie ließ Matze sich auf den Rücken legen. Dann setzte sie sich auf sein steifes Rohr, das bis zum Anschlag in ihrer Möse verschwand, beugte sich nach vorn und hielt mir ihr geiles Hinterteil entgegen. Ich zog die beiden Monde auseinander und da war sie, ihre Rosette. Ich beugte mich vor und leckte durch ihre tiefe Ritze, spuckte auf das Loch und drückte gegen den Muskelring und das genügte bereits, dass sie aufstöhnte und rief: „Los, mach schon, schieb ihn mir rein!“ Ich stellte mich hinter sie, ging in die Knie und brachte meine Eichel in Anschlag, dann passte ich mich Matzes Rhythmus an und im richtigen Moment stieß ich zu. Der Widerstand war ziemlich groß, aber ich hielt den Schwanz unterhalb der Eichel - ein Ruck und ich war drinnen. Sie heulte auf, warf den Kopf zurück und schrie: „Oh, ja, oh, ja, fickt mich, Jungs!“ Und das machten wir, im Gleichklang rammte wir ihr unsere Schwänze in die Löcher und sie keuchte und schrie, juchzte und heulte in einem fort. Ich weiß nicht mehr, wie oft sie kam, aber jedenfalls war sie es, die uns schließlich anflehte: „Bitte hört auf, ich kann nicht mehr!“
Wir zogen unsere Ständer aus ihr heraus und sie rollte zur Seite, lag rücklings im Gras und atmete schwer. Wir knieten uns jeder auf eine Seite und wichsten unser Schwänze über ihrem Gesicht und nach ein paar Minuten spritzten wir ab und die Creme ergoss sich über ihr Gesicht, über die Haare und die Brust – wir sauten sie richtiggehend ein mit unserer Sahne und sie seufzte wohlig dabei, suchte mit der Zungenspitze nach den Spritzern in ihrem Gesicht, badete ihre Hände in den großen Batzen auf ihrem Busen und leckte sie dann genüsslich ab. Wir boten ihr unsere Rohre ebenfalls zur Endreinigung, und als alles erledigt war, sprangen wir noch einmal in den See. Matze war als Erster wieder am Ufer, packte seine Sachen und rief uns zu. „Ich muss los, Heinz, wir telefonieren!“ Ich winkte ihm und sie, ihr Name war übrigens Heidi, sagte: „Das war ihm wohl zu viel, was?“ Ich lachte: „Kann schon sein!“ - ich wusste, dass er sehr verliebt war in seine Freundin, und wohl nach der Vögelei ein schlechtes Gewissen bekommen hatte. Wir schwammen ans Ufer und sie fragte: „Gehst du auch schon?“ Ich grinste sie an: „Wieso, hast du immer noch nicht genug?“ Während wir zum Liegeplatz gingen, sagte sie: „Ach weißt du, ich liebe wilden Sex, so wie vorhin, aber ich hasse es, wenn ich danach allein gelassen werde. Ich mag es, wenn man so etwas einfach ausklingen lässt. Ich weiß ja, welchen Ruf ich habe und dass mich alle für eine Nutte halten und es stimmt ja auch, ich habe ein paar Verehrer, die mich unterstützen. Aber das ist alles rein, raus und tschüs.“ Mittlerweile lagen wir wieder auf dem Handtuch und sie beugte sich über mich: „Du bist ein hübscher Junge!“ und dann gab sie mir einen Kuss, presste ihre vollen Lippen auf meine, ganz ohne Zunge küssten wir uns zärtlich und sie streichelte mit einer Hand meine Brust und ich ihren Rücken. Schließlich spürte ich ihre Zungenspitze in meinen Mundwinkeln und dann drängte sie sich vorsichtig zwischen meine Lippen und traf sich mit meiner Zunge und wieder war es zart und sinnlich. Ich hatte meine Hand jetzt auf ihrem Hintern und knetete das feste, üppige Fleisch und sie ließ ihre Finger über meinen Bauch zum Schwanz gleiten, der schon wieder hart und einsatzfähig war. Sie streichelte ihn zärtlich, kraulte mich zwischen den Beinen und küsste mich unablässig – wenn nicht auf den Mund, dann auf die Wangen, die Stirn, den Hals oder leckte an meinen Ohren und ließ dabei ihre langen Haare über mein Gesicht fallen.
Schließlich flüsterte sie mir zu: „Einmal noch?“ Ich nickte und sie drehte mir den Rücken zu, dass wir seitlich hintereinanderlagen – Löffelchenstellung. Dann hob sie den Schenkel an, griff zwischen ihren Beinen durch und fand treffsicher meinen Schwengel. Sie brachte ihn vor den Eingang der Möse und sagte leise: „Komm, gib in mir!“ Ich schob ihn langsam in ihr heißes, feuchtes Loch und verharrte, als ich merkte, dass ich sie ganz ausfüllte. Ich spürte, wie sie die Innenwände ihrer Vagina bewegte und damit meinen Schwanz massierte, und zog ihn wieder fast zur Gänze heraus. Dieses Spiel wiederholten wir eine Weile, bis ich nicht mehr anders konnte, als sie mit langen, festen Stößen richtig zu vögeln. Sie beugte sich nach vor und reckte mir ihren Arsch entgegen und es klatschte jedes Mal laut, wenn unsere Schenkel aufeinandertrafen. Nach einiger Zeit und immer schnellerem Ficken keuchte sie plötzlich. „Lass ihn drinnen, wenn du abspritzt!“ Sie sagte das gerade noch zur rechten Zeit, denn schon kam es mir zugleich mit ihr und wir vereinigten uns in einem gemeinsamen Höhepunkt, der uns beide durchschüttelte.
Lange ließ ich meinen Schwanz in ihr, während ich sie von hinten umarmte und meine Hände über ihrem Busen verschränkte. Sie drückte ihren Po an mein Becken und wir genossen einfach das Gefühl, so verbunden beieinander zu liegen. Plötzlich drehte sie sich um, nahm mein Gesicht in beide Hände, drückte mir einen feuchten Kuss auf die Lippen und sagte: „Danke, das war wunderschön!“ Und damit war unser Abenteuer zu Ende. Ich fuhr noch eine Woche lang jeden Tag zum Waldsee, aber sie kam nicht mehr und ich habe sie auch nicht wieder gesehen.
Verführt vom Kumpel meines Sohnes
Scharfe MILF kann nicht widerstehen
Bernadette Binkowski
„Es macht euch doch nichts aus, dass Bill die paar Tage ohne mich hier bleibt?“, fragte Jeffrey, unser Sohn, beim Frühstück.Buster, mein Mann, schüttelte den Kopf und antwortete mit vollem Mund: „Nein, überhaupt nicht. Ich bin froh, dass Ma nicht alleine ist, wenn ich nach New York fliege.“ Mein Ehegatte war 50, unheimlich fleißig und erfolgreich in seinem Job als Anlageberater und seit Jahren eine völlige Niete im Bett. Es interessierte ihn einfach nicht mehr, auch wenn ich mich noch so verführerisch kleidete, noch so geile Unterwäsche trug oder mich gar nackt vor ihm präsentierte – das höchste der Gefühle war rein, raus und ab ins Bad. Vorspiel, lecken, blasen – alles vorbei. Aber sonst war er ein liebevoller Mann und Vater und ich hatte mich damit abgefunden, dass ich mit meinen 44 Jahren und einem ziemlich fitten Body wohl mit meiner geheimen Gummischwanz-Sammlung vorlieb nehmen musste. Zumindest dachte ich das, bis vor zwei Wochen Jeffries Freund Bill zu uns kam. Es war beileibe nicht das erste Mal. Die beiden kannten sich schon seit Collegetagen und waren seit dem praktisch unzertrennlich. Bill stammte aus den Bergen Montanas und verbrachte alle Ferien bei uns in Miami. Serine Eltern waren schon vor Jahren bei einem Flugzeugabsturz umgekommen und er hatte nur mehr seine Schwester, mit deren Mann er sich aber nicht sonderlich gut vertrug. Also war er auch dieses Jahr, nachdem die beiden ihr Studium abgeschlossen hatten, mit zu uns gekommen. Jeffrey musste zu einem Vorstellungstermin nach Boston und danach wollten die beiden ihre lange geplante Europareise antreten. Da war es nur selbstverständlich, dass Bill inzwischen bei uns blieb und auch klar, dass ich überhaupt nichts dagegen hatte. Diesmal war nämlich alles anders. Es knisterte zwischen uns, und zwar gewaltig.
Er hatte damit angefangen – seine Blicke waren seit dem ersten Tag irgendwie zweideutig, er schaute mir am Pool ungeniert auf die Titten, auch wenn ich natürlich einen Bikini trug, oder zwischen die Beine, er wollte mich dauernd eincremen, und wenn er es tat, streichelte er mich mehr, als mich zu massieren und ich wurde feucht, jedes Mal, wenn wir uns irgendwie berührten. Aber auch er reagierte – mehrmals sah ich die beachtliche Ausbuchtung in seinen Shorts. Ganz schlimm war es vor ein paar Tagen geworden, als ich ihn zufällig im Bad überraschte. Er trocknete sich gerade ab, als ich mit einem Korb voll Wäsche die Tür aufstieß. Nackt stand er vor mir und ich sah zum ersten Mal seinen Schwanz, der schon im Normalzustand ein Prachtstück war. „Oh, entschuldige“, rief ich, „ich wusste nicht ...“, und wollte wieder hinausgehen, aber der Korb hinderte mich und so kam er auf mich zu, grinsend, und sagte: „Na, du wirst ja wohl schon mal einen nackten Mann gesehen haben, mach nur, ich störe dich nicht!“ Also stellte ich den Korb auf die Waschmaschine und wollte wieder gehen, aber da kam er auf mich zu, dieser junge kraftstrotzende, sehr muskulöse Bursche und versperrte mir den Weg. Sein Schwanz hatte sich mittlerweile aufgerichtet und er sagte lächelnd, indem er auf ihn zeigte: „Gefällt er dir?“ Ich wusste nicht, ob ich ihm eine Ohrfeige geben oder mitspielen sollte, ich wusste nur eines, ich wollte diesen Lümmel haben, in meiner Pussy und zwar möglichst bald. „Ja, ganz hübsch“, sagte ich, griff nach ihm und wog ihn in der Hand. Dann drehte ich mich um, ging hinaus und ließ ihn einfach stehen. Die nächsten Tage waren eine Qual, er lächelte mich jedes mal vielsagend an, wenn wir uns im Haus oder Garten begegneten, beim Essen stupste er mich mehrmals unter dem Tisch an und einmal, als wir alleine in der Küche waren, legte er von hinten seine Hände um mich und verschränkte sie über meinem Busen. Ich drehte mich zu ihm um und sagte: „Bill, bitte hör auf, das führt doch zu nichts!“ Er lachte: „Da wäre ich mir nicht so sicher!“ Jedenfalls war die Stimmung zwischen uns hoch elektrisch und ich konnte es ehrlich gestanden nicht mehr erwarten, dass die beiden endlich abflogen. Nach dem Frühstück verabschiedeten wir zuerst meinen Mann und eine halbe Stunde später auch Jeffrey, der mit dem Taxi weg fuhr. Ich ging in die Küche und räumte das Geschirr weg, als ich Schritte hinter mir hörte: „Jennifer, das kann warten!“ sagte Bill. Ich drehte mich um: „Wie meinst du das?“ und er lachte: „Ich meine, dass wir Besseres zu tun haben, als Geschirr abwaschen“. Dabei trat er auf mich zu und wollte mich umarmen. Ich trat einen Schritt zurück: „Bill, was soll das? Ich könnte deine Mutter sein. Was willst du von mir?“ Er drängte mich gegen den Kühlschrank und stellte sich ganz knapp vor mich hin: „Ich will mit dir schlafen, Jennifer, ich will dich und du willst es auch, gib es doch zu.“ Ich drückte meine Hände gegen seine starke Brust, aber er zog sie einfach weg und umarmte mich. Ich konnte nur mehr auf seinen Rücken trommeln, aber nicht verhindern, dass er seine Lippen auf meine presste und mir einen Oberschenkel zwischen die Beine schob. Als er mir auch noch seine heiße Zunge in den Mund stieß, gab ich meinen Widerstand auf und legte die Arme um seinen Hals. Ich erwiderte den Kuss und wir ließen unsere Zungen einander kennenlernen. Seine war lang, stark und heiß und ich genoss es vom ersten Moment an, wie er mit ihr meine Mundhöhle erforsche. Ich tat es ihm gleich und leckte außerdem noch an seinen Mundwinkeln und über seine vollen, jungen Lippen. Schon spürte ich eine Hand an meinem Busen, er drückte meine Titten und versuchte, durch den Ausschnitt meines Pullis vorzudringen. „Warte“, sagte ich, „ich helfe dir“ und zog mir das gute Stück über den Kopf. Sofort griff er hinter mich und öffnete den Verschluss meines BH´s. „Wow“, rief er aus, als er meine Titten freilegte und sie zum ersten Mal in ihrer ganzen Pracht bestaunen durfte. Es waren große, schwere Möpse mit riesigen Höfen, die fast die gesamte Vorderfront bedeckten und Nippeln, so groß wie Babydaumen. Natürlich hingen sie schon ein bisschen, schließlich war ich schon 44, aber trotzdem waren sie sichtlich beeindruckend. Bill nahm sie in beide Hände, hob sie hoch, knetete sie und begann dann gierig an ihnen zu lecken. Er saugte an den Brustwarzen, knabberte daran, biss hinein und sie wuchsen rasch bis zu ihrer endgültigen Größe. E vergrub sein Gesicht zwischen den Titten und leckte und küsste sie überall, bis sie feucht glänzten. Schließlich kniete er sich vor mich hin und öffnete die Knöpfe meiner Jeans. Ich half ihm und zog sie rasch über meinen voluminösen Hintern und die strammen Schenkel, die zwar ziemlich fleischig, aber frei von Cellulitis waren. Mein Höschen behielt ich an, aber das hinderte ihn nicht weiter, er schob es zur Seite und vergrub sein Gesicht in meinem Schritt. Seine Nase bohrte sich in meinen Venushügel und seine Zunge fuhr über meinen Kitzler. Ich bekam bereits weiche Knie und rief. „Komm, steh auf!“ Ich entledigte mich des Slips und setzte mich mit meinem nackten Hintern auf den Küchentisch, ganz an den Rand und spreizte die Schenkel. Voll Gier starrte er auf meine Möse mit ihren dicken, fleischigen Schamlippen, natürlich rasiert – ich liebe es, da unten glatt zu sein, es gefällt mir und die Dildos flutschen leichter raus und rein. Er kniete sich hin, stützte sich auf meinen Schenkeln ab und begann mich zu lecken – mein Gott, wie hatte ich das vermisst, dieses herrliche Gefühl, wenn die Zungenspitze über den Kitzler schnellt und dann eintaucht in den feuchten Tunnel meiner Fotze. Ich begann zu stöhnen und legte mich nach hinten, hob die Beine hoch, spreizte sie, so weit ich konnte und drückte seinen Kopf auf meine Muschi. Er stieß die Zunge tief hinein in meine Lustgrotte, leckte an den Seitenwänden entlang und küsste meine Schamlippen. Es dauerte nur kurze Zeit und ein erster Orgasmus erschütterte mich, ich schrie und keuchte und zuckte und ließ meine Beine auf seine Schultern fallen, während er seine Zunge zurücknahm und zärtlich meine Schamlippen küsste, bis der ärgste Sturm verebbt war.
Dann standen wir beide auf und ich nahm ihn an der Hand: „Los, komm, ich will ins Bett!“, sagte ich zu ihm und zog ihn, nackt, wie ich war, die Treppe hinauf. Im Schlafzimmer warf ich mich aufs Bett: „So Billy, zieh dich aus und komm zu mir!“ Er zog sich zuerst das T-Shirt über den Kopf und dann stieg er aus seinen Jeans, die er gleich gemeinsam mit den Boxershorts abstreifte.
Sein Schwanz war steif und nass an der Spitze, und als er sich neben mich gelegt hatte, gab es kein Halten mehr. Ich wollte dieses harte Stück Fleisch genießen. Also kniete ich mich hin und griff danach. Ich spürte, wie das Blut pulsierte in den dicken Adern am Schaft und ich leckte voll Verlangen seinen Saft von der Eichel, dieses erste Zeichen der Lust und ließ es auf der Zunge schmelzen. Dann nahm ich ihn in den Mund und saugte wollüstig an diesem herrlichen Schwanz, der mich ausfüllte und den ich aufnahm, bis zum Gaumensegel. Mit einer Hand streichelte ich seinen harten Bauch, seine Arme und seine Schenkel, diese junge, straffe elastische Haut, unter der sich Muskeln bewegten, die mein Mann schon längst vergessen hatte. Ich drückte den Lümmel zurück auf den Bauch, leckte seinen Sack, nahm die großen, heißen Eier in den Mund, lutschte daran und leckte immer wieder über diesen herrlichen Schaft. Er atmete schon schneller und beschäftigte sich mit meinen Titten, die er knetete und streichelte. Er kniff in meine Nippel und drehte an ihnen wie an Lichtschaltern und ich stöhnte auf, vor lustvollem Schmerz. Endlich ließ ich ab von ihm und keuchte: „Billy, los jetzt, ich will, dass du mich fickst!“ und ich ließ mich auf den Rücken fallen, es war noch nicht Zeit für Experimente. Ich wollte einfach gevögelt werden, ohne Verrenkungen, einfach gevögelt. Und schon lag er zwischen meinen Beinen und schob mir dieses Prachtexemplar in die Fotze, die, triefend nass und heiß, keinerlei Widerstand bot. Ich riss die Beine auseinander, so weit ich konnte und er drang in mich ein, so tief, dass ich aufschrie. Ich umklammerte ihn und drückte ihm die Fingernägel in die Schultern, ich hängte mich praktisch an ihn und zog seinen Kopf auf meinen Busen. Er fickte mich mit kurzen, schnellen Stößen aus der Hüfte und leckte meine Titten, während ich ihm die Haare zerraufte und ihn unablässig anfeuerte: „Ja, fick, mich, komm, gib’s mir, oh, ja, es ist so gut. Ja, fick mich mit deinem großen Schwanz!“ Das schien ihn anzumachen, denn ich merkte an seinem Keuchen, dass er knapp davor war, zu explodieren und ich rief: „Ja, komm, spritz, spritz, ich will deinen Saft spüren, komm, spritz!“ Und das machte er: Stöhnend stützte er sich am Bett ab und warf den Kopf nach hinten, und als ich die erste Fontäne in mir detonieren spürte, kam es mir auch und ich packte ihn an den Oberarmen, schrie ekstatisch seinen Namen und spürte jeden Tropfen, den er in mich hineinschoss und zuckte und zitterte, und klammerte mich an ihn. Schließlich brach er auf mir zusammen und ich umarmte ihn, drückte ihn an mich, streichelte zärtlich seinen Rücken und flüsterte ihm keuchend ins Ohr: „Billy, das war schön. Für dich auch?“ Und er hob den Kopf ein wenig, gerade so, dass er mir in die Augen sehen konnte: „Wenn du wüsstest, wie lange ich davon geträumt habe!“, dann ließ er sich wieder fallen, vergrub sein Gesicht an meinem Hals und küsste mich. Als ich spürte, dass sein Schwanz aus mir heraus glitt, sagte ich: „Komm, leg dich neben mich und erzähle mir, wie lange schon.“ Ich kuschelte mich an ihn, streichelte sanft seinen geschrumpften Penis und legte meinen Kopf auf seine Schulter. Er hatte eine Hand auf meinem Arsch und streichelte mich gedankenverloren an der Falte: „Seit ich dich vor sechs Jahren das erste Mal gesehen habe. Du hast ja keine Ahnung, wie oft ich es mir selbst gemacht habe, wenn ich in Gedanken mit dir gevögelt habe.“ Ich lachte: „Aber ich habe es diesmal das erste Mal bemerkt, dass du das möchtest.“ Er nickte: „Ja, das stimmt. Erstens konnte ich mich fast nicht mehr beherrschen und zweitens habe ich diesmal bemerkt, dass du es auch willst.“ „Da hast du recht. Ich wollte es auch. Weißt du, Buster macht sich nichts mehr aus Sex und ich bin so ausgehungert, ich mach es mir dauernd selbst, aber das ist kein Vergleich dazu!“ und ich drückte seinen Schwanz, der bereits wieder anfing, steif zu werden. Also ließ ich ihn los und stand auf. Er sah mich erstaunt an: „War das schon alles?“ fragte er enttäuscht. Ich nickte: „Ja, für den Moment schon. Ich werde jetzt aufräumen und du fährst in die Stadt zum Einkaufen. Am besten Lebensmittel und Getränke für mindestens drei Tage, denn ich denke, so lange werden wir nicht mehr aus dem Bett kommen!“ Er lachte erleichtert: „Oh, Jennifer, du bist die Beste. Und ich dachte schon, das war es.“
Während er weg war, putzte ich blitzartig Küche und Schlafzimmer, duschte und schlüpfte in mein allergeilstes Negligé, einem Nichts aus schwarzer Seide, das mir nur knapp bis unter den Hintern reichte. Ich hatte es schon Jahre nicht mehr getragen, warum auch, aber es passte zu meiner Freude nach wie vor und ich konnte im Spiegel sehen, dass ich darin wirklich ziemlich aufregend aussah. Ich legte mich auf das Bett, das ich frisch bezogen hatte und wartete auf ihn. Ich dachte an seinen jungen, straffen Körper und diesen fantastischen Schwanz und merkte, wie ich schon wieder feucht wurde, zwischen den Beinen. Schließlich hörte ich ihn kommen und rief: „Bill, stell alles in den Kühlschrank, ich bin hier oben, ich warte auf dich.“ Er rumorte eine Weile in der Küche herum, dann lief er die Treppe hoch, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Als er eintrat, stand ich auf und drehte mich vor ihm im Kreis: „Gefalle ich dir?“ Er kam auf mich zu und nahm mich an den Schultern: „Wow“, sagte er, „wenn ich es nicht schon wäre, jetzt würde ich auf jeden Fall verrückt nach dir werden!“ Ich zerwuschelte ihm die Haare und ließ mich umarmen. Wir küssten uns leidenschaftlich und ich öffnete den Knopf meines Gürtels und ließ das Negligé auseinanderklaffen. Sofort griff er nach meinem Busen und begann ihn zu streicheln. Ich zog mich zurück: „Komm, lass uns duschen gehen, ich möchte dich waschen!“ Er schaute mich ein wenig erstaunt an, aber zog sich bereitwillig aus und trug seinen harten, aufgerichteten Schwanz ins Bad. Ich stellte mich mit ihm in die Duschkabine, die Gott sei Dank schön geräumig war und dann begann ich ihn einzuseifen, überall – es war herrlich, diesen Körper zu massieren, seinen muskulösen Rücken zu waschen, seinen geilen runden Arsch, seine Ritze auszuspülen, sein Arschloch zu schrubben und seine Eier. Schließlich waren wir fertig und er wollte ein Handtuch nehmen, doch ich schüttelte den Kopf: „Nein, leg dich aufs Bett, ich möchte dich trocken lecken, nein, nicht so, auf den Bauch!“ Ich kniete mich neben ihn und begann vom Hals abwärts, jeden Wassertropfen von seiner Haut zu küssen oder zu lecken und ich ließ mir Zeit – es war ein Genuss, diesen jungen frischen Hengst Zentimeter für Zentimeter zu erforschen. Als ich schließlich bei seinem Hintern angekommen war, setzte ich mich rittlings auf ihn, ganz hoch nach oben, zu den Schultern und legte mich auf seinen Rücken, sodass er meine nasse Fotze am Hinterkopf spüren, aber nichts damit anfangen konnte. Dann beugte ich mich nach vorne und küsste seine Arschbacken, die muskelbepackt und steinhart waren. Ich ließ meine Zunge durch seine Ritze gleiten und schleckte gierig über sein rosiges Arschloch. Mit einer Hand griff ich unter ihn und zog seinen Schwanz hervor und begann ihn zu wichsen und zu lecken. Er stöhnte bereits, aber das wurde noch viel ärger, als ich mit einem Finger begann, seine Rosette zu stimulieren. „Jennifer, was machst du, du bist ja irre“, rief er und hob mir seinen Arsch entgegen – es schien ihm zu gefallen und daher tat ich ihm die Freude. Ich schleckte meinen Zeigefinger ab, bis er glitschig war, und schob ihn in seinen Arsch, während ich fleißig weiter seinen Schwanz wichste. Er stöhnte unter meinen Bemühungen wie wild, warf mich schließlich ab und kam auf die Knie, reckte seinen Arsch hoch in die Luft und vergrub sein Gesicht in den Kissen. Ich wichste ihn immer wilder und schließlich kam es ihm – er spritze seinen Saft in meine Hand, die ich wie einen Kelch unter seine Eichel legte und aus der ich sein Sperma genüsslich in meinen Mund laufen ließ und schluckte. Er lag ermattet am Bauch und stöhnte: „Wieso hat mir das so gefallen, Jennifer, bin ich schwul?“ Ich lachte: „Nein du Dummer, das hat dir gefallen, weil ich es gemacht habe. Es ist ja auch ein tolles Gefühl, in den Arsch gefickt zu werden.“ „Du meinst, du hast das auch schon ...?“ „Ja, früher, nicht mit Buster, der ist für solche Dinge leider nicht zu haben. Aber ich hatte mal einen Freund, das war ein super Ficker und der hats mir besorgt, aber wie. Am Anfang hat es weh getan, aber dann war es nur mehr geil. Ich bin nie wieder so gut gekommen.“ Er sah mich verlegen an: „Möchtest du, dass ich ...?“ „Ja, natürlich, Billy, aber nicht jetzt, wir haben noch so viel Zeit. Jetzt möchte ich einfach gevögelt werden, einfach von hinten gevögelt. Aber da müssen wir zuerst deinen Freund wieder auf Vordermann bringen.“ Er lachte: „Das wird dir wohl nicht schwerfallen. Ich brauche dich ja nur anzusehen und schon steht er mir wieder. Aber ich weiß etwas Besseres. Komm, knie dich hin.“ Das machte ich und er kauerte sich hinter mich und begann mich zu lecken, er steckte ohne Vorwarnung seine Zunge in meine Fotze und rieb sich mit seiner Nase an meinem Arsch – ich spürte, wie ich nass wurde und griff nach hinten, auf der Suche nach seinem Schwanz. Bald hatte ich ihn gefunden und rief ihm zu: „Komm, fick mich, ich will dich in mir!“ Er drehte mich ein wenig, sodass er vor dem Bett stehen konnte und dann vögelte er mich mit kurzen, heftigen Stößen, während er meine hin und her schwingenden Titten knetete. Es dauerte nicht lange und ich kam in langen Wellen der Lust und ich schrie und tobte und rief ihm zu, mich weiter zu ficken. Das machte er auch, bis ich ihn nach mindesten fünf Höhepunkten anflehte, aufzuhören. Er riss seinen Schwanz aus meiner Möse, wartete, bis ich auf dem Rücken lag, mit weit geöffnetem Maul und wichste sich selbst, bis sich seine Ficksahne in mich ergoss - er füllte mich ab, dass ich nur mit Mühe die ganze Ladung schlucken konnte. Dann beugte er sich über mich, leckte meine Lippen und stieß mir die Zunge in den Rachen, um von seinem Saft zu kosten.
Endlich lagen wir schwer atmend und eng umschlungen beieinander und küssten uns. Er sagte: „Hoffentlich hören diese drei Tage nie auf. Ich glaube nicht, dass ich in so kurzer Zeit genug von dir kriegen kann!“ Da hatte er recht, aber trotzdem gelang es ihm, mich für die lange Zeit der Enthaltsamkeit zu entschädigen, alle meine Löcher mehrmals zu stopfen, mich unzählige Male kommen zu lassen und mich am Ende dafür zu entscheiden, meinen Mann in die Wüste zu schicken. Ich war noch nicht so weit, in die Sexrente zu gehen.
Heute lebe ich alleine und ficke beinahe jeden Tag – ich habe einen sehr geilen Nachbarn, eine Freundin, die mich in die Geheimnisse der lesbischen Liebe eingeweiht hat und Billy, der nicht weit entfernt eine Stelle gefunden hat und mich mindestens einmal im Monat zu einem Fickwochenende besucht.
Die notgeile MILF
Kommt nur näher, Jungs!
Lariana Bouche
Manchmal langweile ich mich ganz schön. Meine 3 Kinder sind erwachsen, brauchen ihre Mutter nicht mehr. Und mein Mann, der Schlappschwanz, interessiert sich mehr für Kartenspiele als für mich.
Dabei sehe ich echt noch scharf aus für mein Alter. Meine Möpse sind prall, meine Lippen dick und mein Arsch ist einfach zum Zupacken. Früher hat mich mein Mann gerne seinen kleinen Blasmund genannt. Manchmal, wenn er was getrunken hat, nannte er mich scherzhaft sein Standgebläse, nur weil ich mit 1,60 cm so viel kleiner bin als er mit seinen 1,80m. Und jetzt? Kriegt er keinen mehr hoch. Traurige Sache, das.
Mir bleibt nix anderes übrig, als mich mit meinen speziellen Freunden zu vergnügen. Da ich oft alleine Zuhause bin und mein Mann »beruflich« unterwegs (wie wenn ich nicht wüsste, dass er irgendwo hockt und unser Geld verzockt!), habe ich einen kompletten Schrank voller Spielzeuge. Doch heute muss ich mich etwas zurückhalten. Mein Jüngster, der 20-jährige Benny hat mich gefragt, ob es ok ist, wenn drei seiner Kumpels bei uns übernachten. Er hat sich den Fuß gebrochen und hatte die Drei schon vor längerem eingeladen. Vor lauter Krankenhaus und dem ganzen Durcheinander hat er vergessen, ihnen wieder abzusagen. Jetzt sind sie 300 km mit dem Zug gefahren, um ihn zu treffen und können ihn nur im Krankenhaus besuchen. Dort empfange ich sie.
Scharfe Hengste, muss ich schon sagen. Kaum trocken hinter den Ohren und trotzdem wird mir ganz anders, wenn ich die Drei sehe.
»Hi, ich bin Lars«, stellt sich der Erste vor. Er hat schulterlange, lockige, braune Haare. Seine Augen sind ebenfalls braun. Und sein Körper! Da können die alten Säcke, die ich im Freundeskreis habe, einfach nicht mithalten. Es ist Hochsommer, darum hat er nur eine Shorts und ein Achselshirt an. Ich kann seine Muskeln sehen und muss mich stark zusammenreißen, nicht zu sabbern.
Ich reiche ihm die Hand: »Sabine. Ich bin Bennys Mutter. Ich hab gehört, ihr sucht eine Bleibe für heute Nacht?«
Lars nickt. Er stellt mir seine Kumpels, Frederik und Maik vor. Auch ihnen gebe ich die Hand. Sind die alle einem Hochglanzmagazin entsprungen? Fehlt nur noch das Wasser, das gleich auf ihre weißen Muskelshirts aus dem Nichts herabrieselt.
Meine Muschi ist ganz feucht und ich fühle, dass sich meine Nippel aufrichten. Maik stiert mir ganz ungeniert auf die Brüste und ich versuche, es zu ignorieren.
»Ich sag schnell noch Benny tschüs und dann können wir losfahren«, lenke ich ab und gehe zu meinem Sohn ins Zimmer.
»Was sind das denn für Testosteron-Schleudern da draußen?«, frage ich meinen Sohn, der laut lacht.
»Ach Mama, du weißt doch, die sind aus meinem Muskelforum. Echt kacke, dass wir heute Abend nicht zusammen trainieren können. Aber morgen darf ich ja schon wieder raus. Dann kann ich immer noch was mit ihnen unternehmen.«
»Hey, mach langsam. Du hast dir immerhin den Fuß gebrochen.«
»Ja, ja, schon klar. Aber du weißt ja, wenn man nichts macht, wird auch nichts aus einem!«
Sein komischer Slogan. Ich muss sagen, mein Benny hat sich echt gemausert. Als er ausgezogen ist, hatte er 150 kg, liebte den PC mehr als alles andere und ging kaum nach draußen. Dann hat er dieses komische Forum da gefunden, macht jetzt Bodybuilding und hat 60 kg abgenommen. Ich bin ganz stolz auf ihn. Die Mädels rennen ihm auch die Bude ein. Ich will gar nicht wissen, wie viele er da so abschleppt. Ich geb ihm einen Kuss auf die Stirn und verlasse das Zimmer.
»Ok, Jungs, dann lasst uns mal fahren.«
Als dreifache Mutter bin ich es gewohnt, einen großen Van zu fahren. Trotzdem wirkt das Auto plötzlich ganz klein, als diese Hünen darin sitzen. Ich fahre sie zu uns nach Hause. Simon, mein Mann ist natürlich mal wieder nicht da. Er kommt Ende der Woche nach Hause, hat er mir getextet. Mir doch egal.
Die drei jungen Männer tragen ihr Gepäck in unser Haus. Ich zeige ihnen die ehemaligen Kinderzimmer, in denen sie schlafen können. Dann gehe ich mit ihnen in die Küche.
Wir essen gemeinsam zu Abend und ich bemerke, dass alle drei mir immer wieder auf meine Titten starren. Da wir Wein zum Essen trinken, löst sich irgendwann meine Zunge und mir rutscht raus:
»Na, gefällt euch, was ihr da seht?«
Lars steht auf und stellt sich vor mich.
»Na klar! Und gefallen wir dir denn?«
Oha! Nicht auf den Kopf gefallen, der Junge. Meine Zunge fährt über meine trockenen Lippen und alle drei blicken wie gebannt darauf.
»Ok, erwischt. Ja, ihr seid ganz schöne Häppchen!«
Jetzt stehen auch die anderen beiden auf.
»Dein Sohn wollte uns heute mit in einen Schuppen nehmen, wo wir heiße Mädels aufreißen können. Hast du eine Idee, wie wir für diesen Ausfall entschädigt werden können?«, fragt mich der blonde Maik.
Zwischen meinen Beinen kribbelt es. Das sind Freunde meines Sohnes, verdammt! Ich versuche, mich am Riemen zu reißen.
»Nein, ich weiß es nicht. Ich wollte mich nach dem Essen eigentlich in mein Zimmer zurückziehen.«
»Was wolltest du da denn machen?«, fragt Frederik ganz dreist.
Scheiße! Ich bin so verdammt geil! Was soll’s!
»Kommt mit, ich zeig es euch.«
Ich weiß, dass sie auf meinen knackigen Hintern stieren, als sie hinter mir die Treppen hochgehen, und bewege ihn lasziv hin und her, während ich voranlaufe.
Dann betreten wir mein Zimmer.
»Seid ihr sicher, dass ihr sehen wollt, was ich vorhatte?«, frage ich sie noch einmal, während ich auf meinen speziellen Schrank zuschreite.
Alle drei nicken.
»Ja, sind wir«,, bestätigt Frederik.
Ich blicke sie an und sehe dicke Beulen aus ihren Shorts hervorgucken. Das wird ein Spaß!
Ich öffne langsam die Schranktür und meine Sammlung mit Dildos, Nippelsaugern, Analketten und Vibratoren ist zu sehen.
Einer der Jungs pfeift laut durch die Zähne.
Ich schnappe mir einen Analplug und einen großen, roten Gummischwanz. Diese lege ich aufs Bett und stelle mich davor. Ich sehe den Jungs in die Augen, während ich mich ausziehe. Maik hat die Hand auf seiner Hose und reibt durch die Hose an seinem steifen Schwanz. Ich lege mich Rückwarts auf das Bett und spreize die Beine.
Lars stöhnt auf.
Dann nehme ich den roten Dildo und lasse ihn an meiner feuchten Öffnung auf und ab gleiten. Mit einer Hand kneife ich mir in die Brustwarze, ziehe daran, denn das macht mich richtig an und ich werde klitschnass zwischen den Beinen. Dann streichle ich meinen Kitzler und schiebe mir langsam den Dildo in die Möse. Dabei gucke ich die ganze Zeit die jungen Männer an, die vor meinem Bett stehen. Einer nach dem anderen packt seinen Schwanz aus und nimmt ihn in die Hand. Sie wichsen im Gleichklang mit dem Dildo, den ich mir nun immer schneller in die Fotze stoße. Dann halte ich inne, hebe mein Becken und stelle den Analplug unter meinen Arsch. Ich lasse mich darauf hinab und stöhne auf, als er in meinem Arschloch stecken bleibt. Auch die Jungs stöhnen laut.
Während ich beide Löcher gefüllt habe, winke ich sie mit einer Hand näher.
»Und, genug gesehen?«, frage ich sie keuchend.
»Ja. Zeit mitzumachen«, stöhnt Lars und kommt aufs Bett gekrabbelt, um mir seinen Penis in den Mund zu stecken. Ich sauge und lutsche daran. Er ist groß, prall und hart. Ein Wahnsinnsgefühl, endlich wieder einen Schwanz zu lutschen!
Frederik kniet sich auf die andere Seite und massiert meine Möpse. Während er sie mit den Händen bearbeitet, legt er seinen Prügel dazwischen und drückt meine Titten fest zusammen.
Zwischen meinen Beinen tut sich auch was. Der rote Dildo wird aus meiner Fotze gezogen und durch Maiks flinke Zunge ersetzt. Er schleckt mir die feucht Möse aus und gleitet immer wieder hoch zu meinem Kitzler. Der Analplug steckt noch in meinem Arsch. Frederik zwirbelt grade beide Nippel gleichzeitig, als mein Körper das erste Mal erzittert. Maiks knabbert leicht an meinem Kitzler und das gibt mir den Rest. Ich schreie dumpf an Lars` Penis, als ich einen gewaltigen Orgasmus bekomme.
Das hindert Lars nicht daran, seinen Prügel weiter in meinen Rachen zu hämmern. Ich hebe den Kopf an, um nicht würgen zu müssen. Maik hört auf, mich zu lecken und schiebt mir seinen Schwanz in die feuchte Höhle. Frederik keucht auf und spritzt mir auf meine Titten. Dann zieht er sich zurück.
Maik hat meine Beine auf seinen Schultern liegen und lutscht an meinen Zehen, während er tief in meine Fotze stößt. Lars stöhnt laut auf und spritzt mir in die Kehle. Brav schlucke ich alles runter und das ist nicht gerade wenig.
»Mann ist das geil«, stöhnt Maik. »Du bist so eng wie eine junge Fotze!«
Er hält mich an der Hüfte und wird immer schneller.
»Das kommt daher, dass ich täglich mit meinen Spielzeugen trainiere«, keuche ich.
»Stellungswechsel!«, ruft Frederik, der seinen Penis inzwischen wieder steifgewichst hat. Maik geht von mir runter und sie ziehen mir den Analplug aus dem Arsch.
Frederik setzt sich aufs Bett.
»Komm auf meinen Schoß!«
Ich tue, was er sagt und setze mich auf seinen geilen Prügel. Er beugt mich leicht nach vorne, während sich nun Lars, der auch schon wieder hart ist, hinter mich stellt. Er schiebt mir seinen Schwengel ins Arschloch.
»Aaaahhh jaaa!«, schreie ich, als ich die beiden Schwänze in meinen Löchern habe. »Verdammt, ist das geil! Fickt mich, Jungs! Härter! Fester! Ich kann es vertragen!«
Das Lassen sich die beiden nicht zweimal sagen und stoßen schnell und heftig zu.
Mein Körper erbebt ein einem weiteren Orgasmus.
Maik kniet sich neben Frederik und ich drehe den Kopf, um ihm den Schwanz zu lutschen, während die anderen beiden mich durchficken.
Wir alle sind schweißgebadet und es ist ein lautes Klatschen zu hören, wenn die Jungs mich nageln.
Maiks Schwanz ist größer als der von Lars und ich beginne, zu würgen. Doch das geilt mich noch mehr auf. Ich kriege gerade so Luft und bewege meinen Kopf noch weiter nach vorne, damit er beinahe meinen Hals hinabrutscht.
Lars zieht mir die Arschbacken weit auseinander, während er und Frederik mit ihren Schwänzen fast in mir aneinanderstoßen.
Dann steckt er seinen Finger zu seinem Schwanz. Ich höre auf, Maiks Schwanz zu lutschen und schreie. Und schreie. Ich kann nicht mehr aufhören! Meine Möse krampft sich um Frederiks Schwanz und in mir ballt sich alles zusammen. Ich habe einen Orgasmus, der nicht aufzuhören scheint. Ich schreie immer noch, als Maik, der mit seinen Händen nachgeholfen hat, mir ins Maul spritzt. Jetzt hört sich der Schrei etwas gurgelnd an, aber meine Erregung lässt nicht nach. Lars nimmt nun auch den Zeigefinger noch dazu, so als würde er sich den Schwanz in meinem Arschloch wichsen.
»Scheiße ist das geil!«
Frederik spritzt mir von unten in die Möse.
Ich fühle nichts mehr. Ich fühle alles. Ich ...
»Ich komme!«, schreit Lars und spritzt in mein Arschloch.
Frederik und Maik kneten meine Brüste. Mein ganzer Körper zittert. Noch einmal erlebe ich einen intensiven Höhepunkt und sacke dann zusammen.
Die Jungs streicheln mich, legen mich ins Bett und decken mich zu.
»Das habe ich mal gebraucht, Jungs, danke«, flüstere ich und schlafe ein.
Ich träume von jungen, heißen Körpern, mit denen ich machen kann, was ich will.
Als ich am nächsten Morgen erwache, weiß ich, dass das der Beginn einer neuen Ära sein wird.
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